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Bericht über römische Geschichte für die 
Jahre 1889-1893. 

Von 

Ludwig Hüter, 

Gymnasiallehrer in Gießen. 


I. Werke und Abhandlungen allgemeineren Inhalts. 

Mit einem * sind dem Ref. nicht zugegangene Schriften bezeichnet. 

a. Zusammenhängende Werke. 

H. Schiller, Leitfaden für den Unterricht in der Geschichte 
des Altertums. B. Kölnische Geschichte («= H. Schiller und H. 
Prutz, Leitfaden für den Geschichtsunterricht in den oberen Klassen 
höherer Lehranstalten. I. S. 109—284). Berlin 1891, G. Grote. 8. 

Dieses Buch ist vom Gesichtspunkte der Schule aus interessant 
und wertvoll. Daß es pädagogisch und wissenschaftlich nur Gutes und 
Nützliches bietet, dafür bürgt schon der Name des Verf. 

A. H. Allcroft and W. F. Masom, The tutorial history of 
Korne to 14 A. D. London 1893, W. B. Clive & Co. 416 8. 8. 

Das Werk, zur Univ. Corr. Coli. Tutorial Series gehörig, behandelt 
den Stoff übersichtlich; die Darstellung ist jedoch ohne eigentlichen 
wissenschaftlichen Wert; insbesondere ist der Standpunkt bezüglich der 
Entwickelung der Monarchie veraltet. 

Karl Ploetz, Auszug aus der alten, mittleren und neueren Ge- 
schichte. 10. verb. Aull, Berlin 1891, A. G. Ploetz. 

Die gedrärgte Zusammenstellung der Thatsachen der röm. Ge- 
schichte S. 78—169 ist im großen nnd ganzen objektiv und den neueren 
Anschauungen, naturgemäß meistens denen Mommsens, entsprechend 
gehalten. 

Jahresbericht Ihr Altertumswissenschaft. Bd. LXXXXIY. (1897. 111.) 1 
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*G. Tsagris, Tsropi'x t<üv ‘P<o|iaiu)V piypc xoü Sr/asjJioü xoü 'Pui- 
pwäxoü xpdxoo;. Athen 1889, Passari. 226 S. 

Uerm. Bender, Röm. Geschichte im Abriß ( =» Sammlung 
Göschen 19). Stuttgart 1891, G. J. Göschen. IV, 112 S. 

Ein populäres Büchlein. Es giebt eine Übersicht über die römische 
Geschichte und berücksichtigt hauptsächlich die Kultur. 

‘Marius Fontane, Histoire universelle. T. 7. Rome (de 754 
ä 63 a. J. — Chr.). Paris 1891, Lemerre. 566 8. 8. 

Nach Jullian (Rev. bist. 17. annöe, T. 48 S. 317/18) ein geist- 
reiches, mit Feuer geschriebenes Buch, das gläuzende Ideen nnd geniale 
Ausblicke in großer Zahl aufweise. Zn tadeln seien öfters vage 
und konfuse Generalisierungen , auch seien zu viel ethnographische 
Phantasien in die Geschichte hineingetragen. Unangenehm berühre 
endlich die starke Parteilichkeit gegen die Römer, die das Buch teil- 
weise geradezu zum Pamphlet mache. 

* Mel in, Histoire romaine rödigöe d'aprös les nouveanx pro- 
grammes. Vol. illustrd de gravures et de cartes. Moulins 1891, 
AndrA VU, 352 S. 16. 2 Frcs. 

*M. Dunau, Histoire romaine de la fondation de Rome ä la for- 
mation des denx empires d’Occident et d’Orient en 395. Avec gra- 
vures et cartes. Paris 1890, Garnier frfcres. VIII, 788 S. 18. 
4 Frcs. 

*W. F. Allen, A short history of the Roman people. Boston 
1890, Ginn. 

*A. Bickersteth, Ontlines of Roman history, from B. C. 753 
to A. D. 180. London 1891, Now. 4. 

*J. B. Bury, A history of the Roman empire, from its foun- 
dation to the death of Marens Aurelius. London 1893, John Murray. 
7 sh. 6 d. 

* Der s., The Student’s history of the Roman empire, from the 
establishment of the empire to the accession ofCommodus, a. d. 180. 
London, Macmillau. With maps and ill. 

*F. Bertolini, Storia di Roma delle origiui italiche fino alla 
cadnta dell’ impero d’occidente. Illustr. da L. Pogliaghi. Milano 1890, 
Treves. 680 S. 4. 45 L 

*P. de Michelis, Lezioni compendiate di Storia Romana. 
Torino 1890. 204 S. 2,25 L. 

Julius Schvarcz, Die Demokratie. Des II. Bandes 1. Abt. Die 
römische Massenherrschaft. Leipz. 1891, \V. Friedrich. Vorrede. 
LXXXV S. Nachtrag zum I. Band. Aristoteles. S. a— za. I. Abt. 
144 S. gr. 8. 7 M. 
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Die 1. Abteilnng des II. Bandes bricht inmitten eines Satzes ab, 
und die 2. Abteilnng', deren Erscheinen für das Ende desselben Jahres 
angesagt war, ist bis jetzt ansgeblieben. Die Besprechung des Werkes 
ist daher bis za seiner Vollendung zu verschieben. 

Wilh. Ihne, Röm. Geschichte. 1. Band. Von der Gründung 
Borns bis zum eisten panischen Kriege. 2. nmgearbeitete Aufl. 
Leipz. 1893, Engelmann. VI, 541 S. 8. geb. 6 M. 50. 

Vorzüge und Mängel der röm. Geschichte von W. Ihne sind be- 
kannt Der erste Band erschien 1868; in der zweiten Auflage hat er 
an Umfang um rund 60 Seiten gewonnen, allerdings hauptsächlich durch 
weiteren Druck. Doch sind auch namentlich neue Anmerkungen mit 
mancherlei Erklärungen, Belegstellen und Litteraturnachweisen hinzu- 
gekommen. So hat das Werk in der nenen Auflage den Vorzug, .der 
studierenden Jugend und den Lehrern der Geschichte auf unseren Mittel- 
schulen* als geschickte Einführung in das Gewirre der Königsgeschichte 
und in die ersten dunklen Jahrhunderte der Bepublik zu dienen, nicht nur 
gewahrt, sondern noch gemehrt. Daß große Änderungen nicht vorge- 
nommen worden sind, vor allem nicht nach der positiven 8eite hiu, ist 
nur zu natürlich und innerlich gerechtfertigt, da eben die immer tiefer ein- 
dringende Forschung „den Glauben an die Treue der Überlieferung 
und die Ehrlichkeit der Erzähler* immer mehr zu erschüttern geeignet 
ist. Gleichwohl will es bedünken, als behaupte und bedaure der Re- 
zensent im Litt. Centralbl. (1894) S. 176 f. nicht mit Unrecht, daß .er- 
hebliche neuere Arbeiten nicht genügend berücksichtigt* seien. So der 
scharfsinnige Aufsatz von A. Enmann 'Zur röm. Königsgesch.’ (s. u ); 
denn wenn hier auch selbstverständlich absolut sichere Resultate nicht 
erzielt sind und nicht erzielt werden konnten, so verdient doch der 
Anteil der Etymologie an der röm. Sagcnbildnng. wie er in dieser 
Untersuchung nach Schweglers Vorgänge besonders betont wird, zweifel- 
los Beachtung. Die Kritik ist in der neuen Auflage allerdings noch 
zersetzender und negierender für „die alten Wahngebilde“ geworden, 
und dieser Seite der historischen Forschung Ihnes kann man nur bei- 
stimmen. Nicht nur umgearbeitet, sondern auch wesentlich erweitert 
worden ist besonders das Kap. „Das röm. Volk in der vorgeschicht- 
lichen Zeit* und hat so durchaus an beachtenswertem Inhalt gewonnen 
(vgl. z. B. die klaren und schönen Ausführungen über Wesen und Be- 
deutung der Religion in Staat und Gesellschaft S. 102 ff.). 

W. Ihne, Röm. Geschichte. 7. Bd. Die Bürgerkriege bis zum 
Triumvirat. 483 S. 8. Bd. Das Triumvirat bis zum Kaisertum. 
Leipz. 1890, W. Engelmann. IV, 457 8. 8. 

1 * 
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Die beiden vorliegenden Bände enthalten das 9. und 10. Buch 
der bekannten röm. Geschichte. Ersteres, das „Cäsars Diktatur“ schildert, 
ist ganz Ihnes eigene Arbeit. Vom 10. Buche an (7. Bd. 8. 237 bis 
Schluß und 8. Bd.), das .die Errichtung der Monarchie“ enthält, treten 
die handschriftlich hinterlassenen Arbeiten A. W. Znmpts (f 1877) 
hinzu, die die röm. Geschichte von Cäsars Tode bis zur Alleinherrschaft 
des Augustus umfaßten. Man wird daher begreifen, wenn der Verf. ver- 
sichert, seine Aufgabe sei hierdurch schwerer geworden, als wenn er ganz 
frei aus sich heraus hätte schreiben können, und wird es für Bescheiden- 
heit anseben, wenn er erklärt, was das Werk Förderndes für die Wissen- 
schaft enthalte, sei Zumpts geistiges Eigentum. Nun bekennt I. zwar, 
er habe bei sorgfältiger Durchsicht von seines Freundes Arbeit gefunden, 
daß er in der Art der Geschichtserzählung, in der Auffassung der 
Thatsacben und in der Beurteilung der handelnden Personen wesentlich 
mit ihm übereinstimmte, so daß es nur untergeordneter Änderungen 
bedurfte, um Znmpts und seine Arbeit zu einer einheitlichen zu ver- 
schmelzen. Aber gerade hinsichtlich der Einheitlichkeit in Darstellung 
und Auffassung zeigen sich auffallende Mängel und Diskrepanzen. 
Hieran wird doch wohl zum Teil eben jener Verschmelzungsprozeß 
schuld sein. 

Die Darstellung der Bürgerkriege, die zu Cäsars Diktatur führten, 
steht auf der Höhe der heutigen Forschung und weicht im allgemeinen 
nicht viel von Mommsens Ansichten ab. Umso mehr ist dies der Fall 
in den letzten Kapiteln des 9. Buches über die Regierung und das 
Werk des Diktators. Hat Mommsen in Cäsars Schöpfung ein durchaus 
einheitliches, nach großen zielbewußten Plänen entworfenes Werk er- 
blickt, so vermag 1. unmöglich .in den verschiedenen Anordnungen 
Cäsars einen einheitlichen Plan zu erkennen, oder den Versuch, Rom 
eine einheitliche Verfassung zu geben“ (S. 198 u.). Wenn er aber sagt: 

, .Unbewußt der historischen Notwendigkeit gehorchend, führte er die 
republikanische Verfassung in die Monarchie hinüber, ohne mehr zu 
ändern, als was zu diesem Zweck notwendig war“, so darf man doch 
eben über Maß und Umfang der „zu diesem Zweck notwendigen“ Ände- 
rungen nichtzugeringdenken, und Mommsens unschätzbares Verdienst wird 
es immer bleiben, mit genialer Divination das ergänzt, geschaut und 
dargestellt zti haben, wozu die Überlieferung meist nur zusammenhangs- 
lose Bruchstücke bot. Auch Ihnes Darstellung wird Übrigeos dem ge- 
waltigen Manne im großen und ganzen gerecht. S. 126 f. heißt cs: 
„Er brachte znm ersten Male Einheit in die Regierungsmaschine, indem 
er, auf den ihm verliehenen Vorrechten fußend, zn den verschiedenen 
Ämtern seine Kandidaten ernannte nnd vom Volke wählen ließ. Das 
System der gegenseitigen Unabhängigkeit der Magistrate mit dem 
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lähmenden Rechte der Intercession sollte einer von einem einzigen 
Mittelpunkte ans geleiteten nnd von einem Geiste beseelten Verwaltung 
Platz machen. Dieser wesentliche Unterschied zwischen der Verfassung 
der Republik und der der Monarchie trat gleich zu Anfang hervor“. 
Hätte Verf. „diesen wesentlichen Unterschied“ auf den verschiedenen 
Gebieten in seiner umgestaltenden Wirkung verfolgt, in Rechtsprechung, 
Frovinzialverwaltung u. s. w., so hätte er sich sicher nicht dem Ge- 
danken verschlossen, daß zur Durchführung dieser Absichten doch recht 
viel zu ändern nötig war'. Zugleich mögen die oben citierten Sätze als 
Beispiel dienen für die Thatsache, daß in Ihnes Darstellung die mehr- 
fachen eingehenden und kritischen Erörterungen über Cäsars Tbätigkeit 
erhebliche innere Widersprüche enthalten. Dazu kommen leider öfters 
direkt mißgünstige Urteile, bei denen man inhaltliche Bedenken nicht 
unterdrücken kann, und allzu scharfe Worte, wie: „Die übermütige 
äultanslaune“ S. 189. Hätte I. ferner nicht auf Klatsch und bös- 
willige Verleumdungen zu großen Wert gelegt, dann hätte er auch 
nicht S. 206 „das Verfahren Cäsars in den letzteu Monaten seines 
Lebens, als im Widerspruche stehend mit dem hohen politischen Ver- 
stände, den er in seinem früheren Leben gezeigt hatte, eine Folge von 
Verblendung, Schwäche oder geistiger Krankheit , eine Verleugnung 
seiner eigensten Natur, kurz ein psychologisches Rätsel“ zu nennen 
brauchen. 

Aus dem 8. Bande möchte ich nur folgende Punkte kurz er- 
wähnen. Die Beurteilung der Cäsarmörder und ihrer Motive erscheint im 
allgemeinen zu günstig. S. 108 heißt es von M. Brutus: „Sein Charakter 
war überhaupt zu mild, weil er, in Idealen weilend und mit philoso- 
phischen Problemen beschäftigt, die Bedürfnisse der Wirklichkeit und 
der großen Menge weder kannte noch kennen mochte“. Daß Br. die 
„Bedürfnisse der Wirklichkeit", wenigstens soweit sie sein eigenes Ich 
berührten, recht gut kannte und auch wahrte, beweist vor allem seine 
üble Wncberthätigkeit in den Provinzen, und wie irdisch die Ideale 
waren, die ihn später unter Cäsars Regiment beseelten, hat neuerdings 
noch 0. E. Schmidt überzeugend dargelegt (s. u ). — Die liebevolle Charak- 
teristik Ciceros (8. 30 ff.) berührt wohlthuend. Es ist ein durchaus 
richtiger Gedanke, wenn das Wesen des „beredten Mannes und Freundes 
seines Vaterlandes“ aus seiner Künstlernatur heraus entwickelt wird. — 
Das allmähliche Aufkommen Oktaviuns wird in anschaulicher und be- 
haglich sich ausbreitender Erzählung dargestellt. Eine zusammen- 
fassende Charakteristik des jungen Cäsar hat sich I. wohl für die Dar- 
stellung des Augusteischen Prinzipats selbst verspart. Dahin gehört 
natürlich eine einheitliche, nach großen Gesichtspunkten urteilende 
Würdigung des Werkes, das Oktavian geschaffen und durch eine 
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6 Bericht über römische Geschichte für 1889 — 1898. (Hüter.) 

44 jährige Thätigkeit im Innern und nach außen befestigt hat. Immer- 
hin hätten m. E. die Mittel und Wege, die den jungen Fürsten in den 
Jahren seiner Jugeudkraft 44 — 31 zur Alleinherrschaft führten, einer 
Gesamtbelenchtnng beduift, die ihren Platz am Schlüsse des 8. Bandes 
hätte fiuden sollen, nach dem Bericht Uber den Tod des fatale monstrum, 
der den endgültigen Sieg verbürgte. 

Ihnes Werk hat große Vorzüge. Er schreibt einen guten Stil; 
seine Darstellung liest Bich glatt; die Erzählung fesselt und spannt; 
geschmackvoller, dem Inhalte durchaus angemessener Ausdruck steht 
ihm überall zu Gebote. Nicht zum wenigsten ist diese Anschaulichkeit 
der Geschichtserzählung eine Folge der besonderen Kunst, mit der er 
die Unmasse der kleinen Züge und Anekdoten jener Zeit, die uns be- 
kanntlich besser wie sonst irgend eine überliefert ist, zu benutzen und 
als glänzende Mosaiksteineben zu einem wertvollen Gesamtbilde zu ver- 
einigen versteht. So liest sich seine Darstellung vielfach wie ein Roman, 
und dies Urteil soll kein Tadel sein; ist doch in der That die Ge- 
schichte jener Zeit überaus reich an interessanten Einzelscbicksalen 
und den mannigfaltigsten menschlichen Wechselfällen. Aber von dem 
tieferen Geschichtsforscher verlangt man mehr. Er soll philosophischen 
Einblick gewähren in die treibenden Klüfte der Zeit, die er schildert, 
soll das meist ziemlich einfache, aber oft so verborgene Grundgewebe auf- 
decken, in das die schillernden Farben des wechselvollen Einschlags 
cingewebt sind, soll den Cbaiakter der leitenden Persönlichkeiten aut 
elementare Züge zuiückführen und die Verbindung dieser Grundzüge mit 
den lebendigen Bedürfnissen des Gesamtvolkes nachweisen. Prüft man 
Ihnes Werk auf diese Forderungen hin, so wird man freilich viele 
Fragen, zu denen die größte Revolutionsepoche der Weltgeschichte 
anregt, nicht oder nur unzureichend beantwortet fiuden. — Was Einzel- 
heiten anlangt, insbesondere kleinere Streitfragen bezüglich des all- 
mählichen Aufkommens Oktaviaus , dann den philippensisebeu und den 
perusini8chcu Krieg, sowie die Ansichten Zumpts über die Verlängerung 
des Triumvirats, so sei auf die eingehende Besprechung von H. Schiller, 
Berl. philol. Wochenschr. 1890, 8. 1338—42 verwiesen. 

Die beiden Bänden zugetügten Exkurse, dem VII. 11, dem VIII. 5, 
stammen sämtlich von Znmpt und behandeln strittige Ei telfragen, 
z. B. über den Geburtstag Cäsars, chronologische Erörterungen aus dem 
J. 44, über die beiden Treffen bei Mutiua, über die Verlängerung des 
Triumvirats in Tarent u. a. 

Das Werk von 

V. Gardthausen, Angustus und seine Zeit, wird im 7. Ab- 
schnitte dieses Berichts besprochen. 
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A. II. Allcroft, The making of the monarchy: a history of 
Rome, 78 — 31 B. C. London 1893, W. B. Clive. 244 S. 8. 

Das in die Univ. Corr. Coli. Tutorial 8eries gehörende Werk ist 
seinem Zwecke entsprechend ganz übersichtlich geschrieben. Nene 
Forschungen darf man darin selbstverständlich nicht erwarten. Doch 
sind auch die neueren Forschungen selbst nnr sehr spärlich benutzt 
worden. Namentlich in seinen Darlegungen über Casars Regiment steht 
Verf. auf ganz veraltetem Standpunkte. Auch das Schlnßkapitel über 
Gesellschaft und Litteratur zu Rom ist recht dürftig. 

*S. Baring Gould, The tragedy of the Caesars. A study of 
the characters of the Caesars of the Julian and Clandian houses. 
2 vols. London 1892, Mcthnen. 470 S. 8. 3G M. 

V. Duruy, Geschichte des löm. Kaiserreichs. Übersetzt von 
G. Hertzberg. 87.-99. Lief. (5. Bd. S. 1—424), 100.— 106. (Schluß-) 
Lief. (VIII, S. 425 — G44). Komplett in 5 Bänden. Geb. it 20 M. 
Leipzig 1889, Schmidt u. Günther, gr. 8. 

Die treffliche Übersetzung des vorzüglichen Werkes liegt nunmehr 
vollendet vor, nachdem der 5. Band erschienen ist. Sie hält im ganzen, 
was die Lieferungen im einzelnen versprachen. 

Alexis Schwarze, Untersuchungen über die äußere Entwicklung 
der afrikanischen Kirche mit besonderer Verwertung der archäo- 
logischen Funde. Hit 2 Abbildungen im Texte, 3 Tafeln, 1 Plane 
und 1 Karte. Göttingen 1892, Vandenhoeck n. Ruprecht.. VII, 
194 8. gr. 8. 

Das Werk zerfällt in vier Untersuchungen: 1. (S. 2—18) Zur 
Entwicklung der politischen Provinzeu, 2. (S. 18—28) Zur Eutwickluug 
der kirchlichen Provinzen, 3. (S. 28 — 100) Zum Ursprünge und zur 
fortschreitenden Ausbreitung des Christentums nach den schriftlichen 
Nachrichten und nach den monumentalen Zeugnissen in den einzelnen 
Provinzen, 4. (8 101 — 176) Zur Geschichte der Verfolgungen und des 
Verhältnisses zwischen Staat nnd Kirche zur Zeit der Römer-, der 
Vandalen- und der byzantinischen Herrschaft. Sodann folgen Nachträge 
(S. 177 — 183) und sorgfältige Namen-, Sach-, sowie Inschriftenregistir 
(S. 184 ff.). 

Im Vorworte erläutert Verf. seine Absicht dabin, er habe den 
Ertrag der in Nordafrika gemachten archäologischen Funde sowie der 
denselben gewidmeten Einzelforschuug in übersichtlicher und zusammen- 
hängender Darstellung verwerten wollen. Es kam ihm aber nicht darauf 
an, alle bisher veröffentlichten Inschriften und sonstigen Funde einfach 
Ort für Ort zusammenzustellen und zu besprechen, vielmehr sollte auf 
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einem abgegrenzten Qebiete der Versuch gemacht werden, die Ergeb- 
nisse der sog. monumentalen Theologie weit umfassender, als bisher ge- 
schehen war, in fortlaufender Erörterung für die Kirchengescbichte zu 
verwenden. Auf diese Weise liefert die Arbeit auch einen Beitrag zu der 
Frage, welche Bedeutung den archäologischen Funden als Quelle der 
Kirchengeschichte neben den handschriftlichen, unter Umständen sogar 
gegen dieselben, zokommt. 

Die erste Untersuchung enthält eine knappe Übersicht über die 
politische Entwicklung der nordafrikauischen Provinzen und giebt einen 
gut orientierenden Einblick in die Verwaltung derselben. — Besonders an- 
ziehend ist die dritte Untersuchung, soweit darin die etwa mit dem 
3. christlichen Jabrh. einsetzenden monumentalen Funde als unmittel- 
bare, wertvolle Quellenzeugnisse verwandt werden, um einen archäo- 
logischen Spaziergang über die Tiümmerstätten der Provinzen zu unter- 
nehmen. Die Ansbeute dieser Stätten vermag nns eine plastische 
Verdeutlichung und eine Bestätigung dessen zu geben, was wir inbetreff 
der Ausbreitung der christlichen Kirche in Afrika aus den schriftlichen 
Quellen schließen dürfen. In einzelnen Fällen können wir noch bis in 
die Zeit vor Konstantin znrückgehen. Es fehlt nicht an Spuren der 
Entwicklung von den kleineren Formen der verfolgten bis zu den größeren 
der siegreichen Kirche. Aber das Gesamtbild gehört bereits der Friedens- 
zeit an und giebt uns ein kirchliches Kulturbild des 4. bis 6. Jahrh. — 
Die vierte Untersuchung tritt in die eigentliche Geschichte ein. Verf. 
entwickelt in breiter, auf die einzelnen Martyrien ausführlich eingehender 
Darstellung die Christenverfolgungen unter der Römerberrschaft, indem 
er dabei, wie billig, der diokletianischen Epoche eine besonders umfang- 
reiche Besprechung widmet (S. 125—147) und auch die inneren Gründe 
und eigentlichen Ursachen des Vernichtungskaropfes, den dieser Kaiser 
mit ebensoviel System wie Grausamkeit betrieb, sowie die vier Edikte 
der Jahre 303 und 304 besonnen und einsichtig erörtert. Das Indulgenz- 
edikt vom J. 311, die Religionspolitik Konstantins d. Gr. und das 
darauf folgende Vorgehen gegen das Heidentum werden schließlich kurz 
dargestellt. — Nachdem die katholischen Christen mit Hülfe des Staates 
ihre religiösen Gegner niedergeworfen, sollten sie die Gefährlichkeit 
der staatlichen Einmischung in Glaubenssachen in bitterer Weise an 
sich selbst erfahren unter der Heirschaft der arianischen Vandalen. 
Die Verfolgungen der orthodoxen Kirche unter Geiserich und Hunerich, 
die Friedenszeit unter Gunthamund, die Verfolgung unter Thrasamund 
und die Friedenszeit unter dem katholikenfreundlichen Hilderich werden 
klar und fesselnd dargestellt, und endlich wird der letzte Abschnitt in 
der äußeren Entwicklung der afrikanischen Kirche, der Ausgang unter 
der byzantinischen Herrschaft, kurz erörtert. — Die verdienstliche Mono- 
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graphie hat u. a. eine eingehende Besprechung von Fr. Görres in der 
Zeitscbr. für wies. Theol. 1893. 1. Bd. S 378 — 383 gefunden, auf die 
inbetreff einzelner Ausstellungen hier noch verwiesen werden mag. 

Karl Johannes Kenmann, Der röm. Staat und die allgemeine 
Kirche bis auf Diokletian. I. Bd. Leipzig 1890, Veit und Comp. 
334 8. 8. 7 M. 

Da das Erscheinen des 2. Bandes dieses bedeutsamen Werkes in 
Aussicht steht, so soll die Besprechung bis dahin verschoben werden. 

Die Besprechung einiger anderer zusammenhängender Werke ver- 
wandten Inhalts wird in den Abschnitten erfolgen, in die sie speziell der 
Zeit nach gehören. So wird z. B. das Werk von 

V. Schnitze, Geschichte des Untergangs des griechisch-römischen 
Heidentums, Bd. II 
im 9. Abschnitte besprochen. 

J. B. Bury, A history of tlie later Boman empire from Arcadius 
to Irene (395 A. D. to 800 A. D.). London 1889, Mncmillan and Co. 
Vol. I. XXXIV, 472; voL H. XXIV, 579 S. gr. 8. 

Der 1. Band reicht von der Thronbesteigung des Arcadius 395 
bis zum Tode Justinians 565, der 2. von der Thronbesteigung Justins H. 
565 bis zum Tode der Kaiserin Irene 802. Beiden Bänden sind 
chronologische Tafeln vorausgeschickt. Was die Kolumne Annus Mundi 
darin soll, sehe ich nicht ein. Ein sorgfältiger und eingehender Index 
am Schlüsse des zweiten Bandes erleichtert den Gebrauch des ganzen, 
äußerlich trefflich ausgestatteten und vorzüglich gedruckten Werkes. 
Listen der Präfekturen und der Kalifen, dazu genealogische Tafeln der 
Häuser des Thcodosius, Justinus und Heraclius sind eingefdgt. — Der 
leitende Gedanke des Verf. ist der eines ununterbrochenen Fortbesteherfs 
des alten röm. Reiches bis zum J. 1453, das sich schon äußerlich in 
der ununterbrochenen Reihenfolge der röm. Kaiser von Augustus bis 
Constantinus Palaeologns knndthut. Natürlich mnß nun auch bewiesen 
werden, daß das byzantinische Reich der geistige Erbe der Ziele und 
der Kultur des altrömischen Kaiserreiches ist. Verf. findet dies in 
viererlei Beziehung bestätigt. Zunächst politisch: hier erfüllte das byzan- 
tinische Reich die Aufgabe, Europa als Bollwerk gegen die Gefahren 
des Ostens zu dienen. Mauritius und Heraclius, Constantinus IV. und 
Leo der Isaurier stellten sich hier in den Dienst desselben Zweckes, 
für den seiner Zeit Themistokles und Africauus kämpften. Der Schutz 
diente früher der griech.-röm. Kultur, jetzt dem europäischen Christen- 
trm. Abrr das byzantinische Reich hatte nicht nur die militärische 
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Grenzwache gegen Asiens Völker und den andringenden Islam, sondern 
auf anderem Gebiete erbte es die Aufgabe, die litterarisch-kultnrellen 
Traditionen der griech. und röm. Welt fortzusetzen. Neu-Rom im 
äußersten Osten Europas bildete die Centrale fiir alle aus der alten 
Welt überkommene Bildung und den Ausgangspunkt für ihre Aus- 
strahlungen nach dem Westen: Malerei, Architektur, Philosophie, 

Kirchenorganisation, Recht u. s. w. sind in gleicher Weise hieran 
beteiligt. Dazu kommt drittens der europäische Handel, dem das 
byzantinische Reich die hauptsächlichste Stütze gab, und den es durch 
die größten Gefahren hindurch rettete. Endlich hat es die Idee des 
römischen Kaiserreichs erhalten, die für die ganze Entwicklung der 
westeuropäischen Geschichte das Mittelalter hindurch bis zum heutigen 
Tage höchst einflußreich gewesen ist. Bei einer so langen Dauer 
des Fortbestehens derselben Hauptideen und Hauptaufgaben mußten 
natürlich im einzelnen starke Veränderungen allmählich eintreten; 
sie sind aber alle nicht so eingreifend, von Grund aus umändernd 
gewesen , daß das Grundwesen des Reiches erschüttert worden wäre; 
wir verfolgen dieses Reich eben nur von seinem Kindesalter bis in 
sein Greiseualter. — Die oben entwickelten Gesichtspunkte leiten den 
Verf. bei der eingehenden Darstellung der Epoche bis ca. 800 n. Chr. 
Er verfolgt darin den Zweck, die Fäden, die die antike Welt mit 
dem eigentlichen Mittelalter verbinden, aufzndecken zu einer Zeit, wo 
sich nebenher im Westen auf derselben Grundlage das römisch- 
germanische Kaisertum in seinen Anfängen erst ganz allmählich 
heranbildete. 

Rieh. Heber Wrightson, The sancta respublica romuna. 
A handbook to the history of Rome and Italy from the division 
of the Roman world to the breaking-up of Charlemagne’s empire 
A. D. 395 — 888. London 1890, H. Frowde. 280 S. 8. 9 M. 

In 12 Kap. behandelt Verf. die Übergangszeit von der Teilung des 
Römerreiches unter die Söhne des Theodosius bis ins eigentliche Mittel- 
alter und hofft mit seiner Darstellung eine Lücke in der Geschichts- 
litteratur auszufüllen. Einzelheiten werden vielfach bis in die anekdoten- 
haften Züge verfolgt. Die großen Gesichtspunkte aber fehlen oft; 
insbesondere vermißt man eine Darlegung der inneren Organisation der 
auf römischem Boden entstehenden Germanenreiche, wodurch doch erst 
die Bedeutung der beiden hier in Wechselwirkung tretenden Faktoren, 
der römischen Kultur und der germanischen Eigenart, in ihrem wahren 
Werte hervorgetreten wäre. So kann man nicht behaupten, daß das 
Buch dem heutigen Stande der Forschung entspräche. 
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b. Allgemeinere Untersuchungen über die Quellen. 

Friedr. Vogel, Die Veröffentlichung von Diodors Geschichts- 
werk. Verhandlungen der 41. Versammlung deutscher Philologen 
in München 1 891. Leipz. 1892, Teubner. S. 228 — 235. 

Die zwei Grundfragen lauten: 1. Wann hat Diod. sein Geschicbts- 
werk geschrieben? 2. Besitzen wir seine echten Bücher? Wahrend 
Diod. in der Einleitung (I 4, 6) eine Darstellung der Weltgeschichte 
bis zum ersten Jahre der 180. 01., also bis zum Ausbruch des gallischen 
Krieges (60/59 v. Cbr.) ankündigt, wird Hl 38, 2; V 21, 2; V 22, 2 
auf eine beabsichtigte Schilderung der Thaten Cäsars und insbesondere 
seiner Expeditionen nach Britannien verwiesen. Wie ist dieser Wider- 
spruch zu lösen? Brücker, Untersuchungen über Diod., Gütersloh 1879, 
und von Gutschmid, Kleinere Schriften, Bd. I. Rede zum Antritt der 
Jenenser Professur im J. 1876, haben auf die von Diod. selbst betonte 
Thatsache, daß ihm einige Bücher entwendet und vorzeitig ohne Revision 
veröffentlicht worden sein, hingewiesen. Nach V. beabsichtigte Diod., 
als er das 3. und das 5. B. verfaßte, allerdings auch Cäsars Groß- 
tliaten aufzunehmen: aber als er nach Vollendung des Ganzen die Ein- 
leitung schrieb, war dieser Plan längst aufgegeben. Die Notiz im 3. B. 
ist freilich so versprengt, daß sie wohl dem Auge des revidierenden 
Schriftstellers entgehen konnte; so mag dieses Buch immerhin echt sein. 
Dagegen ist das 5. B. sicher auch sonst in unvollkommenem Zustande 
überliefert, d. h. offenbar überhaupt nicht revidiert worden. Nicht ans- 
gemerzt wurden aber nach V. jene zweimaligen Andeutungen, die spüter 
so störend wirken mußten, eben weil das 5 B. zu denjenigen gehörte, 
die dem Autor, wie er selbst im Schlußwort erzählt, gestohlen vnd 
veröffentlicht worden waren, bevor er sie nochmals durchgesellen und 
berichtigt hatte. — Außer diesem Ergebnis bezeichnet V. noch zwei 
audere als widerstandsfähig: 1. Diodors Weltgeschichte reichte that- 
sächlich nur bis zum Ausbruche des gallischen Krieges, und 2. Diod. begann 
die Niederschrift kurz vor Cäsars Tod, als er bereits im reifen Mannes- 
alter stand. Die erste Behauptung hängt eng zusammen mit der dar- 
gelegteu Auffassung über das 5. B., wenngleich natürlich die eigene Er- 
klärung des Autors Uber seinen Plan auch bedeutungsvoll ist. Die 
zweite wird folgendermaßen begründet. Jene drei Stellen kann Diod. 
selbstverständlich nur beim ersten Entwürfe geschrieben haben, nicht 
erst später bei der Revision. So fällt also der erste Entwurf, die 
schriftstellerische Anfangstbätigkeit, in die Zeit nach dem gallischen 
Kriege. Da aber Diod. im 3. B. bloß von Talo* Kaisap spricht, dagegen 
im 5. von Kaürap 0cfc, so ist offenbar Cäsars Tod zwischen die Ab- 
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faasungszeit des 3. und 5. B. hineingefallen.' XVI 7, 1 , wo die Ver- 
treibung der Tauromenier durch Angustus erwähnt wird, kann erst 
nach 21 v. Ohr. geschrieben sein. So beginnt die 30 jährige Arbeits- 
zeit des Autors, von der er spricht, erst gegen das Ende Cäsars, und 
desHieronymus Angabe, nach derDiodorsBliitezeit um das J.49 anzusetzen 
wäre, ist mithin nicht haltbar; höchstens bezeichnet dieses Jahr den 
Anfang seiner Thätigkeit. 

Was das erste „widerstandsfähige Ergebnis“ anlangt, so erwachsen 
gerade unter der Annahme, das 5. B. sei Diod. entwendet und vorzeitig 
veröffentlicht worden, gewisse Schwierigkeiten, auf die einzngehen V. 
versäumt hat. Als Diod. sein fertiggestelltes Werk herausgab. mußte 
er, wie für alle übrigen, ihm unrevidiert entwendeten und daher von 
ihm als unecht erklärten Bücher, so auch für das 5. einen Ersatz 
schaffen; denn es ist doch wohl ausgeschlossen, daß er sein Werk mit 
jenen Lücken edierte. Entweder hat er also die unechten Bücher durch 
neugeschriebene ersetzt oder sie zwar wieder aufgenommen, aber gründlich 
revidiert. Dann ist auch das 5. B. mitrevidiert worden, und zwar um so 
sicherer, wenn es das vorzeitig veröffentlichte und daher besonders revisions- 
bedürftig war. Es bleibt also, wenn wir mit V. annehmen, das vorhandene 
5. B. sei eines jener unreifen, nur die wenig einleuchtende Möglichkeit, 
daß später aus dem Corpus des Diodorischen Werkes gerade dieses 
5. B. verloren ging und von irgend jemandem, vielleicht einem Buch- 
händler, durch die vorzeitige unechte Ausgabe ersetzt wurde. 

C. Wachsmuth, Hat Diodor einen Teil seines Geschichtswerkes 
selbst desavouiert? Rhein. Museum N. F. 45. 1890. S. 476/7. 

Nach W. handelt es sich bei der Bemerkung über die „entwendeten 
Bücher“, von der Gutschmid und Vogel ausgehen, überhaupt wohl nicht 
um eine sachliche, sondern nur um eine stilistische Sidpömmt; Diod. 
warnt demnach nur das Publikum vor jener unberechtigten, auch 
stilistisch unrevidierten Ausgabe. Daneben existierte natürlich seine 
eigene vollständige und revidierte. So ist es innerlich unwahrscheinlich 
und unberechtigt, wenn man aus solchem Thatbestande weitergehende 
Schlüsse zur Entlastung Diodors bezüglich der Mängel seiner Geschichts- 
darstellung überhaupt ziehen will. 

C. Wachsmuth, Über das Geschichtswerk des Sikelioten Dio- 
doros I. und H. 2 Leipziger Universitätschriften. Leipzig 1892, 
19 und 12 8. 4. 

Nach Zusammenstellung dessen, was wir über Diodors Persönlich- 
keit und Leben, sowie über seine Universalgeschichte Positives wissen, 
weist W. die Ansicht, daß wir gewisse Teile des Werkes gar nicht in 
der von ihm selbst herrührenden letzten Überarbeitung besitzen, sondern 
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vielmehr in einer Art ersten Entwurfes (Brücker, v. Gutschmid, Vogel), 
mit guten Gründen zurück; wenn auch von bestimmten Büchern eine 
übereilte und unberechtigte Publikation cirknliert haben mag, so ist 
doch die Annahme unerläßlich, daß Diod. seinerseits dieselben Bücher 
in berichtigter Gestalt bei der Veröffentlichung seines Gesamtwerkes 
mit ediert hat. Alle fraglichen Unebenheiten und Defekte etc. sind auf 
Rechnung der verstümmelten Überlieferung zu setzen. Darauf prüft 
W. an dem noch Vorliegenden, wie Diod. den Gesamtplan seines Werkes 
(Einleitung I 4, 6f.) durchgeführt hat. Die chronologische Verwirrung 
Bpottet jeder Beschreibung. Dabei ist Diod. trotz seiner stolzen Ver- 
sprechungen im Anfänge seines Werkes nirgends zu einer weltgeschicht- 
lichen Anschauung durchgedrungen, vielmehr hat er tbatsächlich überall 
nur die EinzelgeBchichten nebeneinander gelegt nnd sogar nicht die 
geistige Kraft besessen, auch nur diese zu beherrschen. So stellt sich 
Beine „Weltgeschichte“ bei genauer Prüfung als ein Aggregat von ganz 
rob nebeneinandergelegten Exzerpten heraus: es ist eben nur eine 
ßtßXioihixT) laroptKij, d. h. eine Sammlung verschiedenster historischer Werke 
in Auszügen. Diodors eigene Zusätze sind schon an ihrer Flachheit etc. 
leicht erkenntlich. Immerhin zeigt ein Überblick über die leidlich ge- 
sicherten Ergebnisse der weiteren Quelleuuntersuchungen (was die ver- 
lorene zweite Hälfte des Werkes anlangt, kommen Polybios für die 
Periode vom Ende des bannibalischen Krieges bis zur Zerstörung 
Korinths, Poseidonios von da ab bis zur Diktatur Sullas und Philinos 
für den ersten punischen Krieg und den folgenden Söldnerkrieg in be- 
tracht), daß Diod. in der Auswahl seiner Quellen im ganzen doch eine 
recht glückliche Hand gehabt hat, wenn man nicht sagen will, ein 
nüchternes Urteil. 

C. Wacbsmuth, Timagenee und Trogus. Rhein. Mus. 1891. 

N. F. 46 S. 465—479. 

v. Gutschmids Vermutung, Trogus habe in seiner Universalgeschichte 
nur die Bearbeitung eines griech. Originalwerkes geliefert, des Timagenee. 
glaubt W. nm einen 8chritt fördern zn können. Er Btellt zunächst den 
allgemeinen Grnndcbarakter und einige einzelne Züge fest, die sich für 
das Gescbichtswerk des Tim. wepl ßaaiXe'o»v (an diesem überlieferten Titel 
hält nämlich W. gegenüber Gntschmid fest) aus den erhaltenen Bruch- 
stücken ergeben. Da sich diese ohne Zwang sämtlich auf das Köuigs- 
buch zurückführen lassen, so glaubt W. nicht, daß noch andere Schriften 
von Tim. existierten, z. B. eine Spezialschrift Uber Gallien, in die man 
das Fr. 7 bei Ammian XV 9, 2 — 8 zn reihen versucht hat. Findet 
sich bei Tim. hier eine innige Verbindung von Geographie und Geschichte, 
so ist dies, vornehmlich bei „Barbarenvölkern“, ein bezeichnendes Merk- 
mal der griech. Geschichtschreibung überhaupt. Dahin gehört auch 
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die Erwähnung von merkwürdigen Naturprodukten. Ebenso ist es mit 
der kulturgeschichtlichen Richtung. Tim. hat sich offenbar in diesen 
Beziehungen das Werk seines letzten großen Vorgängers, des Poseidonios 
Irropcai, zum Vorbild genommen. Dazu kommt noch ein stark rhetorische« 
Element, das aber die Zuverlässigkeit seiner Quellenforschung und -be- 
nutzung nicht beeinträchtigt hat; Tim. war ja selbst in Rom als rhe- 
torischer Lehrer thätig. Endlich ist als charakteristischer Zug seiner 
Geschichtsdai-stellnng wohl seine Römerfeindlichkeit undPartherfreundlich- 
keit anznführen, gegen die sich wahrscheinlich Livius IX 17 — 19 mit seinem 
entrüsteten Ausfälle gegen die levissimi ex Graecis 18, 6 richtet. Lassen 
sich also in dieser Weise die allgemeinen Züge des Königsbuches noch 
deutlich feststellen, so können wir uns dagegen von dem Gesamtplan 
kein genaueres Bild mehr machen. Bedenken werden von W. erhoben 
gegen Gntschmids Voraussetzung, daß eine mit vielen Exkursen ver- 
setzte, fortlaufende Darstellung der Weltgeschichte, die dem Trogus als 
unmittelbares Vorbild hätte dienen können, bei Tim. sich gefunden habe. 
Am wahrscheinlichsten ist nach seiner Ansicht für des Tim. Werk eine 
gesonderte Durchführung der Geschichte der Dynastien der einzelnen 
Stämme und Länder anzunehmen. 

Die vorher erörterten allgemeinen Züge des Timagenischen Werkes 
werden nun auch in derWeltgeschichte des Trogus nachgewiesen. Der stark 
monarchische Zug tritt namentlich in den Exkursen hervor; W. stellt 
darüber eine Liste von nicht weniger als 30 Punkten auf. Dazu kommen 
rhetorische Gesichtspunkte und rhetorische Betrachtungen, die auch bei 
Justin zu Tage treten; die Verbindung der ältesten Königsgeschichte eines 
Volkes mit geographischen Grundlagen und ethnographischer Schilderung, 
das Hervorheben merkwürdiger Naturprodukte in verschiedenen Ländern und 
dio kulturgeschichtliche Richtung. — Aber neben Tim. hat Trogus Ephoros, 
Theopomp , Timaios, Pliylarch, Polyb., Poseidonios für große Strecken 
selbständig benutzt. Auch rührt der Gesamtplan der Universalgeschichte 
von ihm selbst her. Mithin geschähe Trogus unrecht, wenn man mit 
Gntschmid seine schriftstellerische Individualität geradezu verwischen 
wollte. Jedenfalls aber ist Gntschmid znzustimmen, wenn er Römer- 
feindlichkeit nnd Parthcrfrenndlichkeit dem Werke des Trogus seinen 
eigenartigen, in der lateinischen Litteratur unerhörten Charakter verleihen 
und diesen Zug an« Tim. stammen läßt. Daß aber das Werk des Trogus 
diesen Zug trag, dafür wird von W. ein neues, besonders beweiskräftiges 
Eaktum angeführt. — Die Resultate der scharfsinnigen Untersuchungen 
sind durchaus einleuchtend. 

Alfred Hillscher, Hominum litteratorum Graecorum ante Tiberii 
mortem in nibe Roma commoratornm historia critica. Neue Jabrb. 
f. klass Philol. XVIII. Supplementband. 1892. S. 353—444. 2 M. 
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Vgl. die Besprechung von C. Haeberlin im Bericht über griech. Litt. 
(Jahresber. f. Altertums». 1895. XXIII 7/8 Heft 8. 132 — 133). Unter 
den gelehrten Griechen, die bis zum Tode des Tiberitis sich um die 
Verbreitung griech. Bildung in Rom verdient gemacht haben, bommen 
abgesehen von den bekannten Historikern Polybios, Diodor, Dionys von 
Haiicarnass u. a.. auch sonst manche Persönlichkeiten in betracht, die 
in der politischen Geschichte ihre Rolle gespielt haben. Man wird über 
alle diese in der fleißigen Arbeit genügende Auskunft finden. 

Dessaus neue Hypothese über Zeit nnd Persönlichkeit der scriptores 
historiae Angustae hat eine ansehnliche Streitlitteratur hervorgernfen. 
Ref. glaubte, von einer Besprechung abseben zu können, da die Auf- 
sätze in einem speziellen Berichte dieser Zeitschrift berücksichtigt werden. 
Die Litteratur soll jedoch so vollständig, wie sie dem Ref. zu Augen 
gekommen ist, mitgeteilt werden: 

H. Dessau, Über Zeit und Persönlichkeit der scr. h. A. Hermes 

1889. 24. 8. 337—392. 

P. Habel, Zu den scr. h. A. Wochenschr. für klass. PhiL 

1890. 15. 8. 418—421. 

Th. Uommsen, Die scr. h. A. Hermes 1890. 25. 8.228 — 292. 

0. Seeck, Studien zur Geschichte Diokletians und Konstantias. 
3. Die Entstehn ngszeit der Hist Aug. Neue Jahrb. f. Phil. 1890. 
141. S. 609—640. 

El. Klebs, Die Sammlung der scr. h. A. Rhein. Mus. 1890. 
N. F. 45. S. 436-464. 

E. Wölfflin, Die scr. b. A. I. Sitzungsberichte der k. bayr. 
Akad. der Wiss. zu München. Hist.-philol. Klasse. 1891. Heft 4. 
S. 465—538. 

El. Kiebs, Die scr. h. A. Rhein. Mus. 1892. N. F. 47. 
S. 1-52 und 8. 515 - 549. 

H. Dessan, Über dieser, h. A. Hermes 1892. 27. S. 561—605. 

H. Peter, Die scr. h. A. Sechs litterargeschichtliche Unter- 
suchungen. Leipz. 1892, Teubner. VIH, 266 8. 8. 6 M. 40. Ein- 
gehend rezensiert von K. Lessing, Wochenschr. f. klass. Philol. 1893. 
40. S. 1090 - 1095, und von B. Kübler, Deutsche Litteraturzeit. 1893. 
22. S. 677-679. 

Th. Büttner - Wobst, Die Abhängigkeit des Geschichts- 
schreibers Zonaras von den erhaltenen Quellen. Commentationes 
Eleckeisenianae. Leipzig 1890, Teubner. 8. 121 — 170. 8. 

Gestützt auf die sorgfältige Quellenanalyse W. A. Schmidts (Zimmer- 
manns Zeitschr. f. d. Altert. 1839 N. 30 ff ; abgedruckt Zon. ed. L. 
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Dindorf VI, 8. III ff.) will Verf. zeigen, in welcher Weise Zon. von 
Anfang an bis zum 1 3. Kap. des 1 2. Bnches von seinen Quellen abhängig 
ist. Diese Kontrolle ist möglich, da wir die Schriftsteller, deren Zon. 
sich für diesen Abschnitt bediente, größtenteils besitzen, nnd vermag 
zugleich die Methode zu zeigen, nach der wir die Quellen in denjenigen 
Abschnitten der späteren Bücher zu ermitteln haben, bei denen uns 
die betreffenden Schriftsteller verloren gegangen sind. Die Resultate 
der fleißiger. Untersuchung siud folgende. Zon. ist ein Mönch mit der 
dürftigen Bildung eines byzantinischen Geheimschreibers und spitzfindigem 
theologischem Wissen, ohne eigentliche Vorstudien, mit den armseligsten 
litterarischen Uülfsmitteln (nur griech.). Seine Quellenbenutzuug ist 
kläglich: eine Quelle liegt jeweils zu Grunde, lose Hinzusetzungen aus 
anderen; Verarbeitung nur dann, wenn infolge der großen Ähnlichkeit 
beider die Kontamination keine große Mühe machte; Gewinn von stoff- 
lichen Erweiterungen war kanm beabsichtigt; nur zweimal befragt er 
3 Quellen hintereinander über denselben Gegenstand: Feststellung des 
Gebt» tsjahres Christi nnd des Ursprungs des jüdischen Aufstands. Auch 
die Benutzung dieser einen Quelle ist stets verbunden mit Flüchtig- 
keiten und Nachlässigkeiten aller Art, Übertreibungen und ähnlichen 
Fehlern. So unterschreibt Verf. voll und ganz das absprechende Urteil 
Schmidts, Z.' Wert sei ein Zufall, die Niete sei zu einem nicht uner- 
heblichen Gewinn nnr dadurch geworden, daß die wenigen Quellen, aus 
denen er geschöpft, z. T. verloren gegangen sind. 

Th. Büttner- Wobst, Studia ßyzantiua, part. I. Progr. des 
Gymn. z. heil. Kreuz in Dresden. 1890. 21 8. 4. 

Verf. untersucht das Verhältnis zwischen Cedrenus und Leo 
grammaticus ‘in historia Augusta usque ad aetatem Diocletiani com- 
ponenda', um damit eine Grundlage zu gewinnen für eine spätere Unter- 
snchung Uber die Qnellen des Zonaras. 

C. De Boor, Röm. Kaisergeschichte in byzantinischer Fassung. 
I. Der Anonymus post Dionem (oder Continuator Dionis). Byzant. 
Zeitschr. 1892. I. S. 13—33. II. und III. S. 1—21, 195—211. 

Verf. stützt im ersten Artikel die Niebubrsche Hypothese von 
der Identität des Petrus und des Anonymus, indem er die Versuche, 
die Ansprüche des Petrus Patricius auf die Autorschaft der anonymen 
Exzerpte der Sammlung jrepl -fvuipiüv abzuweisen und andere Kom- 
binationen an ihre Stelle zu setzen, als vergeblich erweist. Er versucht 
sodanu, den Umfang des Einflusses, den das Werk des Petrus auf die 
Darstellung der röm. Kaiserzeit in der späteren byzantinischen Litteratur 
geha<)t, genauer als bisher zu bestimmen und die Fäden der litterar- 
historischen Entwicklung desselben klarzulegen. Im zweiten Artikel 
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behandelt er Georgius Monachus, Georgias Cedrenus nndLeoGrammaticas, 
zum Teil gegen Büttner- Wobst, Stud. Byz., im dritten die Salmasischen 
and Treascben Exzerpte und Manasses. Der Inhalt besteht im wesent- 
lichen ans Quellen- und Überlieferungskritik. 

A. Kirpitschnikow, Eine volkstümliche Kaiserchronik. Byzant. 
Zeitschr. 1892. I, S. 303—315. 

K. berichtet über eine volkstümliche Chronik eines unbekannten 
Verfassers. Sie zerfällt in zwei Teile. Zunächst handelt sie auf 16 S. 
von den Königen und Kaisern des älteren Rom. Im Anfänge folgt der 
Chronist irgend einem ziemlich späten Kompendium der Weltgeschichte 
und überliefert die Reihe der röm. Könige ohne besonders grobe Fehler. 
Die Periode der röm. Republik reduziert er auf 43 Jahre. Nach der 
Konsulnherrechaft rjiüc ipyf, tl; töv ’IoüXiov KaGxpct 6 ottoTo; tf-pve ßaatltüt. 
Er beweist sodann, daß Augustus die ganze Welt beherrschte, und be- 
handelt alle anderen röm. Kaiser bis zum Ende des 3. Jahrh. sehr kurz. 
Das Hauptgewicht dieser Abteilung der Chronik fällt auf Konstantins 
Thronbesteigung. Die Gründung Konstantinopels ist dem Autor, wie 
recht and billig, das Hauptereignis der Regierung Konstantins. Der 
zweite Teil der Chronik beschäftigt sich mit den byzantinischen Kaisern. 
*E. G. Paroni, Le storie di Cesare nella letteratura italiana dei 
priroi secoli. Roma 1889. 267 8. 8 L. 


c. Allgemeinere Darstellungen über römische Provinzen. 

Elimar Klebs, Das dynastische Element in der Geschicht- 
schreibung der röm. Kaiserzeit. Hist. Zeitschr. 1889. 61. Band. 
N. F. 25. S. 213-245. 

Verf. unternimmt es in seinem interessanten Aufsatze, die Ge- 
schichtschreibung der Kaiserzeit nach einem bestimmten Gesichtspunkte 
zu charakterisieren. Er zeigt unter Hinweis auf die „Verkürbissung 
des göttlichen Claudius“ von 8eneca und Julians £u|aw6jiov rj Kpo'v.x (ge- 
wöhnlich die Kaiser genaunt), bis zu welchem Grade das Gefühl für 
dynastische Rücksichtnahme bei den röm. Schriftstellern von Augustus 
bis Theodosius fehlt, während die breite Behandlung des „animalischen 
Lebens“ der Kaiser immer eine Hauptrolle spielt. Dies hängt eng damit 
zusammen, daß infolge der verschiedensten Ursachen — von denen nur die 
Tbatsache hervorgehoben werden soll, daß vom Tode Caracallas bis 
Konstantin fast 100 Jahre hindurch ein Sohn überhaupt nicht mehr dem 
Vater gefolgt ist, daß also im eigentlichen Sinne von einer Erbmonarchie 
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nicht die Rede sein kann — das römische Kaisertum es nicht zur Ent- 
wicklung; eines starken monarchischen Sinnes brachte. Zwar fehlt es 
auch schon in dieser Zeit nicht an Ansätzen höfischer Geschicht- 
schreibung. Schon die Verfertigung der Stammbäume gehört hierher. 
Diese genealogischen Erfindungen nnd Verknüpfungen werden begreiflich 
bei der großen Bedeutung des dynastischen Zusammenhangs für die 
glatte Vollziehung des Thronwechsels. Aber erst die Bildung der Kon- 
stantinslegende, die in ihrem Bestreben, diesen Kaiser mit Claudius 
Oothicus verwandt zu machen, den letzteren zu verherrlichen genötigt 
war nnd daher in eine Lobhudelei sondergleichen ansartet, fällt mit 
der Entstehung des monarchischen Geistes zusammen. Diese Legende 
ist es denn anch, deren Entstehen und Bedeutung hauptsächlich in dem 
Aufsatze dargelegt werden. Besonders lesenswert ist die eingefügle Charak- 
teristik des Trebellins. Dieser, ein jämmerlicher, politischer Jonrnalist, 
schrieb das Leben des Claudius, um im Interesse des Konstantinischen 
Hauses den dynastischen Gedanken zu vertreten, und suchte zn diesem 
Zwecke Konstantins Abkunft von einem früheren Kaiser möglichst in 
den Vordergrund zu stellen. Daß er selbst die genealogische Legende 
erfand, ist weder erweislich noch wahrscheinlich; aber er hat sie mit 
Fälschungen verflochten, die ihm nicht ohne Wahrscheinlichkeit zuge- 
schrieben werden können. Er verfaßte seine Schriften in Rom im Auf- 
träge eines anderen, der, nach seinem ziemlich unterwürfigen Ton zu 
urteilen, ein Mann in angesehener Stellung gewesen sein muß. Sein 
Auftraggeber drängte ihn derart, daß Treb. als richtiger Journalist bei 
seiner Arbeit nicht zu Atem kam. — Immerhin sind, wie Verf. mit 
Recht betont, Entstellungen und Fälschungen der Vergangenheit im 
Interesse einer Dynastie selten. Die Geschichtschreibung des kaiser- 
lichen Rom ist darin das Gegenbild zu der des älteren republikanischen 
mit der Massenhaftigkeit der gentilizischen Fälschungen. Und was die 
schonungslose Zergliederung der Persönlichkeiten anlangt, die in der 
biographischen Litteratur am klarsten und schärfsten hervortritt, aber 
nicht minder den Grundztig der übrigen, mehr anf das Politische ge- 
richteten Geschichtschreibung bildet, so darf ein Milderungsgrnnd hierbei 
nicht übersehen werden: Die ungeheure Kluft, die das sittliche und 
ästhetische Empfinden der Neuzeit von dem des Altertums scheidet. 

Camille Jnllian, Besprechung vom Corp. iuscript. lat. vol. XU. 

Inscript. Gail. Narb, latinae. Ed. 0. Hirschfeld. 1888. Journ. des 

Savants 1889. S 114—124, 370-376, 496—505. 

Eine anerkennende nnd geistreiche, ja liebevolle Würdigung der 
von Hirschfeld herausgegebenen Inschriften der Narbonensis. Verf. er- 
kennt in der Organisation der Provinz, als eines Bundes röm. Kolonien, 
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deren jede ihre eigenen Milizen nnd starke Mauern hatte, hauptsächlich 
strategische Gesichtspunkte; er erblickt nämlich in der Anlage dieser be- 
festigten Plätze vor allem die Absicht, die Verbindung Borns mit Spanien 
za schätzen und gegen den auswärtigen Feind hinter der Rheinlinie eine 
zweite Verteidigungslinie zu schaffen. 

O.-Hirschfeld, Beiträge zur Geschichte der Narbonensischen 
Provinz. Westdeutsche Zeitschr. 1889. VIII, 8. 119—140. 

Auf den Diktator Cäsar geht eine planmäßig durchgeführte Or- 
ganisation der Provinz zurück. Erst mußte die Machtstellung von 
Massilia, welches die ganze Södküste Galliens und einen bedeutenden 
Teil des Rhonethaies beherrschte, gebrochen werden. Auf Cäs. gehen 
die Gründung der Kolonien Forum Iulii, Arelate, Arausio, Baeterrae 
und die Verstärkung der narbonensischen Kolonien im J. 708 d. St. 
zurück. Das eingezogene Gebiet Massilias erhielten sie und zwar Arelate 
den Löwenanteil. Im N. und 0. der Narbonensis scheint Cäs. nichts 
geändert zu haben. So blieb das Gebiet der Allobroger mit ihrer Haupt- 
stadt Vienna bestehen, und den Vokontiern wurde ihre nationale Ver- 
fassung und Unabhängigkeit auf Grnnd eines foedus gewährleistet. 
Der Hauptzag der Cäsarischen Kolonialpolitik ist das Bestreben, das 
unterworfene Land zu heben und durch Anlage von Städten latinischeu 
Rechts für vollständige Romanisierung vorzubereiten. Der Unterschied 
jener ihrer Bevölkerung nach wesentlich keltischen Gemeinden zu den 
röm. Bürgerkolonien tritt nnverhüllt zu Tage in dem feindlichen Gegen- 
sätze der beiden Grenzstädte Lugadunum and Vienna (vgl. Tac. hist. I 
65). H. schildert nun die günstige Lage der Narbonensis als Vermittlerin 
des italischen Handels nach Spanien und die Straßen im Lande, sowie 
die Alpenstraßen. Daran schließt sich ein Nachweis der Bedeutung 
Arclates, als Knotenpunkts des gesamten Verkehrs; noch 418 n. Chr. 
wird es als der weitaus bedeutendste Handelsplatz des ganzen Nordens 
des röm. Reiches gepriesen (CIL XII, 8. 83 f ) nach dem Niedergange 
von Lngudunum, der mater omninm Galliarum, vorzüglich seit Konstantin 
d. Gr., der es zu seiner Residenz in Gallien erkor. Jenseits der 
Rhone haben sich nur Nemausus und Narbo über das gewöhnliche Niveau 
der Provinzialstädte erhoben; Nemausus durch die Ansiedelung von 
Soldaten des bei Einnahme Alexandriens beteiligten Heeres durch 
Augustus, später durch den stammverwandten Antonintis Pius, die alte 
Landeshauptstadt Narbo, Ipitoptov xxl wo’Xtc Ktlrxi] (bei Hekataios), unter 
C. Gracchus zur ersten überseeischen Bürgerkolonie umgewandelt, aus 
Mittelitalien, Umbrien, Picenum nnd Etrurien, hauptsächlich bevölkert. 
Narbo war kaum je ein Handelsplatz im großen Stil trotz entgegen- 
stehender Schriftstellerzeugnisse und wird namentlich nach dem großen 
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Brande unter Antoninus Pius von Nemansus vollständig überflügelt. 
Nicht nnr in Narbo und Arelate, diesen Typen röm. Städte in Gallien, 
sondern auch in Nemansus und Vienna ist seit dem 2. Jahrh. der Kaiser- 
zeit von nationaler Eigenart kaum mehr eine Spur zu entdecken. — Der 
Romanisierungsprozeß ist jedoch keineswegs überall in gleicher Weise 
und gleicher Schnelligkeit erfolgt Dies sucht H. durch Nachweis des 
Kultus der nationalen Gottheiten, wenn auch z. T. unter röm. Namen, 
zu zeigen. Von den orientalischen Gottheiten hat allein der Dienst der 
magna mater weitere Verbreitung, dagegen das Christentum frühzeitig 
willige Aufnahme gefunden. Seine z. T. geheimen Formeln und Symbole 
werden nachgewiesen, namentlich in Arelate, wie überhaupt die weitere 
Sammlung und das weitere Studium der in den Inschriften des gesamten 
Römerreichs steckenden Geheimsprüche der ältesten Christen und ihrer 
unter heidnischer Hülle durchscbimmernden Erkennungszeichen (vgl. 
Leblants Werk für Gallien) nach Ansicht des Verf. immer deutlicher 
zeigen werden, daß gerade in den Kulturcentren der antiken Welt die 
Saat des Christentums am frühesten aufgegangen ist. und daß so die röm. 
Civilisation wider Willen dem neuen Glauben den Weg bereitet hat. 

Paul Viollet, Histoire des institutionspolitiques et administratives 
de la France. T. I. Pöriodes gauloise, gallo-romaine, franque. Livre I. 
Les Gaulois, les Grecs de Marseille. L. II. La Gaule romanisöe, 
les impots etc. L. III. Dynasties mdrovingiennes etc. Paris 1890, 
Larose et Forcel. VIII, 468 S. 8 Frcs. 

Das 1. Kapitel des 2. Buches ist unter dem Titel: La politique 
romaine dans les Gaules apr&s les campagnes de Cesar auch in der 
Rev. hist. 1889. 39 S. 1 — 31 erschienen. Verf. führt darin u. a. den 
Gedanken aus, die Römer hätten sich im Gegensätze zur klerikalen 
Aristokratie, den Druiden, und zur Bekämpfung und Überwindung ihres 
großen Einflusses auf die in natürlicher Opposition zum Druidentum 
stehende aristocratie civile ou laique gestützt, tim das eroberte Land 
möglichst bald und möglichst energisch zu assimilieren. Auch die in 
dieser Beziehung außerordentliche Wichtigkeit des Kaiserkults, der er- 
staunliche Verbreitung in Gallien fand, wird hinreichend gewürdigt. 
Leider hatte Verf. noch keine Kenntnis von Hirschfelds eben besprochener 
Arbeit. 

Fustel de Coulanges, Histoire des institutions politiques de 
l’ancienne Frauce. I. La Gaule romaine. II. L'iuvasion germanique 
et la fin de l’Empire. Onvrage revu et complete sur le manuscrit 
et d'apres les notes de l’auteur par Camille Jullian. Paris 1891, 
Hachette. XIV, 332 und XII, 572 S. 8. ä 7,50 Frcs. 
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In den beiden ersten Ausgaben des I. Bandes des bekannten 
Werkes (1875 n. 1877) waren nur 200 Seiten dem Zustande Galliens vor 
der römischen Eroberung, dieser selbst und der politischen Organisation 
Galliens während der 3 ersten Jahrhunderte des Kaiserreichs gewidmet, 
und die 2. Auflage des II. Bandes enthielt dessen Stoff 1 : den sozialen 
und politischen Zustand Galliens im 4. und 5. Jahrh. n. Chr. , sowie 
die germanische Einwanderung auf 266 Seiten znsammengedrängt. Da- 
gegen erscheint die vorliegende 3. Auflage beider Bände bedeutend 
umfangreicher. Jullian hat das Werk ans den Unterlassenen Papieren 
des Verf. und durch eigene Zusätze gänzlich umgearbeitet. Besondere 
Beachtung verdient zugleich die kritische Besprechung des I. Bandes 
durch einen Kenner wie H. d’Arbois de Jubainville (Rev. crit. 25, 1891, 
S. 482 — 493), die wieder ein ganzer Aufsatz geworden ist und bei 
aller Anerkennung bemerkenswerte Ausstellungen und Zusätze enthält. 

Das 1. Buch des I. Bandes schildert die röm. Eroberung. Die 5 
einleitenden Kap. behandeln die politischen Institutionen der Gallier im 
Augenblicke der Eroberung. Fast die einzige Quelle ist hier Cäsar, und 
hauptsächlich die besonnene Erklärung des bell. Gail, liefert dem Verf. 
seine Ansichten über die Frage, ob damals nationale Einheit bei den 
Galliern bestand, die er verneint, über ihr politisches Regime, über 
ihre verschiedenen Stände, die Klientel der Gallier (ambacti) und die 
Existenz einer demokratischen Partei, d. h. einer nicht ganz einfluß- 
losen plebs. Es ist erstaunlich, mit welchem Geschick und welcher 
Überzeugungskraft Verf. wertvolle Kenntnisse über die genannten Punkto 
ans Cäsars Erzählung herausschält, und zwar nicht sowohl aus dessen 
' bekanntem, natürlicherweise allgemein gehaltenem und daher weniger 
anschaulichem Sonderberichte über Sitten und Gebräuche des Landes 
(VI, 13 — 20), sondern namentlich aus den in die Kriegsdarstellung 
verstreuten, oft viel wertvolleren Einzelzügen. Die 4 folgenden Kap. 
sind der Eroberung Galliens und ihren Folgen und Wirkungen ge- 
widmet. Auch sie sind ausgezeichnet durch die nüchterne Methode, 
die einzig und allein der Erforschung der geschichtlichen Wahrheit 
dient und sich namentlich von jedem Chauvinismus frei hält. Bezeichnend 
und beherzigenswert in dieser Hinsicht ist vor allem die Bemerkung 
am Schlüsse des 6. Kap. S. 64, die den Verf. verteidigen soll gegen 
den Vorwurf, er habe die Kämpfe der Gallier gegen die röm. Eroberer 
und besonders den Widerstand des Vercingetorix nicht mit dem nötigen 
„Enthusiasmus“ geschildert. Das 10. und letzte Kapitel dieses Buches 
behandelt die Romanisierung Galliens. Die in das Land eingedrungene 
lateinische Bevölkerung ist. nicht so zahlreich, als man anzunehmen ge- 
neigt ist; selbst in den Kolonien bildeten die röm Kolonen nur einen 
verhältnismäßig kleinen Bruchteil der Gesamtbevölkerung; die Städte 
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waren alle schon in vorröm. Zeit wichtige Centren der Gallier; die 
8 Legionen aber garnisonierten samt nnd Bonders in der Rheingegend. 
Auch verfolgten die Römer keineswegs die Politik, die Gallier gewaltsam 
zu latinisieren. Wurde trotzdem Gallien romanisiert, so geschah dag 
durch absichtliches Entgegenkommen der Bewohner selbst. Interessante 
Schlüsse in dieser Hinsicht gestatten die Namen der Personen, Städte 
und Stämme. Die Thatsache, daß das Druidcntnm so schnell und leicht 
verschwand, ist nicht in gewaltthätiger Verfolgung durch die Sieger 
begründet; wir können aber auch nicht mit Bestimmtheit sagen, ob es 
durch die Wirkung der röm. Politik oder den Willen der Gallier oder 
durch Ursachen des Verfalles sank, die es in sich selbst trug. Da der 
Druidismus eine politische Macht repräsentierte, dazu mit mancherlei 
bedenklichem und schädlichem Aberglauben verbunden war, mußte er 
allerdings dem Verbote der röm. Regierung anbeiinfallen. Jedenfalls 
ist von dem Druidismns genau zu scheiden die gallische Religion an 
sich. Diese blieb, namentlich was Verehrung einheimischer keltischer 
Gottheiten anlangt, erhalten, d. h. sie vermischte sich mit der ein- 
dringenden röm. Religion zu einem sehr verzweigten und wirren Poly- 
theismus, den dann das Christentum in Gallien vorfand. Das gallische 
Recht, über dessen Wesen wir sehr wenig wissen, dauerte nicht länger 
als die Religion; wahrscheinlich hängt sein Schwinden, zumal es nicht 
geschrieben war, mit der Thatsache zusammen, daß die Rechtsprechung 
von den Druiden auf erwählte Beamte iuri dicundo überging und hier- 
durch das Recht selbst, auch wo es in gallischen Laienhänden blieb, 
sich von Giund aus allmählich änderte. Die Frage, ob die keltische 
Sprache unter der Römerherrschaft fortbestand, ist dahin zu beantworten, 
daß die höheren Klassen lateinisch sprachen , das Keltische dagegen 
noch in der ersten Hälfte des 3. Jahrh. als Volksidiom diente, während 
zugleich jedenfalls beim Eindringen des Christentums vom Volke Latein 
verstanden nnd gesprochen wurde. Auch hier waren wieder die all- 
gemeinen Verhältnisse und das praktische Bedürfnis maßgebend, nicht 
der Wille oder Befehl der Römer. Was die Änderung in Sitten, Ge- 
wohnheiten, geistigen Bedürfnissen n. s. w. anlangt, so ist es falsch, zu 
sagen, die Römer hätten Gallien civilisiert; vielmehr mnß man sagen: 
Sous la domination romaine, par la paix et la securitö etablies, les 
Gaulois devinrent cultivateurs, ürent des routea, travaillörent, et, avec 
le travail, connurent la richesse et le luxe. Sous la diiection de l'esprit 
romain et par l'imitation louable du mieux, ils älevärent des temples 
et des öcoles. — Alle diese Ausführungen zeichnen sich durch Klarheit 
nnd Unbestechlichkeit im Urteile aus. Nicht immer bieten sie Neues. 
Namentlich sind die Schlußfolgerungen des Verf. über den Wert der 
röm. Kultivierung Galliens gegenüber der drohenden Germanengefahr 
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historische Wahrheiten, die gerade in Deutschland schon längst allgemeine 
Anerkennung gefunden haben. 

Im 2. Buche wird die röm. Herrschaft von Angustus bis zum 
Ende des 3. Jahrh. geschildert. Die 4 ersten Kap. beschäftigen sich 
in allgemeineren Zügen mit Wesen nnd Einrichtungen des Kaisertums, 
sowie seiner Aufnahme bei der Bevölkerung des Reiches und seiner 
Verwaltung und endlich der Selbstverwaltung der Provinzen. Die Uacht 
des Kaisers wird zu umfassend und autoritativ aufgefaßt, wenn er Erbe 
der Omnipotenz der Republik sein soll; der Staat besteht doch ans 
senatus populusque rotuanus; wo blieb denn da der Senat? Unter deu 
jnlisch-klaudischen Kaisern znm mindesten bestand eine Dyarchie. Die 
Bedeutung der tribunicia potestas für den Kaiser ist nicht erschöpfend 
behandelt; insbesondere hätte auseinandergesetzt werden müssen, warum 
er nicht schlechthin tribunus plebis wurde. In den 3 folgenden Kap. 
wird die gallische Stadt unter röm. Herrschaft mit ihren Rechten und 
Pflichten geschildert. Kap. 8 — 11 behandeln die Bevölkerung und die 
auf ihr ruhenden Lasten (Steuern und Kriegsdienst), die röm. Gesetz- 
gebnng und die Justiz, und zwar bezüglich der letzteren den Statthalter, 
als alleinigen Inhaber der Rechtsprechung, das concilium und den con- 
ventus, sowie die Appellation. 

Im 1. Buche des II. Bandes werden die politischen uud sozialen 
Verhältnisse im 4. und 5. Jahrh. geschildert. Yerf. hat diese fiüher 
mit dem I. Bande verbundene Darstellung mit Recht abgetreunt uud 
selbständig an die Spitze des II. gestellt, zumal er die Entwicklung der 
Einrichtungen und Thatsachen in den letzten zwei Jahrhunderten als 
notwendige Ursache des endgültigen Falles der Römerherrschaft an- 
sieht. Besondere Vorzüge bieten die Darstellung des kaiserlichen Steuer- 
systems, die Darlegungen Uber das Verhältnis zwischen Staat und Kirche, 
die Untersuchung über die Bedeutung des Bodeneigentums, sowie über 
die Lage der Sklaven, Freigelassenen und Kolonen und endlich die An- 
sichten, die Verf. Uber die sittlichen Zustände des Reiches in diesen 
Jahrhunderten entwickelt. Finden sich auch auf allen diesen Gebieten 
in einzelnen Fragen Urteile und Vermutungen, die teils nicht neu sind 
teils nur schwer haltbar erscheinen, so zeichnet sich doch auch in diesem 
Bande die Gesamtdarstellung durch vorzügliche Klarheit und nüchterne 
Unbestechlichkeit aus. — Das 2. Buch behandelt die germanische Ein- 
wanderung. Eine knappe Einleitung, die sich bezüglich des Wissens- 
möglichen sehr skeptisch hält, sucht in zwei Kap. die Zustände der 
alten Germanen festzustellen; Verf. unterschätzt dabei für die germani- 
sche Vorgeschichte den Weit von Sage und Brauch, kommt aber doch 
im allgemeinen mit seinen nüchternen nnd klaren Anschauungen der 
Wirklichkeit wohl näher als die früher geläufigen Deklamationen über 
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Staats- und Kulturverhältnisse der Germanen. Sodann werden Wesen 
und Yerlanf der Wanderungen dargestellt. Weder ein einheitlicher 
Plan der germanischen Stämme, das römische Reich zu vernichten, noch 
Rassenhaß oder instinktive Feindseligkeit gegen die röm. Kultur, noch 
Übervölkerung und Verlangen nach dem Besitze der Römer sind die 
treibenden Kräfte, sondern die inneren Kämpfe und die sozialen 
Revolutionen, von denen Germanien seit dem 1. Jahrh. n. Chr. unab- 
lässig heimgesucht wurde. Deren Folgen werden einleuchtend dargelegt, 
zum Schlüsse die Wanderungs-, Ansiedelungs- und Verfassungsgeschichte 
der für Gallien in betracht kommenden Stämme, der Westgoten, 
Burgunder und Franken, im einzelnen mit Schärfe und Klarheit ver- 
folgt. — Schiller hut Berl. pkilol. Wochenschr. 11 (1892) S. 340 — 345 
diesem II. Bande eine eingehende Besprechung gewidmet, der sich Ref. 
in der Hauptsache anschloß. 

Karl Zangeineister, Zur Geographie des römischen Galliens 
und Germaniens nach den Tironischen Noten. Nene Heidelberger 
Jahrbücher. 1892. 2. Jahrg. 8. 1—36 (Nachtrag S. 146). 

Für die von Augustus 16—13 v. Chr. durchgeführte, im großen 
und ganzen bis Diokletian bestehende Einteilung Galliens in 3 Provinzen 
und 64 Administrationsgebiete oder Volksgemeinden (civitates) kommt 
außer den Listen bei Plin. n, h. V 106. 109 und Ptolemäus II 7 — 9 
noch eine andere, sehr alte und in späterer Zeit nicht allzusehr alterierte 
Quelle in Betracht in den notae Tironianae, die noch nicht genügend 
verwertet worden sind. Z. weist nun nach, daß wir in dem betr. Ab- 
schnitte der Notae ein in früher Kaiserzeit hergestelltes Verzeichnis 
der civitates der tres Galliae mit ihren Vororten besitzen, und ver- 
gleicht diese Liste mit den drei erhaltenen Verzeichnissen des Plin , 
Ptol. und der Notit Gail., indem er eine übersichtliche Tabelle zusammen- 
stellt und die interessanten Abweichungen eingehend würdigt. Das 
ganze stenographische Handbnch, dessen Grundstock in die ciceronische 
nnd die erste Kaiserzeit zu setzen ist, hat unter Mark Anrel sicher 
eine Erweiterung erfahren — die Kaiserliste reicht bis Pius, ebenso die 
Aufzählung der Divi — vielleicht die letzte Redaktion der antiken Zeit. 
Dann folgen Zusätze ans christlicher Zeit, die teils schon in vor- 
konstantinischer Zeit, teils nach dem 4. Jahrh., vornehmlich in der 
karolingischen Zeit eingefdgt zu sein scheinen. Diese Phasen, die die 
ganze Sammlung durchlebt hat, spiegeln sich auch wieder in dem Ab- 
schnitte über die gallischen Völkerschaften; wir besitzen in ihm ein 
wertvolles Schriftstück aus alter, wahrscheinlich augustischer Zeit, 
welches uns großenteils treu überliefert, zugleich aber auch im Laufe 
von 8 Jahrhunderten und namentlich in dem letzten derselben erweitert 
nnd in den Namensformen teilweise umgestaltet worden ist. 
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*Camille Jullian, Gallia. Tablean sommaire de la Gaule sous 
la domination romaine. Onvrage illuströ de 137 gravures d'aprös 
les monuments antiqnes et d’une carte. Paris 1892, Hachette. VIII, 
342 8. 16. 

8. Reinachs Rezension (Rev. crit. 50, 1892, S. 439—441) ent- 
nehme ich folgendes: Verf. behandelt in 19 Kap. die Quellen, den Zu- 
stand Galliens im Augenblicke der Eroberung, die Eroberung und ihre 
Folgen, die Verwaltung unter dem Kaiserreich (politische Versammlungs- 
körper, Munizipalregiment, Steuern, Armee), die sozialen Zustände, die 
materielle Lage, Kunst, Unterricht, Litteratur und Religion. Sodann 
fuhrt er auf einem Rundgange durch Gallien in die blühenden Städte 
der Narbonensis, der Lugdnnensis, von Belgica und Aqnitania. Im 
24. und letzten Kap. ‘La patrie gallo-romaine’ ist die Rede von der 
moralischen Einheit Galliens und der Fortdauer des Nationalgeistes, 
dieses römiscb-gallisdhen Patriotismus. Reinach nennt das Werk un bon 
livre und rühmt die tiefe Kenntnis des alten Galliens, wie man sie vom 
Herausg. der Inschriften von Bordeaux erwarten kann, die ausge- 
zeichnete Anordnung des Stoffes, den lebendigen Stil und das in Be- 
scheidenheit gehüllte Wissen des Verf. 

HumbertMollifere, Statistiqne gallo-romaine. Recherches sur 
l’üvaluation de la population des Gaules et de Lugdnnum, et la durüe 
de la vie chez les habitants de cette ville, du I er au IV® siöcle. 
(Mfmoire lu dans les süances du 24 nov. 1891 et du 2 fevr. 1892.) 
Lyon 1892, Auguste Cöte. 102 S. gr. 8. 

Mit Benntznng der Hülfsmittel, die Topographie, Archäologie und 
Epigraphie bieten, versucht Verf., zwei in das Gebiet der Statistik ge- 
hörige Fragen zu beantworten: 1) Wieviel Einwohner hatten Gallien 
und die Stadt Lyon nach möglichst genauer Schätzung während der 
Römerherrschaft? 2) Welches war die mittlere Lebensdauer dieser 
Bevölkerung? Man wird zugestehen, daß er das Quellenmaterial und 
die Forschungen der Gelehrten ausgiebig verwertet und seine Schlüsse 
daraus mit anerkennenswerter Vorsicht gezogen hat. Gleichwohl sind 
alle Zahlenangaben höchst problematisch; denn das uns zu Gebote 
stehende Material ist so lückenhaft und unzuverlässig, daß einigermaßen 
wahrscheinliche Rechnungen daran schlechterdings nicht geknüpft werden 
können. Die Untersuchungen Bind in kulturhistorischer, anthropo- 
logischer und auch hygienischer Beziehung immerhin beachtenswert. 

Demetrius Kalopothakes, De Thracia provincia Romana. 
Dissertatio inanguralis. Berlin 1893, R. Heinrich. 81 S. 8. 

Die Vorrede beschäftigt sich mit den Quellen. Die Inschriften 
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hat Th. Homolle gesammelt; neben den Münzen kommen insbesondere 
die Schriftstellerzeagnisse in betracht, namentlich bei Strabo, Plin., 
Ftolem. nnd Ammian. Die eigentliche Abhandlung, auf Anregung und 
mit Unterstützung Hirschfelds entstanden, behandelt in 5 Kap. die Grenzen 
der Provinz, die Cher9ones, die Strategien, die nrbes et oppida (alpha- 
betisch geordnet) nnd die Verwaltung. Daran schließen sich zwei Ex- 
kurse; de magistratibus in nummis Byzantinis nominatis nnd de Pönta- 
puli et Hexapoli Ponti Euxini, sowie eine Nachtragstabelle der thracischen 
Städte, die zwar bei den Schriftstellern besserer Zeit erwähnt, aber 
sonst ganz unbekannt sind. Im 1. Kap. wird die wechselnde Gestaltung 
*der Provinzgrenzen verfolgt und u. a. nacbgewiesen, daß Mesembria 
im Grenzgebiete von Thracien und Mösien lag und zu letzterem gehörte. 
Die thracische Chersones stand zu Ciceros Zeiten unter dem Prokonsul 
Macedoniens und war später kaiserlicher Familienbesitz, bis sie wahr- 
scheinlich Vespasiau von der Provinz Thracien taennte und zu Asien 
schlug. Im 3. Kap. bandelt es sich zunächst um die Erklärung der 
bekannten Diskrepanz zwischen Ptol., der von 14 Strategien spricht, 
und Plin., der die Zahl 50 überliefert. Durchaus zu verwerfen ist 
nach K. die u. a. von Kiepert vertretene Ansicht, Ptol. nenne eben 
nur einen Teil der thracischen Bezirke; vielmehr scheint Plin. auch 
das später Moesia inferior benannte Gebiet unter dem Namen Thracien 
beschrieben zu haben, sodaß unter den von ihm genannten 50 Bezirken 
wohl auch die Mösiens miteinbegriffen waren, obwohl letztere den Namen 
strategiai nicht getragen zu haben scheinen. Sodann sucht K. die 
14 Strategien des Ptol. topographisch zu fixieren, soweit dies die Über- 
lieferung noch möglich macht; er ist sich übrigens selbst nicht im un- 
klaren darüber, daß hierbei vieles recht zweifelhaft bleibt. Im letzten 
Kap. zählt er 5 Prokuratoren und 53 legati Aug. pr. pr. auf. — Die 
fleißige Monographie hat ihren besonderen Wert durch die umsichtige 
Sammlung und geschickte Sichtung des Materials. 

Emil Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter 
Jesu Christi. 2. neu bearbeitete Auflage. Erster Teil. Leipzig 1890, 
Hinrichs. 751 S. gr. 8. 

Auch dieser Teil des trefflichen Werkes, der dem 1886 erschienenen 
zweiten nunmehr gefolgt ist, verdient uneingeschränktes Lob. Bedeutend 
erweitert enthält die 2. Aufl. zugleich die wertvollen Kegister zu den 
beiden Bänden, und zwar ein Bibelstellenregister, ein hebräisches, ein 
griechisches und ein ausführliches Namen- und Sach-Register. Der 
erste Teil — also eine umgearbeitete Aufl. des Lehrbuchs der neutesta- 
mentlichen Zeitgeschichte — bietet zunächst in einer ausgedehnten Ein- 
leitung die notwendigen Aufschlüsse über die Litteratur und die in 
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betracht kommenden Htlltswissenschaften : Archäologie, Geographie, 

Chronologie , Numismatik und Epigraphik , sowie eine kritische 
Würdigung der eigentlichen Quellen, sowohl der nicht erhaltenen, wie 
der noch vorhandenen, nnter letzteren besonders des Josephus. Sodann 
wird die politische Geschichte Palästinas vom J. 175 v. Chr. bis 135 
n. Chr. geschildert in zwei Perioden, deren erste die Zeit von Antiochns 
Ephiphanes bis zur Eroberung Jerusalems durch Pompeius (63 v. Chr.), 
die zweite den Zeitraum bis znm hadrianischen Kriege umfaßt. 
Dazu kommen noch 8 Beilagen, darunter als dritte: Die jüdischen und 
macedonischen Monate verglichen mit dem juliauischen Kalender, und 
als fünfte: Parallel- Jahre der griechischen, syrischen, römischen und 
christlichen Ara. — Als besondere Vorzüge des Werkes fallen zunächst 
ins Auge sein durchsichtiger Aufbau und seine geschickte Gliederung. 
Die Fülle des Wissens wird auch den Forscher der röm. Geschichte 
überraschen nnd ihm wesentliche Dienste leisten; sind doch einzelne 
Teile direkt als Beiträge zur röm. Provinzialgeschicbte zu betrachten, 
liesonders wertvoll erscheint in dieser Hinsicht die „Übersicht über die 
Geschichte der röm. Provinz Syrien“, die 8. der Darstellung der zweiten 
Periode vorausschickt. In § 17 der letzteren verdient vorzügliche Be- 
achtung die Darstellung des staatsrechtlichen und politischen Zustandes 
der Provinz Iudaea unter den röm. Prokuratoren von 6—66 n. Chr., 
die in die Schilderung der Regierung von Archelaus III. (4 v. — 6 n. Chr.) 
eingeschoben wird; hier kommen zur Behandlung die staatsrecht- 
liche Stellung des Prokurators, Beine Residenz, die Militärver- 
liältnisse, die richterliche Gewalt (ius gladii), die F’inauzverwaltung, 
die Beschränkung der Selbständigkeit der Juden, die Geschichte 
der Prokuratoren von 6 — 41 n. Chr. (im § 19 folgen dann die von 
44 — 66 n. Chr.), insbesondere die Person nnd die Thätigkeit des 
Pontius Pilatus. Im Anschlüsse daran werden die Wirren unter Caligula 
in Alexandria und Iudaea geschildert. Zwei wertvolle Anhänge be- 
handeln die Schatzung des Quirinins (Lucas 2, 1 — 5) nnd das sog. Zeugnis 
des Josephus von Christo, dessen völlige Unechtheit dem Verf. wahr- 
scheinlich ist. § 18 ist dem Herodes Agrippa I. (37,40, 41 — 44 n. Chr.) 
nnd ein Auhang des § 19 der Regierung des Agrippa II. (50— 100 n. Chr.) 
gewidmet. Sodann wird im wichtigen § 20 der große Krieg gegen Rom 
(66 — 73 n.Chr.) behandelt § 21 als letzter: 'Von der Zerstörungjerusalems 
bis zum Untergang Barkochebas’ zerfällt in 3 Teile: die Zustände in 
Palästina von Vespasian bis Hadrian, die Kriege unter Trajan und der 
große Aufstand unter Hadrian. — Jeder, der sich mit der Geschichte 
des Ostens unter rötn. Herrschaft und Verwaltung beschäftigt, wird dem 
Verf. lebhaften Dank wissen für die gediegene Darstellung der jüdischen 
Verhältnisse unter den Kaisern, die zugleich vielfach neues Licht auf 


Digitized by Google 



28 Bericht über römische Geschichte für 1889—1893. (Hüter.) 

die röm. Provinzial Verwaltung und überhaupt die römische Politik gegen- 
über den Provinzen wirft. 

W. D. Morrison, The Jews under Roman Eule. London 1890, 
T. Fisher Unwin. XXX, 426 S. 8. 

Das Buch bildet den 24. Band der Sammlung The story of the 
nations, einer Weltgeschichte in Form von einzelnen Völkergeschichten 
in populärer Darstellung. Der 2. Band der Sammlung enthält die Ge- 
schichte der Juden; daher behandelt Verf. in dem vorliegenden nur die 
Zeit von 164 v. Cbr. bis 135 n. Chr. Das Buch ist mit zahlreichen 
landschaftlichen Abbildungen, Kärtchen, Plänen, Inschriften- und Münz- 
wiedergaben trefflich ausgestattet. Im 1 . Teil wird das röm. Regiment 
(Eroberung des Landes, löra. Verwaltung und die schließliche Ver- 
nichtung des jüdischen Staates), im 2. der innere Zustand der jüdischen 
Gesellschaft unter der Römerherrschaft behandelt. Die Darstellung ist 
populär im besseren Sinne des Wortes, stützt sich jedoch z. T. auf 
veraltete Werke. Auch ist die einschlägige Litteratur durchaus nicht 
vollständig ausgenutzt worden. Ein genauer Index erleichtert den 
Gebranch des Werkes. Man kann aus ihm zwar nichts Nenes lernen, 
da es wichtigere Streitfragen, z. B. die nach der Schatzung des 
Quirinius, in keiner Weise fördert; aber es ist ganz lesbar und unter- 
haltend. 

*P. Manfrin, Gli Ebrei sotta la dominazione romana. Roma, 
Fratelli Bocca. I. 1888. 310 S. II. 1890. 358 S. HI. 1892. 
331 S. ä 5 L. 

R. Cagnat, L'armce romaine d’Afrique et l'occupation militaire 
de l’Afrique sous les empereurs. Paris 1892, E. Leroux. XXIV, 
809 8. 8. Avec gravures et cartes. 48 Frcs. 

Die 4 Bücher behandeln les guerres d’Afrique sous l’empire (S. 1 — 
96), l’armöe d’occupation jusqu’ü Dioclötien (S. 97 — 496), l'occupation 
territoriale de l’Afrique (S. 497—700), l’occupation militaire apr£s 
Dioclötien (S. 701—768). Ungemein reiche Detailkenntnisse bilden die 
Grundlage der Darstellung. Diese hat sich zum Ziel gesetzt, die gesamte 
militärische Geschichte und Organisation Nordafrikas in der Kaiserzeit 
zu umspannen. An einen knappen Abriß der militärischen Geschichte 
des röm. Afrika, worin die Grenzkriege gegen einheimische Stämme, 
sowie die vielfachen Soldatenaufstände und sonstigen Unruhen besonders 
berücksichtigt werden, schließt sich eine umfassende Darstellung des 
innern Lebens der afrikanischen Armee nach allen seinen Richtungen : 
Stärke, Einteilung, Garnisonierung, insbesondere Beschreibung der 
Soldatenstadt Lambaesis mit allen ihren Denkmälern, Bauten der 
Soldaten, Verpflegung, Soldatenleben, Geschichte einzelner Truppenkörper 
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(so der legio IIL Augusts), Schilderung aller bekannten Befestigungs- 
anlagen etc. Viele treffliche Illustrationen, namentlich der durch Aus- 
grabungen z. T. wieder zu Tage geförderten militärischen Anlagen, 
und zahlreiche genaue Karten erhöhen den Wert der Monographie, in 
der der gelehrte Verf. einen ausgezeichneten Beitrag zur römischen 
Provinzial- und Militärgeschichte geliefert hat. 


d. Varia allgemeineren Inhalts. 

Luigi Schiaparelli, Sulla unificazione e sui confini politici 
dell’ Italia antica nei primi tempi storici in confronto di qnelli dell' 
etA moderna. Atti della R. Accad. delle scienze di Torino 1891, 
26, S. 605-617. 

Eine historische Übersicht über die Anschauung von der Einigung 
und den Grenzen Italiens in allgemeineren Zögen und Folgerungen 
daraus für die Jetztzeit. Insbesondere werden der Name Italia, sein 
Aufkommen, die allmähliche Entwickelung und Erweiterung seiner Be- 
deutung, sowie sein schließlicher Umfang eingehender untersucht. 

•Vinc. Pace, Saggi di studi storici. 1. Libertä comunali. 
2. Primo periodo dell’ impero Romano. 3. Prime istituzioni 

germaniche. Novara 1890, tip. Miglio. 32 S. 

Franz v. Löher, Kulturmitteilung zwischen Morgen- und Abend- 
land zur Römerzeit. Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 1890. 
N. 343, 11. Dez. und 344, 12. Dez. 

„Die Kultur glich einem Teppich, in welchem jede neue Blume, 
die irgendwo anfsproßte, hineingestickt wurde, und dieser Teppich 
breitete sich gleichartig über alle Gebiete, soweit römische Feldzeichen 
anfgesteckt waren*. Diese dem bekannten Worte Senecas: ‘Ubicunque 
vicit Romanus, habitat' entsprechende Idee verfolgt Verf. in den 7 Ab- 
schnitten seines populär gehaltenen Aufsatzes. 

R. Leonhard, Roms Vergangenheit und Deutschlands Recht. 
Ein Überblick über die Geschichte des röm. Staates in ihrem Zu- 
sammenhänge mit dem gegenwärtigen Rechtsleben. Eine Festschrift, 
Dr. E. von Simson zum 60 jährigen Doktorjnbilänm überreicht. 
Leipzig 1889, Veit u. Co. 197 S. 8. 3 M. 50. 

Ein geistvolles, dem Laien wie dem Fachmann und zwar sowohl 
dem Historiker wie dem Juristen lebhafte Anregung bietendes Buch. 
Überzeugt von der Gesetzmäßigkeit aller menschlichen Geistesent- 
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Wickelung, will Verf. die innere Planmäßigkeit des Werdens der röm. 
Geschichte nnd den Nutzen der Leiden einer jeden Epoche für das 
Wohl der folgenden und des Ganzen für die Nachwelt in typischen 
Zügen dprstellen, nm daraus schließlich eine Erklärung des gegen- 
wärtigen Rechtslebens zu gewinnen. Der 1. Abschn. weist die röm. 
Quellen deutscher Gedanken nach, vornehmlich durch Schilderung der 
schlichten Vorbedingungen, die den gewaltigen Gang der röm. Kultur- 
entwickelnng vorbereiten. Der 4. Abschn. über das heidnische kaiser- 
liche Weltreich bildet den Mittelpunkt der Darstellung, da diese Epoche 
das für die Nachwelt Wertvollste, das röm. Weltrecht, erzeugte. Die 
beiden vorausgehenden Abschnitte behandeln Roms Aufschwung zur 
Weltherrschaft und die Umgestaltung des Nationalstaates in ein Welt- 
reich. Der 2. schildert die Fortbildung der älteren Einrichtnngen durch 
den Ständekampf nnd die Thataachen des altrömischen Rechtslebens ; 
im 3. läßt Verf. die genannte Entwickelung zum Weltreich sich voll- 
ziehen durch die Zerklüftung der Volksklassen, die Lähmung des 
Adels und den Sieg des Weltbürgertums. Der 5. Abschn. behandelt das 
christliche Weltreich und die Ausgestaltung seines Weltrechts in 
Byzanz. 

Friedr. Kenner, Über römische Kaisermedaillons. Verhand- 
lungen der 41. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner 
in Wien 1893. Leipz. 1894, Teubner. S. 315 — 323. 

Verf. legt in seinem interessanten Vortrage den gegenwärtigen 
Stand der Forschung über den röm. Kaisermedaillon dar, um die mannig- 
fachen Beziehungen der Numismatik zu archäologischen Fächern zu zeigen. 
Die Klarstellung des monetären Charakters des Medaillons im Unter- 
schiede zur modernen Medaille ist jetzt für alle, auch die bronzenen er- 
wiesen. Da der Medaillon als Münze konstruiert und ausgegeben worden 
ist. so hat alles, was er in Schrift und Bild aussagt, offizielle Geltung. 
Seine Entwickelung ist daher in hohem Grade dem Einflüsse politischer 
und kultureller Vorgänge unterworfen. Die Blütezeit des Medaillons 
ist je nach dem Metalle, aus dem er besteht, auf verschiedene Zeit- 
räume verteilt. Die bronzene Schwermünze herrscht im 1. und 2. Jahrb. 
vor-, gleichzeitig erscheinen nur wenige Multipla in Silber, noch weniger 
in Gold. Im 3. Jahrh. verkehrt sich dieses Verhältnis völlig infolge 
von kulturgeschichtlichen Verhältnissen. Die Italiker sind lange bei 
dem ans einer jüngeren Epoche des Bronzezeitalters überkommenen 
Bronzegelde stehengeblieben und haben cs allein unter allen Völkern 
zum Wertgeld entwickelt. Im Gegensätze zur Bronze ist das Gold 
orientalischen Ursprungs, die Goldmünze in der Anschauung der alten 
Freistaaten das Geld der Könige, ein Attribut der Alleinherrschaft, 
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der Tyrannis. Bei der Abneigung, die gegen alle an das Königtum ge- 
mahnenden Äußerlichkeiten in Rom herrschte, ist es begreiflich, daß die 
älteren principes zwar aus V erkehrsrücksichten die einfache goldene Courant- 
miänze anfnahmen, Multipla aber auszogeben vermieden. Im 3. Jahrh. 
dagegen macht der Goldmedaillon beträchtliche Fortschritte, Hand in 
Hand mit den Fortschritten der absoluten Monarchie gegenüber der bis- 
herigen Zweiherrschaft, mit dem Vordringen neuer, orientalischer Kultur- 
elemente im Abendlande, mit dem Verfalle der klassischen Bildung und 
dem Zurücksinken der Stadt Rom zur Hauptstadt eines Reichsteiles. 
Diese Bewegung geht von dem Auftreten der Armee in den Grenz- 
endem (Pannonien) nnd ihrem Einflüsse auf die Besetzung des Thrones 
aos, wird von dem Auftauchen morgenländischer Kulte (Mithras, Sol, 
Serapis) und dem Suchen nach einer zweiten Reichshanptstadt (Siscia, 
Nicomedia) begleitet und endet mit der absoluten Monarchie Konstantins 
d. Gr., der Gründung einer neuen Hauptstadt (Constantinopolis) und der 
Aufnahme der christlichen Religion als Staatsreligion. — Jedenfalls ist 
der Grundgedanke richtig, und es verdient besondere Beachtung, wenn 
Verf. die zeitlich verschiedene Entwickelung der Schwermiinze je nach 
dem Metalle als Spiegelbild der Einwirkung politischer und kultureller 
Verhältnisse auf das Reich erklärt. Ans ihr ergiebt sich auch die 
knnstgeschichtliche Stellung des römischen Medaillons. Diese und die 
Organisation der Geschenkmünze in ihren äußersten Umrissen werden 
anm Schlüsse noch eingehender erörtert 

L. M. Hartm ann. Über die Ursache des Untergangs des römischen 

Reiches. Archiv für soziale Gesetzgebung und' Statistik. 1889. 2. 

S. 483—496. 

Verf. beschränkt sich bei der Besprechung eines so weiten Themas 
in den wesentlichsten Punkten darauf, die Untersuchungen anderer zu 
verarbeiten und in Zusammenhang zu bringen (Heisterbergk, Mommsen, 
Kuhn); aber da er durchaus auf dem Standpunkte des modernen ge- 
Bcbichtlichen Materialismus steht, so gelingt es ihm, die eine wirt- 
schaftlich-materielle Ursache des Unterganges des röm. Reiches, in der 
die übrigen mehr oder weniger enthalten sind, klar und einleuchtend 
herauszustellen. Der Großbesitz im Zusammenhänge mit der ständischen 
Gliederung brachte den Kleinbesitz in immer größere wirtschaftliche Ab- 
hängigkeit und benützte diese dazu, um die Lage der Kleinen immer mehr 
zu erschweren. Als deren Lage aber so schlimm wurde, daß die Unter- 
jochten ihr zu entgehen trachteten, suchten Staat und Großbesitz sie 
durch Zwangsmaßregeln festzuhalten. Die Ilülfsqnellen des Staates 
wurden infolge der schlechten Lage seiner Unterthanen geringer, und 
die Unterthanen selbst widerstrebten diesem Staate. Der wirtschaftliche 
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Niedergang, die Ungerechtigkeit der Verteilnng der Güter ließen das 
Interesse der Unterthanen erlahmen, vernichteten die Widerstandsfähig- 
keit des Staates und führten dessen Untergang herbei. Mithin ist das 
Unvermögen des Staates, diese große soziale Frage zn lösen, die Ur- 
sache seines Untergangs, d. h. seiner Widerstandsunfähigkeit gegenüber 
den eindringenden Barbaren. 

0. Seeck, Zur Zusammensetzung der Kaiserlegionen. Rhein. 

Museum 1893. N. F. 48. S. 602-621. 

War bis vor kurzem noch die Ansicht allgemein verbreitet, die 
röm. Legionen seien im 1. Jahrh. und im Anfänge des 2. noch durch- 
gängig aus Bürgern gebildet worden, und man habe erst unter den 
nächsten Vorgängern des Marcus begonnen, auch Latiner und Fremde 
zuzulassen, welche dann bei ihrem Eintritt in das Heer das Bürger- 
recht erhielten, so hat Mommsen (Hermes XIX S. 1 u. 210) erwiesen, daß 
diese Übnng schon auf Augustus zurückgeht. Seeck hält sich bei der 
erneuten Untersuchung der Frage ganz allein an die datierbaren In- 
schriften und gewinnt daraus folgende Belehrungen. Legionäre aus 
peregrinen Städten finden sich nur in Provinzen, welche mit ehemaligen 
Soldaten des Antonius belegt waren. Abgesehen von diesen läßt sich 
bis auf Vespasian kein einziger Legionär nachweisen, der nicht nach 
der Rechtsstellung seiner Heimat ein geborener Bürger sein könnte. 
Die Italiker herrschen vor; auf den Inschriften vor dem Regierungs- 
antritte des Claudius fehlen Provinziale sogar gänzlich. Aber wenn 
Augustus uur Italiker in die Legionen einstellte, was machte er dann 
mit den zahlreichen Bürgern der Provinzen, die sich zum Heerdienst 
meldeten? Offenbar haben die nach Tac. Ann. I 8 in dem Testament 
des Kaisers erwähnten cohortes civium Romanornm als Freiwilligen- 
kohorten zur Aufnahme der provinziellen Bürger gedient. Wir sehen 
also unter Augustus den Heerdienst nach strenger Gliederung geordnet. 
Sie ist im wesentlichen geographisch und gewährt immer den Gebieten 
rechtliche Vorteile, welche sich des älteren Bürgerrechts rühmen können. 
Prätorianer und Stadtsoldaten rekrutieren sich aus Latium, Etrurien, 
Umbrien und den frühesten Biirgerkolonien ; den übrigen Italikern sind 
die Legionen zugewiesen (wie erklärt übrigens S. die vernacula mul- 
titudo nuper acto in urbe dilectu, lasciviae sueta, laborum intolerans 
in dem nntcrrheinischen Heere Tac. Ann. I 31?), den Bürgern der 
Provinz die Freiwilligenkohorten; ans den Libertinen setzen sich die 
Mannschaften der Flotte nnd der Feuerwehr zusammen; die Nichtbürger 
bilden Kohorten und Aleti und einen Teil der Flotte. — Das Eindringen 
der provinziellen Bürger in die Legionen beginnt unter Claudius und 
Nero; unter den Flaviern zeigt sich ein immer größerer Prozentsatz 
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von solchen. Unter Trajan und Hadrian verdrängen sie die Italiker 
fast ganz. Der Beginn der Anwerbung von Fremden für die Legionen, 
die erst bei ihrem Eintritt das Bürgerrecht erhielten (durch Aelius 
Aristides: Mommsen, Herrn. 19, S. 63 für Marcus beglaubigt), ist erat 
unter Pius anzusetzen. 


II. Chronologie. 

C. Trieber, Die Idee der vier Weltreiche. Hermes 1892. 27. 
S. 321 — 342. Dazu Beilage: Die Ära des Cato. S. 342—344. 

Die bei Augustin öfters erwähnte chronologische Beziehung der 
Gründung Roms zum Falle Assyriens geht auf den Gedanken zurück, 
daß das Weltreich des Orients von dem des Occidents unmittelbar ab- 
gelöst werde. Diese chronologische Beziehung fußt auf alter röm. Über- 
lieferung und zwar auf M. Terentius Varro de gente popnli Romani, 
da Augustins Angaben im 18. Buche de civ. dei aus dieser Schrift ent- 
lehnt sind. Diese Verknüpfung, von der uns Varro Kunde giebt, zeigt 
sich durchaus begründet. Dionys von Halic. führt bereits in der Ein- 
leitung zu seiner röm. Arch. den Gedanken der vier Weltreiche, die 
einander ablösen, streng durch. Trogus baut auf dieser Grundlage seine 
ganze Darstellung der Weltgeschichte auf. Andere, wie Appiau, ahmen 
das Beispiel nach. Allein zur allgemeinen Geltung ist diese Auffassung 
erst durch Hieronymus (Komm, zu Daniel) gelangt. Jedenfalls hat ein 
Grieche zuerst diesen Gedanken (mag man nun das 4. Reich bei Daniel 
auch nicht auf das röm. deuten dürfen) gefaßt, vielleicht der Rhodier 
Zenon (zwischen der Schlacht bei Magnesia und der Zeit , wo Ennius 
seine Annalen vollendete), der die vier Weltreiche in das Epochenjahr 
des Theopompos zusammenschweißte. Denn 190 beginnt Roms eigentliche 
Weltherrschaft. Da Dionys allein die Ara des Timaios und des Cato 
überliefert, so unterwirft Verf. zum Schlüsse seine Art der Datierung 
genauerer Untersuchung, um daraufhin mit Bestimmtheit beide Ären 
feststellen zu können. 

L. Holzapfel, Die Anfänge des julianischen Kalenders. Philo- 
logus 1890. 49. N. F. 3. S. 65-88. 

Die von Cäsar 708 vorgenommene Kalenderreform war bekanntlich 
in ihren Anfängen verschiedenen Unregelmäßigkeiten ausgesetzt. 36 Jahre 
lang schalteten die Pontifices mißverständlich statt im 4. Jahre alle 
3 Jahre einen Tag ein. Augustus machte deu Fehler wieder gut, indem 
er die nächsten 12 Jahre die Schaltung ganz aussetzte, so den Über- 
schuß von 3 Tagen beseitigte und dann alle 4 Jahre in der heute 
üblichen Weise weiter schaltete. Zwei Fragen sind im Anschluß daran 
zu beantworten: 1. In welchen Jahren sollte nach Cäsars Absicht ge- 
Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. i.XXXXI V. (1987. IIL) 3 
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schaltet werden, und in welchen Jahren ist wirklich geschaltet worden? 
2. In welchem Jahre nahm der von Ang. einge/ührte SchaltcykluB, auf 
dem nnsere julianiachen Datierungen bernhen, seinen Anfang? H., der 
seine Ansicht hierüber ausführlich in seiner röm. Chronologie, 1885, 
S. 327 f. begründet hatte, wendet sich hier gegen Matzats (Hermes 
1888 8. 48—69) abweichende Ansicht. Bei der Annahme derselben ent- 
steht vor allem die Schwierigkeit, daß des Ang. Schaltcyklns sich mit 
dem cäsarischen nicht im Einklänge befinden würde. H. zeigt zunächst, wie 
trotz Matzats Bestreben, das auffallende Verfahren des Ang. zu erklären, 
seine Konstruktion aus verschiedenen Gründen unwahrscheinlich sei, um 
dann Schwächen der ganzeu Hypothese einer besonderen Kritik zn 
unterziehen. Einzelheiten lassen sich hier nicht näher verfolgen. Nur 
soviel: Gegen Matzat hält er daran fest, daß die 3jährige Schaltung, 
die nach Cäsars Tod von den Pontifices eingefuhrt wurde, auf falsche 
Deutung der cäsarischen Vorschrift znrQckznführen , mithin unter der 
durch die Schaltung des J. 713 verletzten Begel der dreijährige Schalt- 
cyklos zn verstehen ist, also Matzats Annahme, wonach 710 das erste 
jnlianische Schaltjahr war, ernsten Bedenken unterliegt und auch der 
inneren Begründung entbehrt, und daß die erste von Cäs. beabsichtigte 
Schaltung in das J. 713 fiel. Zum Schlüsse wendet sich H. mit Matzat 
gegen die neuerdings von A. Mommsen (Philol. 1886 S. 411 ff.) auf- 
gestellte Ansicht, wonach jene erste Schaltung in das J. 712 fallen 
und mithin der 1. Jan. 709 dem 2. Jan. 45 v. Chr. entsprechen würde. 

W. Soltau, Die Dauer der Konsulatsjahre. Berl. philol. Wochen- 
schr. 1890. Sp. 517—520, 549-552, 582—584. 

In ihren Besprechungen des Soltauschen Buches ‘Die röm. Amts- 
jahre auf ihre wahre Zeit reduziert’, Freiburg 1888, hatten Plew 
(Wochenschr. f. klass. Philol. 1889. Sp. 654 f. , 684 f.) und Matzat 
(Gotting. Gel. Anz. 1889 N. 16) sich der früheren, von Unger (Röm. 
Stadtära, 1879) erschütterten, allseitig anfgegebenen Theorie wieder zu- 
gcwandt, daß die Gesamtdauer aller Konsulatsjahre eine größere ge- 
wesen sei als die der entsprechenden Zahl von Kalenderjahren. Plew 
hatte besonders Soltaus beide ersten Sätze angegriffen, 1. daß der Zeit- 
raum eines röm. Kalenderjahres lediglich Maximalfrist eines jeden 
Konsnlats sei, 2. daß die interregna in das konsularische Amtsjahr ein- 
gerechnet seien; Matzat hingegen den letzten, daß die Zahl der seit 
dem Dezemvirate bis Ende der Republik verflossenen Kalenderjahre um 
4 geringer sei als die der inzwischen gezählten Amtsjahre. Gegen 
Plew betont 8., daß es seit dem Dezemvirate ungefähr ein Dutzend un- 
bestreitbarer Fälle gebe, wo der Antrittstermin zurückverlegt, das Amts- 
jahr also verkürzt worden sei. Bezüglich der interregna glaubt er für 
die ganze Zeit der Republik, abgesehen von den Jahresreihen 388 — 413 
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und 305 — 352, konstatiert zu haben, daß nirgends interregna verzögernd 
eingewirkt haben. Gegen Matzat betont er den vierfachen Beweis für 
seine Ansicht, daß bei einer Differenz von 3 — 4 Jahren zwischen Amts- 
und Kalenderjahren die Diktatorenjahre ursprünglich die Dauer ge- 
wöhnlicher Amtsjahre gehabt haben müssen, dem gegenüber die Möglich- 
keit, daß die Tradition irrig oder unvollständig sein könne, nur gering 
angeschlagen werden müsse. Er hält bezüglich der Diktatorenjahre an 
seiner Ansicht fest, daß sie ursprünglich regelrechte Amtsjahre waren, 
die später (um 130 v. Chr.). um die Amtsjahrliste auch bei den 
chronologischen Angaben der Weltgeschichte verwendbar zu machen, 
eliminiert worden seien. 

W. Soltau, Rom. Chronologie. Mit 1 Tafel und Abbildungen 
im Text. Freiburg 1889, Mohr (Siebeck). XXIV, 499 S. gr. 8. 12 M. 

Dieses Werk verfolgt vor allem den Zweck, ein brauchbares Hand- 
buch zu sein, und behandelt die Gesamtheit der für die röm. Chronologie 
prinzipiell bedeutsamen Fragen. Die Einleitung giebt einen geschicht- 
lichen Überblick Uber die chronologische Forschung und eine ebenso 
dankenswerte Litteratnröbersicht. Das 1. Buch enthält außerdem eine 
mathematisch - astronomische Einleitung , die auch die Forschungen 
moderner Astronomen, namentlich Ginzels, verwertet. Das 2. G. be- 
handelt Entwickelung und Gang des röm. Kalenders sowie die an ihn 
sich lehnenden Probleme. Hier kommen zur Erörterung das röin. Mond- 
sonnenjahr vor CBsars Reform, das italische Sonnenjahr, die röm. Tage 
die cäsarisch-augusteische Reform, der Dezemviralkalender, die Vor- 
geschichte des röm. Kalenders sowie Sage und Geschichte Uber den- 
selben. Das 3. B. umfaßt alle prinzipiell wichtigen Fragen der röm. 
Jahreszählnng, das Verhältnis von Amts- und Kalenderjahr, d. h. haupt- 
sächlich die Frage nach dem wahren Zeitwert aller röm. Amtsjahre, 
die synchronistischen Angaben und Gleichungen, namentlich griechischer 
Quellen, und die Versuche, eine Zeitrechnung auch über die mythische 
Vorzeit herzustellen. Zum Schlüsse werden die Konsequenzen der chrono- 
logischen Resultate für die Geschichte der röm. Annalistik und die 
Glaubwürdigkeit der wichtigsten röm. Ereignisse gezogen. 

Die Ausführungen über den röm. Kalender ergeben einen ein- 
fachen Entwickelungsgang desselben vom gebundenen Mondjahre zu einem 
aus praktischen und politischen Rücksichten modifizierten Mondsonnen- 
jahr, endlich zum reinen Sonnenjahr. Die Erörterungen über die Probleme 
der röm. Jahreszählung haben zu einer Lösung geführt durch die 
Eruierung des Verhältnisses von Kalenderjahr nnd Amtsjahr und durch 
den Nachweis, daß die Tradition über die beiden ersten Jahrhunderte 
der Republik größtenteils späterer Rekonstruktion ihro Entstehung ver- 
dankt. Diese Grundsätze sollen das Fundament der Forschung bleiben. 

3* 
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Die bisherige Methode, mit der Annahme einer Vielheit von Aren und 
der Hypothese von Jahresfalschungen zu operieren, wird hierdurch 
antiquiert sein. 

Soltaus Werk ist in der That wie bisher kein anderes geeignet, 
in die verwickelten Probleme der röm. Chronologie einzuführen. In 
allen Einzelfragen werden Entwickelung und augenblicklicher Stand klar 
und präzis dargelegt. Dabei ist die Forderung fast aller Einzelfragen 
durch S.s eigene Forschungen hoch bedeutsam. Gleichwohl scheint — 
ein Beweis für die Schwierigkeit der betr. Streitfragen — kaum in einem 
Punkte solche Sicherheit und nur in wenigen eine solche Wahr- 
scheinlichkeit erzielt zu sein, daß die Vermutung oder bessernfalls die 
Theorie schon zum Wissen gefördert wäre. Daher sind, trotz aller An- 
erkennung, allen chronologischen Problemen und auch der geistvollen Be- 
handlung S.s gegenüber immer Vorsicht und sorgfältige Nachprüfung 
von nöten. 

Matzat, Gott. Gel. Anz. 1889. No. 24—25. S. 981 — 991. 

Der Hauptstreitpunkt zwischen Matzat und Soltau ist bekanntlich 
der Gang des röm. Kalenders. M. präzisiert zunächst mit Schärfe die 
verschiedenen Standpunkte diesem Probleme gegenüber. Nach M. war 
das altröm. Jahr mit seinem 4jährigen Schaltcyklus eiu Wandeljahr, 
dessen Tage nach und nach alle Monate des natürlichen Jahres durch- 
liefen und sich dadurch (im 3. Jahrhundert v. Chr.) bis zu 6 Monaten 
von den gleichnamigen julianischen Daten entfernten. Nach Holzapfel 
hat diese Differenz nie mehr als 2—3 Monate betragen. Nach S. giebt 
es gar keine Differenz, außer eine kurze Zeit vor und nach 190 v. Chr., 
wo die Sonnenfinsternisgleichung V. Id. Quinct. V 564 = 14. März 190 
v. Chr. auch 8. zum Zugeständnisse derselben zwingt. — Wird nun 
nach S.s Ansicht die Widersinnigkeit der Matzatschen Hypothese be- 
sonders augenfällig dadurch, daß alle aus dem 3. Jahrh. v. Chr. über- 
lieferten Daten in schroffem Widerspruche mit derselben stehen, so unter- 
sucht M. 7 derselben, indem er meint, Holzapfel habe damit, daß er 
jetzt seine Grundgleichung für die Sonnenfinsternis des Ennins, Non. 
Iun. 350 d. St. = 12. Juni 391 v. Chr., zurückgezogen habe und da- 
für 18. Jan. 402 v. Cbr. setzen wolle, seine röm. Chronologie selbst 
aufgegeben. In diesen 7 Punkten glaubt M. nachweisen zu können, daß 
alle seine Annahmen Unterstützung in der Litteratur, resp. den hierin 
obwaltenden Widersprüchen fänden. Was S.s positive Behauptungen 
anlaugt, so polemisiert M. scharf gegen die „Originalerfindung“ des- 
selben, die besondere Lehre von den altröm. Cyklen, dem der Dezemvirn 
und dem angeblichen des Flavius und dem Verhältnisse beider. 

Eine besonders eingehende Würdigung von Soltaus chronologischen 
Forschungen stammt von 
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A. Bouchd-Leclercq , Rev. hist. 1890. t. 42. 5. annde. 
8. 398—415. 

W. Sol tau, Ein chronologischer Irrtum. Wochenschr. für klass. 
Philol. 1890. 14. 8. 390. 

Kurze Notiz zu Matzats Besprechung seiner Rom. Chronologie 
(s. o.) über 2 wirkliche Berichtigungen, einen Druckfehler und eine 
sein System nicht tangierende, sondern vielleicht geradezu bestätigende 
Korrektur eines Rechenfehlers. 

P. Hoekstra, Problemen uit de Romeinsche Chronologie. 
Coniunctis viribus. 4 ,le Reeks N. 2. S. 135 ff. Amsterdam 1890, 
Ipenbuur u. Van Seldam. 18 S. 8. 

Verf. giebt, von Soltaus Röm. Chron. ausgehend, eine kritische 
Beurteilung der chronologischen Forschung, wie sie in den letzten Jahr- 
zehnten hauptsächlich von deutschen Gelehrten vertreten worden ist. 
Zunächst entwickelt er die Theorie des Matzatschen .Wandeljahres* 
unter Berücksichtigung ihrer verschiedenen Widerlegungen. Hauptsäch- 
lich beschäftigt er sich mit den Ansichten Uber die berühmte Sonnen- 
finsternis des Ennius und die daraus abgeleiteten Gleichungen, mit den 
sog. Diktatorenjahren und der solitudo magistratuum. Soltan erteilt er 
gegenüber Holzapfel und Unger das Lob, mit diesen verglichen ein sehr 
konservativer Forscher zu sein. 

H. Matzat, Röm. Zeitrechnung für die Jahre 219 — 1 v. Chr. 
Röm. Chronologie. III. Berlin 1889, Weidmann. VIII, 300 S. 
gr. 4. 16 M. 

Der 1. Teil (S. 1 — 78) enthält ‘Kalendarische Untersuchungen’, 
der 2. (8. 79 — 300) ‘Historische Anwendungen'. — Der 1. Teil zerfällt 
in 5 Abschnitte. I. Gang des altröm. Kalenders von 219—190 v. Chr. 
Die Neujahrstafel des altröm. Wandeljahres wird für 219 — 191 v. Chr. 
festgestellt. Die gegen diese Rechnung erhobenen Einwände werden 
beseitigt. 1. Die Sonnenfinsternis des Ennius war die totale des 
21. Juni 400, nicht die partielle des 12. Juni 391 oder gar die des 
6. Mai 203. 2. Nicht der 24jäbrige Schaltcyklus von 8766 (= 24- 

365 l /4) Tagen, sondern der 4jährige dauerte bis zur Übertragung der 
Schaltung an die Pontifices; der 24 jährige ist jünger. Jene Übertragung 
erfolgte durch die lex Acilia, V. 563. 3. Der Anfaugstag des julianiseben 
Kalenders, Kal. Jan. V. 709, war = G und — 1. Jan. 45 v. Chr., 
V. 710 das erste jnlianische Schaltjahr. 4. Die Frage, ob der vor- 
julianische Schalttag ein Plus von Tagen erzeugt, und von welchen 
Tagen er die nundinae ferngehalten habe, wird entschieden durch den 
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Schalttag von V. 584, welcher die nundinae nicht von den Kal. Ian. oder 
Kal. Mart., sondern von den Id. Mart, ferngehalten hat und nicht durch 
Auslassung eines anderen Tages kompensiert worden ist. Von den Nonen 
sind die nundinae nicht ferngehalten worden, von den Id. Mart, nicht 
vor V. 532. — II. Gang des altröm. Kalenders von 190—168 v. Chr. 
Feststellung der Neujahrstafel für 191 — 169 v. Chr. — III. Die Romulus- 
fin8ternisse und der vermeintliche Kalender des Numa. Die Ansicht 
der Pontifices von 195 v. Chr., daß Martins und Aprilis eigentlich 
Frühlingsmonate sein müßten, scheint auf der Rückrechnung von der 
Sonnenfinsternis des Ennius auf die angebliche Sonnenfinsternis beim 
Tode des Romulus zu beruhen. Tarutius, Varros Freund, hat von einer 
ägyptischen Sonnenfinsternis der Jahre 700, 646, 610, 556, 502, 466, 
357 oder 303 auf eine angebliche Sonnenfinsternis bei der Empfängnis 
des Romulus zurückgerechnet und dafür 24. Juni 772 gefunden. Jene 
RUckrechnung dagegen ging von der Gleichung Non. Inn. V. 350 = 
18. Jan. 402 aus und fand für den Tod des Romulus Non. Quinct., 
17. Juli 709; sie war schon 146 v. Chr. vorhanden. Auf dieser älteren 
Finsternisrechnung beruht die heutige Lage der röm. Monate; auf der 
Finsternisrechnung des Tarutius die rezipierte Yarronische Jahres- 
zählung. — IV. Gang des altröm. Kalenders von 168 — 46 v. Chr. Zu- 
nächst wird die Neujahrstafel für 169 — 165 v. Chr. festgestellt, sodann 
die für 165 — 46 v. Chr. und diese durch ein röm.-griech. Doppeldatum und 
Begebenheiten der Jahre V 621 — 688 kontrolliert. — V. Geschichte der 
pontifikalen Schaltung. Besprechung des 4jährigen und des mit Kal. 
Mart. = 1. März 100 beginnenden 24jährigen Schaltcyklus und Er- 
örterung der Kalenderreform Cäsars 47 — 46. — Der 2. Teil geht von 
der Prüfung der Überlieferung auf ihr Verhältnis zu dem Kalender 
aus. Sie betrifft natürlich Stellen, wo derselbe unzweifelhaft feststeht, 
und ergiebt, daß Dio (Zonaras), Appian, Plut., Liv. und auch Polyb. 
unter den altröm. Daten das verstanden haben, was sie zu ihrer Zeit 
bedeuteten. Dann erfolgt eine Abfertigung angeblicher Widerlegungen 
des Wandeljahrkalenders aus den Jahren V. 440, 459, 461, 474, 476, 
479, 491, 494, 496, 498, 499 und 503. — Die Hauptmasse des ganzen 
Werkes wird von den mit eingehenden Nachweisen aus den Schrift- 
stellern versehenen „röm. Zeittafeln von 219—167 v. Chr.* gebildet, wie 
sie sich nach der Rechnung der auf S. 39, 50, 66 — 68 vorliegenden 
„Neujahrs tafeln“ darstellen. Wie große Verschiebungen von der ge- 
wöhnlichen Datierung hierdurch hervorgerufen werden, zeigt u. a. das 
Beispiel der Schlacht bei Cannae, deren Datum IV. Non. Sext. V. 538 
nach M.s Kalender — 5. März 216 ist. Fast alle Angaben von Jahres- 
zeiten bei den Schriftstellern werden völlig umgekehrt, ja die ganze 
Überlieferung z. B. des 2. punischen Krieges einem künstlichen chrono- 
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logischen Systeme zuliebe verworfen. Zum Schlüsse stellt M. die 
Konsulate von 166 — 1 v. Chr. tabellarisch zusammen. 

Ein bereits 1888 neu gefundenes, aber M. noch nicht bekanntes 
Fragment der Triumphaltafel (s. u.), welches gerade die 22 altröm. 
Kalenderjahre 190 — 168 umfaßt, stößt M.s Annahmen iu seinen Zeit- 
tafeln für diese Jahre um. Nach diesem Fragmente behandelt 

H. Matzat, Der röm. Kalender von 190 — 168 v. Chr., Hermes 
1889. 24. S. 570-579. 

ein Stück des röm. Kalenders, welches zwischen den beiden un- 
mittelbar feststehenden Gleichungen Kal. Mart. C. 564 = t 113 170 = 
4. Nov. 191 v. Chr. und Kal. Mart. C. 586 = t 121 253 = 21. Dez. 
169 v. Chr. liegt und 22 altröm. Kalenderjahre = 8083 Tage umfaßt. 
Von diesen 22 Jahren waren bisher nur 4 bekannt, C. 564 und 565 
als Schaltjahre, K 584 ein Schaltjahr mit Extraschalttag und C. 
585 ein Gemeinjahr, zusammen = 1488 oder 1489 Tage. Danach 
bleiben für die 18 Jahre C. 566 — 583 6595 oder 6594 Tage übrig, 
was = 4 ■ 1465 -I- 378 + 355 + 2 oder 4 . 1465 + 377 + 355 
+ 2 ist, so daß diese 18 Jahre 9 Gemein- und 9 Schaltjahre ent- 
halten haben. Darnach hatte M. angenommen, daß die genannten 
Jahre ganz regelmäßig verlaufen seien und zwar so, daß, da K 494, 
518, 564 und dann wieder 584 Schaltjahre waren, auch innerhalb der 
Jahresreihe 566—583 die geraden C. den Schaltmonat gehabt hätten 
und als einzige Unregelmäßigkeit das außerordentliche Schaltjahr K 565 
übrig blieb. Das neue Fragment zeigt aber, daß C. 577 ein Schaltjahr 
gewesen ist. So sieht sich M. genötigt, die Jahresreihe C. 566 — 583 
neu zu konstruieren. Zunächst konstruiert er die Formelreihe für die 
Jahre C. 564 — 585, zeigt, daß sie vollkommen der Überlieferung entspricht, 
und erklärt die Unregelmäßigkeiten, die sie aufweist. Dann rechnet er 
die Formelreihe aus und erhält dadurch eine nene Neujahrstafel, durch 
deren Anwendung auf die überlieferten altröm. Data er die Reduktionen 
derselben in seiner Köm. Zeitrechnung, 8. 212 — 250, schließlich verbessert. 

Diese neuen Konstruktionen M.s haben lebhaften Widerspruch 
gefunden. 

W. Soltau, Wochenschr. f. klass. Fhilol. 1889. Sp. 1002 — 1005 
und 1030 — 1033 , greift nochmals grundsätzlich das „Waudeljahr“ 
an und sucht die Unmöglichkeit seiner Existenz zu erweisen ; er betont, 
daß die Stetigkeit seiner Ausführung einige Male unterbrochen wäre, 
und dass es außerdem, wie M. selbst gestehe, an noch ganz anderen 
Willkürlichkeiten leide. «Wenn derartige Kalenderzustäude existiert 
hätten* (wie sie M. voraussetzt,), „so müßte dos alte Rom ein komplettes 
Narrenbaus gewesen sein“. 

Außer Ad. Bauer (Hist. Zeitschr. 1890. 64. 8. 119—21) und 
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H. Dessau (Deutsche Litteraturzeit. 1890. 10. 8. 345 — 347) hat sodann 
namentlich 

L. Holzapfel, Berl. philol. Wochenschr. 1890. Sp. 375 
— 382, sich ausführlich über Matzats Arbeit geäußert. M.s System 
beruht auf folgenden Annahmen: Vom 2. Dezemviraljahre V. 304 bis 
V. 563, wo M.' Acilius Glabrio eine lex de intercalando beantragte, 
soll 4jilhriger Schaltcyklus konsequent gehandhabt worden sein. Diese 
Konstruktion findet ihre Grundlage auf zwei astronomischen Synchro- 
nismen, der Enniusfinsternis (Cic. de rep. I 16, 25) a . 350 u. c. = 
21. Juni 400 v. Chr. und der Finsternis vom 11. Quinct. V 564 (Liv. 
XXXVII 4) = 14. März 190 v. Chr. Ist zwischen beiden Finster- 
nissen der 4jährige Schaltcyklus regelmäßig gehandhabt worden, so er- 
geben die zwei Gleichungen einen Überschuß von 33 Tagen, die M. auf 
eine hier nicht näher darzulegende Weise zu erklären sucht. Für dieses 
mathematisch deduzierte System sucht M. historische Zeugnisse. H. 
dagegen erweist, daß obige Gleichung für die Enniusfinsternis die Probe 
nicht bestehe. Er benutzt Ginzeis ‘Finsterniskanon’, berücksichtigt be- 
sonders die nicht geringen Veränderungen, welche die von Ginzel er- 
mittelten Mondbahnkorrektionen bewirkt haben, und gelangt, gestützt 
auf die schriftstellerische Überlieferung, zu der Überzeugung, daß die 
Finsternis des 18. Jan. 402 die des Ennius sein müsse, die in Rom ein 
Maximum von 12,2 Zoll, also eine übergreifende Bedeckung (nox) er- 
reichte. Hiermit glaubt er M.s Systeme den Boden entzogen zu haben. 
Mithin muß dessen Versuch (im 3. Bande), seine durch Rechnung ge- 
wonnenen Datenreduktionen nachträglich durch historische Zeugnisse zu 
stützen, von vorneherein als aussichtslos betrachtet werden. Durch 
einen weiteren astronomischen Synchronismus zeigt H., daß M.s System 
auch für die Zeit des 2. pnnischen Krieges die Probe nicht besteht: 
Id. Mart. 537 müßte nach M.s Konstruktion dem 29. Okt. 218 ent- 
sprechen, weshalb dieser sogar die Zuverlässigkeit der Beobachtungen 
der fraglichen Finsternis anzuzweifeln sich genötigt sieht. — Den Gang 
des Kalenders nach der lex Acilia (V. 563), welche den Pontifices die 
potestas intercalandi , die Befugnis nach Gutdünken zu schalten, über- 
trug, sucht M. an der Hand der Überlieferung zu ermitteln. Da kommt 
es denn dazu, daß das J. V. 577 nach M. ein Geraeinjahr sein müßte, 
was nach dem neuen Fragmente der Triumphalfasten ein Schaltjahr war. 
H.s Ansicht geht dahin, daß die Übereinstimmung des altröm. Kalenders 
mit dem julianischen , welche nach M. erst 100 v. Chr. eingetreten 
sein soll, schon lange vorher, jedenfalls schon zu Catos Zeit vor- 
handen war. 

Chr.H ü 1 s e n, Fragment der Triumpbalakten. Berl. philol. Wochenschr. 

1889. Sp. 394 f. 
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Verf. bespricht das Dez. 1888 im Tiber gefundene, inzwischen 
von Barnabei (Di un nuovo frammento dei fasti trionfali, scoperto nel 
alveo di Tevere. Rendiconti della ft. Accademia dei Lincei. 1888. ser. 4. 
vol. 4. fase. 12. S. 416 -420, und im Uulletino della commissione 
archeologica commnnale di Roma 1889. 17. III. fase. 1. S. 48/9 

mit einigen Anmerkungen Mommsens) heransgegebene und auch von 
Gatti (an letzterem Orte 8. 35—37) erörterte Fragment der Trium- 
phalfasten. Die darin enthaltenen Triumphe fallen in eine Periode, deren 
Annalen bei Liv. erhalten sind. Wir gewinnen folgende Tagesdaten: 
3. Febr. 575 (— V. 576) Gracchus über Spanien und 4. Febr. 575 
Albinus über Spanien (Liv. XL! 7.). Kalendis intcrkalaribus 576 
(= V. 577) — das Jahr war also Schaltjahr — C. Claudius Pülcher 
über die Ligurer am Ende seines konsularischen Amtsjahres. Matzats, 
aus seiner Hypothese sich ergebender Ansatz ist mithin falsch (s. o.). 

23. Febr. V. 579 der 2. Triumph des Gracchus (Liv. XLI 28). 
V 579 Triumph des Curvus (bei Liv. nicht zu finden, vielleicht in 
eine der Lücken der Kap. XLI 18 — 21 gehörig, gleich den beiden 
auch nur aus den fasti triumphales bekannten des M. Aemilius Lepidus 
und P. Mucius Scaevola V. 579). Zwischen dem Triumphe des Curvus 
(das Livianische cognomen findet also jetzt monumentale Bestätigung) 
und dem des Aemilius Lepidus scheint, nach der Beschaffenheit der 
Steine zn urteilen, kein weiterer ausgefallen zu sein. Mithin wäre der 
seit Sigonius angenommene Triumph des C. Valerius Laevinus (s. Henzen 
C. I. L. I 8. 463) beseitigt. 

W. Soltau, Die röm. Schaltjahre seit 190 v. Chr. Nene Jahrb. 
f. klass. Philol. 1890. 60. Jahrg. 141. 8. 689-695. 

Polemik gegen .die willkürlichen Ansätze Matzats“ (Hermes 

24. S. 570—580) bezüglich der Frage : „Welche Jahre waren im alten 
röm. Kalender Schaltjahre, welche Gemeinjahre?“, einer Frage, die 
natürlich sehr wichtig ist, wenn es gilt, röm. Daten in julianische 
Werte umzusetzen. Auf grund des nenen Bruchstückes der Triumphal- 
tafel hält S. ein weiteres Schwanken in dieser Frage für nicht mehr 
möglich und glaubt, für alle Perioden die Schaltjahre seit 190 v. Chr. 
festsetzen zu können. M.s .verkehrter“ Liste setzt er seine eigene 
Verteilung der Schalt- und Gemeinjahre entgegen, worin auch dessen 
berechtigte Forderung erfüllt ist, daß die Kal. Martiae wie bisher nicht 
mit nundinae kollidierten, nach einem sehr alten Aberglauben, der die 
beiden voneinander fernznhalten vorschrieb. 

H. Matzat, Eine neue Gleichung für die Sonnenfinsternis des 
Ennius. Festschrift, dem Gymn. in Weilburg zu seiner 360jähr. Jubel- 
feier am 14. Aug. 1890 gewidmet vom Lehrerkollegium der Land- 
wirtschaftschule zu Weilburg. Leipz. 1890, J. B. Hirschfeld. S. 1 — 12.4. 
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AI. wendet sich gegen Holzapfels Rezension seiner reim. Zeit- 
rechnung (s. o.). Durch die Aufstellung der Gleichung Non. Iun. = 
18. Jan. 402, wofür er eine Stutze zu finden hoffte in Liv. V 13, worin 
. augenscheinlich eine aus den alten Annalen stammende Nachricht vor- 
liege“, glaubte H- dem von M. aufgestellten Systeme den Boden entzogen 
zu haben. H. führt dagegen die Konstruktion eines auf die neue, von 
H. aufgestellte Finsternisgleichuug zu begründenden Kalenders ans, 
der im Gegensätze zu dem vou ihm auf die Gleichung Non. Iun. = 
21. Juni 400 begründeten Wandeljahr-Kalender ein cyklischer gewesen 
sein würde, und zieht daraus 3 historische Anwendungen aus der Ge- 
schichte des 1. und 2. panischen Krieges (Polyb. I 37 — 38: 59 — 60; 
III 40 — 41), deren Unwert und Unmöglichkeit er nachzuweisen sucht, 
da nach dem neuen cyklischen Kalender alle drei Ereignisse zu spät 
angesetzt wären. — Die Sonnenfinsternis des Ennius um 350 u. c. an 
den Nonen des Juni identifizierte H. mit der des 21. Juni 400 v. Chr., 
da in der ganzen Periode von 584 — 169 v. Chr. keine andere totale 
in Rom stattgefunden habe. Dagegen hatte H. unter Zuziehung der 
von Ginzel berechneten Mondbahnkorrektionen noch eine weitere totale 
gewonnen, die des 18. Jan. 402 v. Chr., und dieser deshalb den Vorzug 
eingeräumt, weil nach Ginzeis Berechnungen die Totalität eintrat, 
während die Sonne über dem Horizonte stand, während die vom 21. Juni 
400 erst 9 Va Minuten nach Sonnenuntergang in Rom total wurde. 
H. glaubte weiter, der Gleichung Non. Iun. = 18. Jan. eine höhere 
Wahrscheinlichkeit beimessen zu sollen im Hinblick auf den Gang des 
röm. Kalenders, als der Gleichung Non. Iun. = 21. Juni, gestützt 
auf einige Angaben des Liv. und des Plut. Wenn nun M. die von H. 
aus den fraglichen Stellen gezogenen Folgerungen bestreitet, so be- 
kräftigt sie 

L. Holzapfel, Berl. philol. Wochenschr. 1891. Sp. 436—439 
(vgl. auch Neue philolog. Rundsch. 1891. 2. 8. 25—28), 
nochmals. Aus Liv. V 9 sei anzunehmen , daß der Antritt der Kon- 
sulartribunen an den Kal. des Okt. ei folgte im J. V. 354. Daraus 
folgert er, daß der „spätere Bearbeiter der Originalnotizen“, auf den 
M. die stilistische Verbindung beider Nachrichten durch das tristem 
hiemem excepit zurückführt, und dessen Existenz H. zugestehen will 
(vielleicht Piso), für die Verlegung der Kal. des Okt. in den Anfang 
Sommer io der annalis tischen Überlieferung eine Stütze hatte, daß mit- 
hin das Verhältnis des altröm. Kalenders zum julianischen in auffallendem 
Maße zu der Gleichung Non. Iun. = 18. Jan. stimmt. Weiter legt 
er dar, wie die unter sich übereinstimmenden Berichte des Liv. V 48 
und des Plut. Camill. 28 über den Abzug der Gallier von Rom V. 364 
mit der Lage des röm. Kalenderjahres im Einklänge stünden, deren An- 
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nähme die obige Stelle erfordere. Dazu wünscht er, Diodors Angabe 
(XIV 114, 6. 115, 1), wonach zur Zeit der am 18. Juli gelieferten 
Alliaschlacht die Tiberströmung heftig war, berücksichtigt zn sehen, 
einen UmstaDd, der sich mit der Gleichung Non. Iun. = 21. Juni nicht 
wohl vereinigen ließe. Auch die Folgerung, daß sich ans der neu vor- 
geschlagenen Gleichung unhaltbare Konsequenzen ergäben, wie M. dar- 
zulegen versucht hatte, wird von H. zurückgewiesen ; er erklärt, die 
Annahme, daß der 24 jährige Cyklns (Macrob. Sat. I 13, 13) in der 
ganzen Periode von 402—190 v. Chr. cingehalten worden sei, nie auf- 
gestellt zu haben. Nur diese Annahme ermöglichte M. die Herstellung 
einer kalendarischen Verbindung zwischen ll.s Gleichung und dem fest- 
stehenden astronomischen Synchronismus, wonach der 11. Quinct. V. 564 
dem 14. März 190 v. Chr. entsprochen hat, woraus daun wieder M. die so 
entstehenden kalendarischen Gleichungen auf grund historischer Daten 
aus der Zeit der punischen Kriege zu widerlegen suchte. 

W. Sol tau. Zur römischen Chronologie. Philologus 1891. 50. 

N. F. 4. S. 447—457. 

1. Die astronomischen Grundlagen der röm. Chronologie. S. will 
dem Vorwurfe H. Dessaus begegnen (Deutsche Litteraturz. 1890. 
Sp. 596): infolge der großen Abhängigkeit S.s von seinen jüngsten Vor- 
gängern Cnger, Matzat und Holzapfel stammten von diesen die meisten 
der zahlreichen Irrtümer, die er bei der Verwendung wirklicher oder 
vermeintlicher Notizen der Alten Uber Sonnenfiusternisse begangen habe. 
Daher zeigt er nach Ginzcls 'Finsterniskanon', welche astronomischen 
Finsternisgleicbungen allgemein anerkannt, welche nur wahrscheinlich 
richtig, und welche nachweislich irrig oder ganz hypothetisch sind. Er 
gewinnt 6 sichere astronomische Grundlagen, auf welchen die Forschung 
über röm. Chronologie weiter bauen darf: 1) V. Idus Quinct. 564 =■= 14. 
März 190 v. Chr. 2) pr. Nonas Sept. 586 = 22. Juni 168 v. Chr. 3) die 
von Cic. de div. I 11, 18 im April oder Mai 691 beobachtete Mond- 
finsternis = 3. Mai 63 v. Cbr. 4) die von Herodot IX 10 erwähnte Sonnen- 
finsternis = 2. Okt. 480 v. Chr. 5) Liv. XXII 1 = 11. Feb. 217 v. Chr. 
6) Zu diesen 5 Finsternisgleichungen kommt als astronomisch 
wichtige Grundlage die Thatsacbe, daß die alten Römer des 2. Jahrh. 
genau vertraut waren mit der Periode, in welcher Finsternisse in 
ähnlicher Sichtbarkeit wiederzukehren pflegten. 223 synodische Monate 
sind bis auf wenige Minuten 239 anomalistischen und 242 drakonitischen 
Mondumläufen gleich (vgl. Cic. de rep. 1 16, 25). Von den wahr- 
scheinlich richtigen Gleichungen, d. h. solchen, welche bisher mit guten 
astronomischen und philologischen Gründen vertreten sind, aber trotzdem 
nicht eine absolute Glaubwürdigkeit beanspruchen können, weil entweder 
gegen die Tradition oder in astronomischer Hinsicht einige Bedenken 
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zu erheben waren, ist natürlich nur ein sehr sparsamer Gebrauch zu 
machen. Doch eigentlich sind nur zwei derartige ADgaben für die röm. 
Chronologie mit guten Gründen anfgestellt worden, dürfen aber auch 
festgehalten werden: Plut. Rom. 12 = 19. Dez. 772 (Soltau) oder 
24. Juni 772 v. Chr. (Unger, Matzat) und die Enniusfinstemis Non. Inn. 
551 = 6. Mai 203 v. Chr. Somit konstatiert S., daß inbezug auf 
die Mehrzahl der allgemein anerkannten Gleichungen die Auseinander- 
setzungen seiner röm. Chronologie meist mit seinen Vorgängern über- 
einstimmen, hinsichtlich der beiden letzten Gleichungen er aber zu 7 
von allen anderen abwich, in der 8. ihm nur Unger beistimmte. 

2. Die Nundinalbuchstaben der röm. Kalenderjahre zwischen 445 und 
190 v. Chr. Polemik gegen Matzats Besprechung seiner Chronologie in den 
Gütt. Gel. Anz. 1889 No. 24—25. M. hat ihm ein Versehen richtig 

nachgewiesen, nämlich daß das mit Kal. Mart. 445 v. Chr. beginnende 

Kalenderjahr, wenn dieses Datum = 9. März 445 v. Chr. war, nicht 

den Nundinalbuchstaben F gehabt haben kann. Daß es aber nach 

seiner Prämisse den Nundinalbuchstaben D gehabt haben müsse, womit 
sein Kalendersystem in die Brüche gehe, wie M. weiter geschlossen 
hat, weist S. energisch zurück. 

H. Dessau, Über die astronomischen Grundlagen der röm. Chro- 
nologie. Pliilologus 1891. 50. N. F. 4. S. 767/8. 

Verf. bestreitet, daß die von Soltau (ibid. S. 448) unter die 
sicheren astronomischen Grundlagen der röm. Chronologie gerechnete 
Sonnenfinsternis vom 11. Febr. 217 v. Chr., über die Liv. berichtet 
haben soll (XXII 1), wirklich an dieser Stelle angedeutet sei, bzw. 
daß die Notiz: pugnantem cum luna solem und die Meldung aus 
Sardinien: solis orbem minui visum auf eine Sonnenfinsternis gehen. 
Er rechnet diese Notizen, wie alles übrige, unter die ludibria oculorum 
auriumque credita pro veris und sucht diese Deutung gegen S.s Chro- 
nologie überhaupt zu benutzen. Dessaus Grund erscheint nur schwach 
gestützt. Denn es ist doch jedenfalls wunderbar, daß das, was er als 
reine Sinnestäuschung anfgefaßt wissen will, thatsächlich mit einer 
astronomisch bestimmten Sonnenfinsternis zeitlich zusammenfällt. 

Franz Olck, Die Kalenderdaten in Catos Schrift de agricultura. 
Neue Jahrb. für klass. Philol. 1890. 60. Jahrg. 141. S. 577 — 595. 

Verf. richtet sich gegen die Hypothese des Matzatschen Wandel- 
jahres, wonach jedes Datum des altröm. Jahres im Laufe der Jahre 
alle natürlichen Jahreszeiten durchwandert habe, da dem Wechsel der 
altröm. Jahre von 355 und 377 bzw. 378 Tagen entsprechend bei einem 
jährlichen Überschüße von durchschnittlich einem Tage gegen das julia- 
nische Jahr die einzelnen Daten von Jahr zu Jahr um je einen Tag 
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zurückgeblieben seien. Er sucht durch eingehende inhaltliche Prüfung 
der bei Cato in c. 146 — 150 vorkommenden Data zu erweisen, daß 
diese mit Matzats Hypothese nicht in Einklang zu bringen sind. Eine 
Erklärung — so lautet der Gewinn, der aus der eingehenden Unter- 
suchung für die Chronologie zu ziehen ist, — der Kal. lan. (148, 2), 
sowie der Kal. Mart, und Sept. (149, 1), wohl auch der Id. Nov. 
(146, 2) und Kal. Iun. bzw. Maiae (150, 1) ist nach jener Hypothese 
nicht möglich. Hierdurch ist also nach Ansicht des Verf. wiederum 
ein Beweis erbracht einerseits gegen die Behauptung, dal> das altröm. 
Jahr vor Kal. Mart V. 654, seit denen nach M. (Rüm. Zeitrechnung 
S. 55—64) der vou Macrob. (Sat. I 13, 13) erwähnte 24jährige Schalt- 
cyklus mit 13 Jahren von 355, 7 Jahren von 377 und 4 Jahren vou 
378 Tagen in Anwendung gekommen und so jene Übereinstimmung 
zwischen altröm. und julianischem Kalender eingetreten wäre, ein 
Wandeljahr gewesen sei, andererseits fiir die Ansicht, dal! der altröm. 
Kalender wesentlich denselben Zeiten des tropischen Jahres entsprochen 
habe wie der julianische. 

Otto Seeck, Neue Finsteruisdaten zur röm. Chronologie. Rhein. 

Mus. f. Philologie 1891. N. F. 46. S. 154-159. 

8. baut seine Theorie der röm. Jahreszählung durchaus auf der 
Schalttheorie Matzats auf, dessen Werk er epochemachend nennt, da es 
der rüm. Chronologie neue Bahnen gewiesen. Nur glaubt er den Nach- 
weis führen zu können, daß sich yon mehreren von dem verstorbenen 
Oppolzer für den Verf. berechneten und später von Ginzel ‘Finsternis- 
kanon' festgestellten und veröffentlichten Finsternissen auch in der 
röm. Überlieferung deutliche Sparen erhalten haben: so sei die von 
Liv. VII 28, 6 (V. 410) angedeutete Finsternis zu identifizieren mit 
der am 15. Sept. 340. Zu den in den Jahren V. 401, 402, 410, 413, 
420, 427 überlieferten 6 interregna glaubt er nach seinem Systeme der 
Jahresberecbnung nachweisen zu können, daß 5 am Schlüsse von 
Finsternisjahren stehen, daß jede zweifellos sichtbare Finsternis von 
einem interregnum und fast jedes iuterregnum von einer großen Finster- 
nis begleitet ist; schon die ungewöhnlich große Anzahl von interregna 
innerhalb dieser 26 Amtsjahre (von 371—400 nur 2, höchstens 3, von 
428 — 456 3 zweifellos) beweise, daß in der Periode der patrizischen 
Reaktion ein besonderer Faktor (nach S. eben die Finsternisse) inter- 
regna herbeigeführt haben müsse, der vorher und nachher nicht in 
gleichem Sinne wirksam war. — Zu bemerken ist, daß sich jene Kon- 
gruenz eben nur bei Seecks Systeme der Jahresberechnung findet. 

G. Friedr. Unger, Frühlings Anfang. Neue Jahrb. für klass. 

Philol. 1890. 60. Jahrg. 141. S. 153—183, 377—404, 473—512. 
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U. sucht durch Prüfung aller Schriftstellerzeugnisse zu beweisen, 
daß die einzig und allein volkstümliche Lenzepoche bei Griechen und 
Römern keine andere als die auch heute herrschende gewesen sei, die 
Tag- und Nachtgleiche, im Gegensätze zu der Zephyrepoche (Eintritt 
des Zephyrs Anf. Febr.) Im 3. Artikel behandelt er die Römer. Auch 
hier zeigt er, daß insbesondere die Geschichtschreiber die Nachtgleiche 
als populären Lenzanfang betrachteten, eine Bestimmung, die sich schon 
in den uralten Satzungen des Pontifikalrechtes über die 30 Saliertage 
und den heiligen Lenz findet. So untersucht er meist überzeugend die 
30 Saliertage, den Opferlenz, Cato, Yarro, M. Cicero, Q. Cicero, Vitruv, 
Cäsar n. s. f. Die Beweise sind, der Natur der z. T. poetischen Schrift- 
steller nach, vielfach nur auf Indizien anfzubauen. 

G. Goyau, Chronologie de l’empire romain, publice sous Ia di- 
rection de R. Cagnat (= Nouvelle collection ä l’nsage des classes 17). 
Paris 1891, C. Klincksieck. L1X, 635 S. 12. 6 Fr. 

Eine Chronologie der Geschichte des kaiserlichen Roms von der 
Schlacht bei Actium bis zum Tode Theodosius’ d. Gr., an Stelle der 
fasti Romani von Clinton für Studenten berechnet, mit all dem Material, 
das seit 14 Jahren hinzugekommen ist. Jedes Datum ist begleitet von 
dem Citate der alten Quelle, bzw. der neueren Untersuchung. Jede 
Seite zerfällt in 3 Spalten : Die christlichen Jahre mit den Namen der 
Konsuln; die Thatsachen und Ereignisse (ein Sternchen bezeichnet die 
im Datum hypothetischen); die (womöglich) genauere Fixierung nach 
Jahreszeit, Monat und Tag. Unter die Ereignisse hat Verf. eingerechnet 
die Namen der praefecti praetorii, vigilum, urbis, annonae etc., die 
politischen, wirtschaftlichen, litterarischen, moralischen und religiösen 
(auch kirchengeschichtlichen) Ereignisse sowie die legislativen Akte. — 
Wir haben in dem Buche einen wertvollen und handlichen chronolo- 
gischen Index von 4 Jahrhunderten der Kaisergeschichte. Zippel, 
Wochenschr. für klass. Philol. 1892. 12. S. 318—321, hat eine Reihe 
von Irrtümern festgestellt. 

*A. Paganelli, Da cronologia romana. Milano 1892. XVIII, 171 
S. 4. 6 L. 

Eine Rezension von A. B. — L., Rev. de philol. 1893. 17. 

S. 253 — 255, bezeichnet das Buch als völlig wertlos. 

G. F. Unger, Zeitrechnung der Griechen und Römer. Hand- 
buch der klassischen Altertumswissenschaften, hrsg. von I. v. Müller, 
Bd. I. 8. 716—831. 2. Aufl. München 1892, Beck. 

Das verdienstvolle Werk liegt in 2. Aufl. vor; die römische 
Chronologie wird S. 779 — 831 behandelt. In gedrängter und präziser 
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Darstellung werden die schwierigen Probleme der röm. Zeitrechnung 
selbständig und klar behandelt. Die 7 übersichtlichen Abschnitte heißen : 
die Tageszeiten der Römer, die Jahreszeiten der Römer, das Mondjahr 
der Königszeit, das bewegliche Sonnenjahr der Republik, der Gang das 
Kalenders der Republik, das Amtsjahr der Republik und das julianische 
Jahr. Als Anhang folgt eine Ärentafel. Die verwickelte Natur der 
chronologischen Fragen verbietet, einzelnes mitznteilen. 

Wenn die 2. Auf! als sehr vermehrt und teilweise völlig neu 
bearbeitet bezeichnet wird, so tadelt Soltau, Berl. philol Wochenschr. 
1893. Sp. 985 ff, gerade, daß U. sich gegenüber den Ergebnissen 
der neueren chronologischen Forschung seit 1886, wo die 1. Aufl. er- 
schienen war, zu ablehnend verhalte, nnd daß daher die Darstellung 
einseitig von seinen Urteilen und Vorurteilen abhängig sei. So würden 
in den §§ 57 — 59 über das Königsjahr alle möglichen Hypothesen vor- 
getragen, aber alles, was seit Dodwell und Ideler zur Deutung des ro- 
mulischen Jahres vorgebracht sei, ignoriert, vor allem der Umstand, 
daß Soltau, Proleg. 8. 144, Röm. Chron. Abschn. X, eine von keiner 
Seite beanstandete Erklärung dieses Problems geboten habe. Ferner 
wiederhole U. in den §§ 72—75 wieder die von keinem Urteilsfähigen 
mehr geglaubten Mythen von dem Einflüsse des C. Papirius und des Py- 
thagoras auf den töm. Kalender in aller Breite. Sodann halte er bei 
der Gleichung der röm. Amtsjahre mit Kalenderjahren an seinen 
früheren, wissenschaftlich völlig überwundenen Theorien fest, daß die Allia- 
schlacht V 364 = 381 v. Chr. sei , ohne die Kritik Matzats (Röm. 
Cbron. S. 115 f.) sowie die abweichenden Ansätze (nach Matzat Holz- 
apfel, 8oltau) zu berücksichtigen. Endlich sei der Abschnitt über ‘das 
Julianische Jahr’ § 89 f. unbrauchbar, da U. den längst aufgedeckten 
fehlerhaften Ansatz, wonach nicht nur die Kal. lan. 702, sondern auch 
714 auf nundinae gefallen sein sollen, seinen Ausfllhrnngen zu gründe 
gelegt habe. Dio XLVI1I 33 zeige, daß durch die Schaltung 713 die 
Kollision von nundinae und Kal. Ian. 714 vermieden worden sei. In 
einem Schlußworte wahrt S. gegen Ungers neuerliche Einsprache S. 808 
die Priorität seiner Entdeckung, daß die bekannte Finsternis bei Cic. 
de rep. I 25 in Ennius' Zeit zu verlegen und nach Oppolzers genauer 
Berechnung mit der Sonnenfinsternis vom 6. Mai 203 v. Chr. zu iden- 
tifizieren sei. 

W. Soltau, Der Geburtstag des AugustuB. Neue Jahrb. für 
klass. Philol. 1890. 60. Jahrg. 141. S. 223 f. 

ln seinem Aufsatze ‘Zu dpn röm. Tagen’ (Neue Jahrb 1888 
S. 833 ff.) hatte S. versucht, die Zahl der dies fasti und das Prinzip 
ihrer Anordnung festzustellen. Es ergab sich, daß alle vor Cäsar ent- 
weder auf Kalendae, Nonae, Idus oder auf deren Nachtage gefallen 
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waren; 3 fiktive dies fasti, die in Wirklichkeit stets Gemeindefeste 
waren, wurden als feriae publicae reklamiert. Bezüglich des allein 
übrig bleibenden 23. Sept., der später als Augustus' Geburtstag feriiert 
ward, den S. in seiner Chronologie noch als anormalen d. f. anerkennen 
mußte, weist Verf. jetzt nach, daß er erst durch den cäsarischen Kalender 
zum d. f. gemacht sein kann, vorher komitial war. Liv. XLIII 16, 11 
zeigt, daß er noch 169 v. Chr. komitial war. So entfernt er den nach 
seinem System übrig bleibenden, einzigen noch anormalen d. f. aus dem 
vorcäsarischen Kalender. 


III. Älteste Zeit. 

a. Italische Völkerschaften und Städte. 

*G. Santamaria-Scalaricci, Del sacro nome d'Italia e della 
piü probabile opinione null' origine degli antichi popoli italiani. 
Bologna 1889, Gamberini. 1009 S. 4. 

*A. Bertagnoni, Gli antichi popoli d’Italia e i primi tempi di 
Borna della sua fondazione alle guerre sannitichc. Narrazioni storiche 
brevemente esposte. I. Milano 1891, Carrara. 102 S. 16. 

II. d’ Arbois de Jnbainville, Les premiers habitants de l'Europe. 
2. edit. Vol. L u. II. Paris 1889—1894. Thorin. I.: XXIV, 400 3.; 
H.: XXVI, 426 8. 8. 

K. Möllenhoff, Deutsche Altertumskunde. 3. Bd. Berlin 1892, 
Weidmann. XVI, 352 S. 8. 

Isaac Taylor, The origin of the Aryans. London 1890. XII, 
340 S. 8. 

Alle drei Werke kommen auch für das „altitalische Völker- und 
Sprachenproblem“ in betracht; die beiden letzten insbesondere für die 
Ligurerfrage. Vgl. den eingehenden ‘Jahresbericht über die italischen 
Sprachen’ von W. Deecke in diesen Jahresberichten 1895. Bd. 87. 
(Suppl.) Heft 1 S. 1—8. 

Luigi Pigorini, Le primc cittä dell’ Italia e i loro abitatori. 
Nuova antologia 1891. 3. Serie, t. 32. 8. 517 — 530. 

Es handelt sich um die ersten Ansicdlungen des Menschen aus 
der Bronzezeit in den Gegenden zwischen Alpen und Apennin mehr 
nach dem adriatischeu Meere zu, soweit solchen Ansiedlungen der Name 
Stadt zukommen kann. Schlüsse aus den Fundgegenständen sind geeignet, 
diese duukelen Zeiten einigermaßen zu erhellen. 
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Artnro Issel, Sngli antichi Ligmi. Nuova autologia. 1892 
3. serie. vol. 40. S. 197—226. 

Über die Zusammengehörigkeit und Einheit aller in Italien zer- 
streuten ligurischen Stämme untereinander und mit den mannigfachen 
Stämmen, die von auswärts kamen. Schlußwort: Dali' Alpi all’ Ionio 
non vi sono pih che nn populo ed una patria. 

*A. G. Barrili, Gli antichissimi Liguri. Estratto dcl Ateneo 
lignre. Genova 1889, tip. di Ciminago. 42 S. 

*D. Manzone, I Liguri Bagienni e la loro Augusta. Toriuo 
1893, V. Bona. 164 8. 

Catl Panli, Altitalische Forschungen. 3 Band. Die Veneter 
und ihre Schriftdenkmäler. Mit 2 Lichtdruck- und 7 zinkographiseben 
Tafeln. Leipzig 1891, J. A. Barth. XIV, 456 S. gr. 8. 40 M. 

Das ebenso umfangreiche wie treffliche, von umfassendem Wissen 
und großem Scharfsinn zeugende Werk zerfällt in 4 Abschnitte: die 
Denkmäler, die Schrift, die Sprache, das Volk. Der 1. Abschn. (8. 1 — 80) 
ist ein Corpus der venerischen Inschriften (c. 350), dazu ein Nachtrag 
S. 441—445. Der 1. Bd. enthielt nur 67 venerische Inschriften; die erheb- 
liche Vermehrung des Materials ist besonders den foi tgesetzten Aus- 
grabungen in Este und iu der Gucina zu verdanken. Der 2. Abschn. 
(S. 81—231) ist der Feststellung des ursprünglichen Bestandes des 
Veneter-Alphabets und der Frage nach seinem Ursprünge gewidmet. 
Nach Pauli leiten sich die italischen Alphabete aus 5 verschiedenen 
Quellen ab, das venerische insbesondere aus dem eleischen. Der 
3. Abschn. (8. 232—412) beschäftigt sich mit der Erklärung der In- 
schriften. Die Sprache ergiebt sich sowohl durch Bau wie durch 
Personen- und Ortsnamen als indogermanisch und zwar des illyriseben 
Zweiges. Für diese schon im 1. B. ausgesprochene Ansicht glaubt P. 
hier den endgültigen Beweis et bringen zu können. Der 4. Abschn. 
(S. 413 — 440) sucht die Fragen zu lösen, wann und auf welchem Wege 
die Veneter nach Italien gelangt sind, und wo sonst noch in Italien 
Spuren venetischer oder illyrischer Besiedelung sich nachweisen lassen. 
Gegen widersprechende Ansichten wird vor allem durch den Hinweis 
auf die übereinstimmenden Nachrichten der Alten erhärtet, daß das 
fragliche Volk wirklich die Veneter sind und nicht die Euganeer, wie 
namentlich italienische Gelehrten annehmen. Für die Ausbreitung der 
Veueter kommen folgende Anzeichen in betracht. Nach Norden beweist 
der Venediger (mons Veneticus?) an den Quellen des Flusses Isontus oder 
Isonta (Salzach) ihre Ausdehnung bis gegen den Inn; der zwischen Lan- 
deck und Imst liegende Venet-Bcrg, ein mous Venetus, und vor allein der 

Juhresbeilcht für Altertumswissenschaft. Bd. l.XXXXIY. (18U7. III.) 4 
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lacus Venetus = Bodensee bilden einen Beweis für ihre Ausdehnung nach 
Westen. Für die zwischen Eisack und Inn wohnenden Alpeustämme der 
Vcnostes, Vennonetes, Isarci, Brcnni, Genannes, Focuuates liegen viele 
Anzeichen des Illyrertums vor. Ferner ist die eingegangene Gemeinde der 
Venetnlani in Latium (Plin. III 69) zweifellos eine venetische Ansiedelung; 
jedoch scheint dieses Venetnlnm nur eine versprengte Kolonie der Veneter 
in fremder Umgebung gewesen zu sein. Zum Schlüsse werden Zeit und 
Weg ihres Eimückens in Italien klargcstellt. Es sind drei getrennte 
illyrische Invasionen in Italien zu unterscheiden. Die lilteste, noch vor 
den Italikern und zwar wohl auf dem Seewege eingedrongene ist die 
versprengte Gruppe in Mittelitalien, der Illyrier Picenums, Umbriens 
und Latiums, wobei die sog. sabellisehen Inschriften, die ältesten ganz 
Italiens, als illyrische in Ansprnch zu nehmen sind. Die Italiker haben 
spiiter diese altere Bevölkernngsschicht anseinandorgespreugt. Die 
lapygen, deren Invasion bestimmt auf dem Seewege zuerst in Mcssapien 
Fuß faßte, sind an der Westküste Italiens bereits in der Milte des 
8. Jabrh. anwesend. Die jüngste Invasion ist die auf dem Landwege 
über Aquileia eindringeude der Veneter, die etwa seit der Mitte des 
7. Jabrh. in ihren späteren Sitzen nachweisbar sind Dieses vorwiegend 
aus historischen Überlieferungen und Betrachtungen gewonnene Ergebnis 
wird auch dadurch bestätigt, daß jede Gruppe sich eines Alphabets 
von anderem Ursprünge bedient und eine von denen der anderen ab- 
weichende Sprache redet, deren Unterschiede über das Maß bloßer 
Dialcktunterschiede weit hinausgehen, also eine längere getrennte Ent- 
wickelung voraussetzen. 

Daniel G. Brinton, The ethnologic afßnities of tbe andern 
Etruscans. Reprinted from tbe Proceediugs of tbe American Pbilos. 
Soc. 1889. Vol. XXVI. Philadelphia. 24 S.; s. Acad. 1889. 
XXXVI. S. 375—376. 

Die Etrusker sind zur See in Italien eingewandert. Ihre phj'siscben 
Züge, durch Untersuchungen von Skeletten festgestcllt, nähern sie den 
alten Libyern (Berbern, Kabylen, Tuaregs, Gnanchen). Dieselbe Ver- 
wandtschaft wird wahrscheinlich gemacht durch Ähnlichkeit der Kultnr- 
elemente und der Sprachen. Vgl. W. Deecke in diesen Jahresberichten. 
1895. Bd. 87 (Suppl.). 8. 73-75. 

Fr. von Duhn, Bemerkungen zur Etruskerfrage. Bonner 8tndien, 
Aufsätze ans der Altertumswissenschaft, Reinhard Kekulfe gewidmet 
von seinen Schülern. S. 20—37, Berlin 1890, W. Spemann*). 

*) Eine durch kleine Zusätze verbesserte Übersetzung ins Italienische 
ist unter dem Titel: Osservazioni sulla questione degli Etruscbi in dem 
Bulletino di Paletnologia Italiana 1890. XVI. S 10S— 132 erschienen. 
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Ders., Geschichtliches aus vorgeschichtlicher Zeit. Seite Ent- 
deckungen Luigi Pigorinis. Nene Heidelberger Jahrb. 1893. IV. Bd. 
8. 143—156. 

Ders., I ritt sepolcrali a Vulci, secondo St. Gsell ‘Fonilles dans 
la Nücropole de Vulci. Paris 1891'. Bologna 1892, Fava e Garagnani. 
16 S. 8. Estratto d. Atti e Mein. d. Reale Deputaz. d. Storia 
Patria per le prov. di Romagna. Ser. III. vol. X. fase. 1 — 3. 

Ich verweise auf die eingehende Inhaltsangabe von W. Deccke 
über diese drei Aufsätze a. a. 0. S. 8 — 10 und S. 79—82; vergl. auch 
die Besprechung des ersten von E. Reisch Berl. philol. Wochensehr. 
1891. S. 1574 ff. Aus der Art der Bestattung und den Gritberver- 
hältnissen werden nach einem bestimmten Prinzipe Schlüsse über die 
Verbreitung und Vermischung der einzelnen Völkerstämme gezogen. 
Hervorzuheben ist, daß Dnhn die Einwanderung der Etrusker zur See 
bestreitet. — Die von D. seinen Erörterungen zu gründe gelegte An- 
schaunng, nach der die Verschiedenheit der Bestattnngsweise als ethno- 
graphisches Unterscheidungsmerkmal dienen soll, wird von Elia Lattes, 
Di dne nuove iscrizioni preromane trovate presso Pesaro, in relazione 
cogli Ultimi studi intorno alla questione tirreno-pelasgica. Roma 1894. 
Anhang II, 93 — 102, bekämpft. Vgl. hierüber Deecke a. a. 0. S. 10, 
der auch weitere Äußerungen über die Herkunft der Etrusker von 
I. Falcbi und C. A. de Cara in einem Streit über die Stätte des 
alten Vetulonia S. 77 f. bespricht. 

Edoardo Brizio, La provenienza degli Etruschi. Nuova nnto- 
logia. 1892. 3. Serie, vol. 37. S. 126 — 148. 

Da die Ansicht von der Herkunft der Etrusker aus Asien in letzter 
Zeit wieder Raum gewonnen hat, so sollen die Ansichten alter und 
neuerer Forscher über diese Frage einer unparteiischen Kritik unter- 
worfen werden. Die Vereinigung der Etrusker mit den Pelasgern (Ein- 
wohnern von Hellas und Kleinasien vor den Hellenen) geht auf Hellanikos 
zurück. Die Meinungen von Herodot, Hellanikos und Dionys von Halik. 
werden klar entwickelt, sodann wird der Nachweis geführt, daß die An- 
sicht von der rütischen Abkunft der Etrusker auch in Deutschland Raum 
verloren hat. Die archäologischen Funde der letzten 20 Jahre (Gräber) 
in etruskischen Städten und Nekropolen werden verwandt, um die An- 
gaben der alten Schriftsteller Uber die Herkuuft der Etrusker aus Asien, 
ihre ursprünglichen Wohnsitze an den Küsten des tyrrhenischen Meeres 
und ihre allmähliche Verteilung, sowie die Okkupation der Pocbene 
glaubhaft zu machen. Architektonische Untersuchungen des Mauerbaus 
an Tempeln, Grabmälern, Privatwohnnngen etc. spielen hier eine 
Hauptrolle. 

4 * 
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*E. Pais, L'origine degli Etruscbi e dei Pelasgi in Italia secondo 
Eiodoto ed EUanico. Studi storici. Pisa 1893. S. 49 — 87. 

G. Sergi, Etruscbi e Pelasgi. Nuova antologia. 1893. 3. Serie, 
vol. 47. S. 123—135. 

Thema des Aufsatzes bildet der afrikanische Ursprung der Pelasger 
und mit ihnen der Etrusker. Von einer Einwanderung von Norden will 
Verf. nichts wissen; seine These, die beiden Völker gehörten der großen 
Mittelmeerfamilie an, sucht er erst durch Herodots Bericht, sodann mit 
anthropologischen Argumenten zu verteidigen. 

*L. Colantoni, Storia di Marsi dai tempi piü antichi fino alla 
guerra Marsica, italica o sociale. Milano 1889, Höpli. 252 S. 4 Jj. 

*E. Pais, Intorno alle piü antiche relazioni tra la Grecia e 
l’italia. Bivista di filologia 1892. 20. S. 177 — 193. 

’Ders., I Messapi e gli Iapigi. Stndi storici. Pisa 1892. fase. 1. 
S. 1—54. 

*Der8., Gli elementi Sicelioti ed Italioti nella piü antica storia 
di Boma. Stndi storici. 1893. vol. II. fase. 2. S. 145 — 189, 314—357, 
fase. 3. 8. 314-357. 

*A. Bozza, La Lucania. Stndi storico-archeologici. Bionero 
1888—1890, Ercolani. I. 390 S. 7 L. II. 369 8. 7 L. 

( Der erste Band enthält prolegomeni geografici-archeologici, Storia 
dei Lncani und Cronologia; der zweite Band die Topographie Lnkaniens.) 

*D. Guardia, Memorie storiche sulla Lucania e anlla Magna 
Grecia. Taranto 1890, tipografia Parodi. 75 8. 16. 

Th. Zielinski, BOPEirüNOI. Xenien, der 41. Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmänner vom 20. — 23. Mai 1891 in 
München dargeboten vom histor.-philol. Verein München. München 
1891, B. Lind). S. 39—45. 8. 

Der Name Aborigines in der italischen Urgeschichte ist nicht 
von ab origine — „Vonanfanganer“ (Mommsen) abzuleiten, sondern von 
Bopstfovot = „Berggeborene“ (?opoi — tipoc G. Curtius, vgl. 'VuEp^optioi, 
Volk hinterm Ilerg, Bopea,-, Bergwind). Die Form ßopet-fovot ist erhalten 
beiLykophron bzw. dessen GewährsmanuTimaios, dieLatinisierung stammt 
vielleicht von Näviqs. Die Aborigincr sind demnach dem griechischen 
Urstocke der Aneassagc zu belassen, worin dem Aneas (natürlich post 
eventum) die Verheißung wurde, eine Stadt im Gebiete der Boreigeneis 
zu gründen, d. h. in der Berggegend östlich von Troia, mit Antandros 
und Skepsis in den Schluchten der Ida nnd Gergis in der nördlichen 
Hügellandschaft. Cato brauchte die lat. Form (fgm. 7 P.) ganz un- 
befangen trotz besseren Wissens: die Aborigincr sind ihm Hellenen. 

“Mariotti, De urbis Nolae antiquissima historia aduotatiuueulae. 
Archeologico storico Campano 1889. I, 1. 
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b. Gründung Roms, Königszeit nnd Übergang zur 
Republik. 

*R. Lanciani, La leggcnda romana. Conferenze di Roma, 
art. 9. Firenze, Tip. Civelli. XI, 525 S. 8 L. 

*G. Lugari, Snll’ origine e fondazione di Roma. Discorso 
letto all' Acc. pont. di arcli. Roma 1890. 

*J. Netnschil, Zu den geschichtlichen Anfängen Roms. (Russisch.) 
Rnss. philol. Rundschau. 1892. 2. 8. 151—172. 

*Favallini, I fondatori di Roma. Oommeutari dell’ Ateneo 
di Brescia. 1892. 8. 199—204. 

W. Studemund, Die sacra Argeorum. Philologus. 1889. 48. 
X. F. 2. S. 168—177. 

Ein Versuch, die Stationen der alten Prozessionsordnung vom 16. 
und 17. März, welche in den bei Varro de 1. L. V 45 — 54 erhaltenen 
Resten der Argeerurkunde erkennbar sind, iu streng mathematischer 
und geometrischer Deduktion auf das Schema eines Augnraltemplams 
zurückzuführen. St. geht dabei von der Annahme ans, daß die inner- 
halb des Pomeriums liegenden vier Regionen, wie sie für die Argeer- 
urkuude in betracht kommen, den vier Quadraten entsprechen, in 
welche ein durch den Cardo und deu Decumanus geteiltes Augural- 
templum zerfällt. Zeilegt man jedes dieser vier Quadrate wieder in 
vier Quadrate, so entsteht das der Lage der Argeer - Sacraria im 
wesentlichen zu grnnde liegende Schema. Die 25 Schnittpunkte dieses 
durch eine derartige Konstruktion gewonnenen Templnms sucht er nun 
zu identifizieren mit der wirklichen Lage der uns bekannten Kapellen 
der Prozession, die noch vorhandenen mancherlei Schwierigkeiten duich 
weitere Erklärungen zu überwinden und die Lösung für die Auf- 
hellung der topographischen Fragen zu verwerten. 

Otto Richter, Die älteste Wohnstätte des römischen Volkes. 
Programm des Gvmn. zu Schöneberg- Berlin. Berlin 1891. 13 S. 

4. Mit einem Plane: Das Templum der palatinischen Stadt, entw. 
von 0. Richter, gez. von W. Kranz. 

Für die von Studemund behandelte Hauptfrage, ob wir ein Recht 
haben, der Argeerprozession der Vierregionenstadt ein Templum zu 
gründe zu legen, wird entscheidend die Vorfrage, ob es möglich ist, 
zunächst das Templum der palatinischen Stadt, dessen 4 Seiten Tac. 
ann. XII 24 beschreibt, und das Verhältnis der Argeerkapellen der 
Regio Palatina zu demselben zu topographischer Anschauung zu bringen, 
R. stellt demnach Lage und Größe des betr. Quadrates, das zum Eck- 
punkte die Ara Maxima hat, nnd dessen westliche Seite das Forum 
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ansschließt, mathematisch fest nnd gewinnt für die Richtigkeit seiner 
Konstruktion einen Beweis in dem dadurch fixierten ‘Mnndus’ der 
palatinischen Stadt, der als Schnittpunkt der Mittellinien des Quadrats 
auf das Gebiet der Villa Mills fällt, wo er nach dem Zeugnisse des 
Altertums (Fest. p. 258 in Palatio ante templura Apollinis) nnd den 
Forschnngen der Neuzeit in der That gelegen haben muß. So dürfen 
wir in dem gefundenen Quadrate das von Tac. beschriebene Templnm 
der palatinischen Stadt wieder erkennen. Dessen Rekonstruktion er- 
giebt aber folgende interessante Konsequenzen für die Topographie: 
1. Die palatinische Stadt hat sicherlich den ganzen palatinischen Hügpl 
umfaßt, der ganze Palatin hat von Anfang an eine einheitliche Be- 
siedelung erfahren. Die Rekonstruktion des Pomeriums zeigt noch 
deutlicher als die nnr an einzelnen Stellen wieder gefundene Ringmauer 
am Abhange des Hügels den Machtkreis dieser Stadt. 2. Weder das 
Forum Romanum noch das Forum Boarinm war der bei allen altitalischen 
Städten sich findende Außenmarkt (Waffenplatz und Spielplatz, wie der 
Campus Martius) der palatinischen Stadt, sondern die in das Pomerium 
einbezogene Vallis Murcia, der spätere Circus Maximns. Es ist also 
sicher nicht zufällig, daß derselbe schon in der ältesten Romulnssage 
zur Stadt gerechnet wird (Ranb der Sabinerinnen), während das spätere 
Forum ausdrücklich als fremdes oder wenigstens neutrales Gebiet er- 
scheint. 3. Die über das Pomerium aufgestcllte Theorie, wonach das- 
selbe innerhalb der Ringmauer gesucht wurde, ist völlig unhaltbar. — 
Das Templnm war südöstlich, parallel mit der Achse des Circus Maximus 
orientiert; der antike Stadtplan, die severianische Forma urbis, scheint 
nach dem Stadttemplum orientiert gewesen zu sein (Hülsen, Mitteil, des 
arch. Inst., Röm. Abt. 1889. IV. S. 79). Zum Schlüsse zeigt R., das 
dies Resultat, die topographische Darstellung des palatinischen Templums, 
allerdings ungünstig für die von Studemund geforderte Anwendung auf 
die topographische Fixierung der Argeerstationen ist. — Hülsen, 
Jahresb. über röm. Topogr,, Mitteil. etc. 1891. VI. S. 75, macht Be- 
deuken gegen diese Behauptungen geltend. 

Jo. Bader, De Diodori rerum Romanarum auctoribus. Diss. 
inaug. Leipzig 1890, M. Hoffmann. 78 S. 8. 

Verf. baut seine wertvolle Untersuchung auf der Grundlage auf, 
die Cichorius ‘De fastis consularibus antiquissimis’ (Leipz. Studien IX. 
S. 171 ff.) gelegt hat, und kommt auf grund fleißig gesammelten und 
selbständig benutzten Materials zu folgenden Ergebnissen. Hauptquelle 
D.s in den B. XI — XX bilden die griechisch geschriebenen Annalen 
des Fabius Pictor. Diesem positiven Urteile geht der Nachweis 
voraus, daß weder Cincius Alimentus noch Calpurnius Piso, weder 
Claudius Quadrigarius noch Timäus, weder Doris noch Kastor die 
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Quelle D.s gewesen seien, und daß an die Existenz lat. geschriebener 
Annalen des Fabins Pictor überhaupt nicht zn denken sei. Die älteste 
Ge«chichte vom Untergänge Trojas rnd der Ankunft des Anras bis 
zur Gründung Roms im VIT. B. geht auf Kastor zurück. Die röm. 
Königsgcschichte im VIII. — X. R. stammt im wesentlichen ans Polybius, 
auf den auch die Teile des VII. B. znrückgehen, die Kastor nicht zu- 
gewiesen werden können. Einzeli es ans den B. VII — X mag jedoch 
auch ans Eabius stammen (■/.. B. VII fr. 3). — Zu allen diesen Pnnkten 
hat Soltan (Berl. philol. Wocheuschr. 1891. S. 1323 ff. nnd 1356 (T.) 
wertvolle Ergänzungen gegeben. Die Kastorhypothese wird von ihm 
lebhaft bekämpft. Mit Kastors Chronologie bei der Liste der albanischen 
Könige stimme D. in fast allen Punkten, nnd Bader habe so gut wie 
nichts tlinn können, um diesen Gegensatz zu heben ; gerade das Nene, 
was er beibringe, führe darauf, daß D. die albanische Liste nicht dem 
Chronographen, sondern einem annalistischen Antor verdanke. Der 
Qnellenbestimmung für die röm. Königsgeschichte stimmt S. zn. Bezüg- 
lich der beiden Fragen, ob D.s annalistische Quelle auch Fasten enthielt, 
nnd ob sie lat. oder griech. schrieb, befriedigt ihn Baders Antwort 
nicht. Nach seiner Darlegung folgte D. neben seinem griech. Chrono- 
graphen, der Fasten bot, einem lat. schreibenden Annalisten, zog aber 
für die erste Zeit noch jüngere Konsularfasten zu Rate, welche cognomina 
der Magistrate boten. Baders Versuch, die Existenz einer lat. Chronik 
des Fabins Pictor überhaupt zn leugnen, wird für verfehlt erklärt. 8. 
hält daran fest, daß die griech. Annalen des Fabius ins Lateinische 
übertragen worden seien, nnd daß dabei dann die einer freieren Über- 
tragung und Bearbeitung entsprechenden Zusätze und Verbesserungen 
eingefügt seien. 

R. von Scala, Die Hanptquelle der röm. Königsgeschichte bei 
Diodoros. Neue Jahrb. f. Philol. 1892. 145. 8. 417-422. 

Des Verf. Resultate decken sich mit denen Baders (bzw. Soltans) 
in der Überzeugung, daß D.s röm. Bruchstücke im VIII. B. z. T. 
Polybius znr Quelle haben. Sc. war im Gange seiner 8tudien über 
Pol. zu den gleichen Ergebnissen gekommen nnd teilt hier die von 
Bader nicht gebrachten Gründe mit, durch die seiner Ansicht nach die 
Untersuchung erledigt wird. Er gewinnt sogar umgekehrt in einigen 
Fällen aus D. Einblick in den Gedankengang und die geistige Arbeit 
des Pol. 

*J. Knlakowskij, K woprosu o natschalje Rima. (Znr Frage 
über den Anfang Roms.) Kiew 1888, Univ.-Druckerei. 155 S. 
(Russisch.) 

Ich entnehme den Berichten von Haupt (Berl. philol. Wochcnachr. 
1891. 8. 127 f.) nnd Enmann (s. n.) über diese Schrift, daß sie eine 
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Reihe wertvoller archäologischer Untersuchuugen zn den seit Niebnhr 
auf gestellten Fragen über die röm. Urgeschichte, (c. 1) die litterarische 
Überlieferung über die Königszeit und die Frage des röm. Synoikismos, 
(c. 2) die Entstellung und Geschichte der frühesten Siedelnngen der Latiner 
auf dem Palatin, (c. 3) die angeblich sabinische Einwanderung in Rom 
und (c. 4) ein interessantes Kapitel über die Etrusker in Rom, bzw. 
deren längere Zeit dauernde Zwingherrschafr über Rom enthalte. Ein 
Verdienst der Arbeit besteht nach Enmann darin, die allgemein ver- 
breitete Theorie der Eutstehung der röm. Gemeinde aus 3 Stämmen 
oder Nationalitäten zum erstenmal nachdrücklich bekämpft zu haben. 
Der positive Lösungsversuch, den K. selbst an Stelle der bekämpften 
Theorie gesetzt habe, sei freilich wenig befriedigend. Die genetische 
Erklärung der Romulus-, Sabiner- und Aborigenersage sei nicht richtig 
angefaßt und führe Verf. dazu, diesen Sagen Abstraktionen noch weit 
allgemeineren Charakters unterzulegen als Alommseu. 

Alex. Enmann, Zar römischen Königsgeschichte. Separatabdruck 
aus dem Jahresbericht der Reformierten Kirchenschule. St. Peters- 
burg 1892. 55 S. 8. 

Während Mommsen in seinen Versuchen, wichtige Teile der 
röm. Ursprungssage zu erklären, das ätiologische Erklärungspriuzip auf 
die Spitze trieb uud fast ganz den religiös-mythischen Charakter der 
beiden Stadtgründer ignorierte, hatte Schwegler, nach dem Urteile des 
Verf. mit Recht, den Anteil der Etymologie an der Sagenbildung schon 
betont. E. glaubt in den modernen, aus der Erkenntnis der indo- 
europäischen Sprachverwandtschaft abgeleiteten Uülfsmitteln sprachlicher 
Natur ein kritisches Werkzeug gewonnen zu haben, das gestatte, in 
vielen Punkten über Schwegler hinauszukommen, die aus falscher 
Deutung der Eigennamen geflossenen Erfindungen der Römer aufzuspüren 
und sie ihrem alten Zusammenhangs zurückzugeben. Daß auch er 
hierbei zu in strengem Sinne nicht beweisbaren Hypothesen und öfters 
zu geschraubten, gesuchteu und zweifelhaften Deutungen gelangt, wird 
nicht wunder nehmen. Gleichwohl verlangen seiie Forschungen voUe 
Beachtung. — Der Hauptteil der Abhandlung ist ‘Romulus und Remns' 
überschrieben. Die Zwillingssage wurzelt weder in litterarischer Er- 
findung (Niese) noch in der staatsrechtlichen ätiologischen Fiktion 
(Mommsen: Doppelkonsnlat aus Doppelkönigtum entstanden), sondern 
in der altröm. Religion. Roma und Romulus sollen trotz ihrer innigen 
historischen Verbindung anfänglich lautlich nichts miteinander zuthnn haben. 
Der Luperkaliendienst bildet ein Gentrum des Roinulusmythua, Romulus 
ist den uralten Göttern Inuus und Vediovis oder Veiovis beizugesellen. 
Jeuer (der wahrscheinliche Geheimname des Luperkaliengottes) ist der 
Schutzgott der palatinischen , dieser der Schirmer der kapitolinischen 
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Festung und des Tiberübergangs, beide im gninde gleichartig. Romains 
ist der ers'e, der in Rom die Pferde znm Rennen führte. Er hat das 
Reiterkorps, die celeres oder equites, errichtet, und die beiden ältesten 
Rennspiele eingesetzt, die Equirria und die Consualia. So werden von 
E. zahlreiche Beziehungen des Romulus znm Lauf oder der schnellen Be- 
wegung gesucht und in diesem Sinne die Namen fast aller mit ihm in 
Berührung stehenden Persönlichkeiten gedentet. Con-süs = Antreiber, 
Anreger (vgl. skr. sava, savitar, lat. dirivare). Equirria == ecuiria, 
das Fest des .Auslaufs“, .Ausfahrens“. Quirinns, von quir(r)ia .Wett- 
rennen“, also der Renngott, vielleicht aus einer alten Kausativbilduug 
abgeleitet, etwa qnerjo, vgl. skr. car sich bewegen, gehen, fahren. 
Mars und Innus tragen dasselbe Epitheton: der erstere, der als deus 
averrnncus alle Schädlichkeiten .weggeben macht“, der die Feinde znm 
Fliehen bringt etc. Mavors (Mars) wird mit einer älteren Ablautetnfe 
mav- zn moveo und dem griech. pd-, poupdo) zusammengestellt. Linus, 
skr. yä gehen, ausgehen, eingehen (vgl. iänus Gang, Eingang, Durch- 
gang, iänua), also .der in Gang bringende“, der Gott des Ein- und 
Aasgehens. Auch der Name der Mutter des Romulus gehört hierher, 
Rea Silvio oder Ilia. Skr. rl laufen lassen, laufen machen: reus (e aus 
altem Diphthong ei) ein znm Laufen, zur Flucht Gezwungener, ein 
Angeklagter (vgl. <peü-f<uv). Silvia. Gentilnume, ihr von den röm. 
Historikern fälschlich beigelcgt, weil auch ihre Vorfahren, die an- 
geblichen albanischen Könige, die Silvii. dieses angebliche Gentiliciura 
gelührt haben sollten; als schlechter, später Zusatz schon dadurch ge- 
kennzeichnet, daß in der ganzen Romulussage nur einfache, keine 
Doppelnamen Vorkommen. Ilia, vgl. ahd. ilen .eilen“ (Wuizel i, gehen). 
So ist die Ifea oder Ilia eine wirkliche mythologische Gestalt, eine Ge- 
fährtin oder Gattin des Mars. Auch der Acca Larentia wird gedacht. 
Kennt die jüngere Fassung der Sage eine Acca als schöne raeretrix, so 
dürfte der Grund eine Volksetymologie sein: Larentia, Las-entia, skr. 
lash begehren, gr. Xd-a>, Xikafop.ai, Xdo-Tq (meretrix), Xdo-raupo; = xi’vaiöo;, 
got. lustus, lat. las-civus. Larentia wird zusammeugestcllt mit griech. 
ä-Xds-Tojp .Scheuchet', Treiber, Rachegeist“, vielleicht auch J-Xa(3)uva>, 
Lases, Lares (die Vertreiber?;, lar-va, die Scheuche, Schreckgespenst, 
Schreckuiaakc. Larentia ist dann Parallelname zu dem scheinbaren 
Vornamen Ac-ca: indoeurop. Thema ak .schnell sein, beschleunigen“. 
Aus demselben Ideenkreise wird endlich auch der Name .Romulus* 
selbst erklärt: mulns Suffix (vgl. sti(g)-mulus, ae-mulus, cu-muluB) und rös: 
pd» opai Hir pdi(j)-op.n .sich schnell bewegen, eilen, laufen“, ahd. rös-ci 
behende, rasch, ror-arii aus tös-arii, Soldaten, die vorlaufend den ersten 
Angriff machten. Ro-mulus für Ros-mulus, wie Camena aus Casmena 
u. dgl. So war denn die Rolle des R. als eines kriegerischen Schutzgottes 
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des Talatin nnd zugleich des Setzeis und Verteidigers der Mauern und 
des Pomerinms (oppidnm Romnli — castra Inni), die , wie sein Vater 
Mars und Ianus als Quirinus die stürmenden Feinde zum Weglanfen 
zu bringen. Remns (skr. ram festhalten, znrückhalten, zügeln; intr. 
Stillstehen, ruhen, gr. lj-pepa, got. rimis, lit. ramas Ruhe) ist Still- 
halter, Anhalter, Hemmer, der Stator, der seinem mächtigeren, den Sieg 
entscheidenden Bruder, dem Versor oder Impnlsor, als treuer Zwillings- 
bruder nnd Helfer zur Seite steht, indem er die bereits fliehenden 
Römer wieder znm mutigen Stehenbleiben bringt u. s. w. — Man sieht 
ans dem allem, daß Verf. auch bezüglich der Frage nach den litte— 
rarischen Quellen, ans denen die Königssage geflossen ist, fest auf dem 
Boden Schweglers steht. Er lehnt es ab, auf die Mitwirkung griechischer 
Fabelei au dem Zustandekommen der Königsgeschiehte großen Wert 
zu legen (wie neuerdings noch Niese), vielmehr hält er daran fest, 
daß der UrstofT ans einheimischen Quellen geflossen ist, daß die alte 
römische Pricsterchronik die Quelle des Fabius Pictor und der älteren 
Annalisten überhaupt bildet. 

Vier Exkurse schließen sich an: znm Namen Roms (Rog-ma, 
viereckige Steinschicht, die alte palatinische Festung, von Wz. reg 
richten, vgl. rogus = strues), zum Quirinus, zur Acca Lareutia, die 
Luperci und das Zwillingspaar. 

*Ettore Pais, La Leggenda di Orazio Coclite ed il dio Vulcano. 

Studi storici. 1892. vol. I. S. 421—431. 


IV. Zeit des Stündekainpfes und der Eroberung Italiens. 

Camilla Olive ro, Lotta dell' aristocrazia contro la plebe in 
Roma antica. Torino 1892, Libreria scolastica di Qrato Scioldo. 
39 S. kl. 8. 

Das Schriftchen ist klar und mit Überzeugung geschrieben; neue 
Gesichtspunkte enthält es natürlich nicht. Mit Recht wird vor allzu 
weit gehenden Analogieschlüssen von den heutigen sozialen Kämpfen 
nach rückwärts gewarnt. Im allgemeinen wird man zustimmen können, 
wenn es S. 9 heißt: La plebe non lottö, in generale, per acqnistare 
nn benessere materiale, si ella aspirava a conquistare diritti politici 
e sociali ; non mirava a distruggere l'aristocrazia romana, nö al patriziato 
sostituire se medesima, si voleva partecipare alle dignitä cd agli onori 
dello Stato, dacchö ne correva tntti i pericoli all’ esterno. Die eigent- 
liche Vertiefung des Themas fehlt. Gerade die charakteristischen Züge 
des römischen Ständekampfes sind nicht genügend betont; die Gesetz- 
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lichkeit der Formen, in denen sich der Kampf vollzog, die Erscheinung, 
daß jedesmal in kritischen Zeitpunkten ein Ausgleich durch Nach- 
giebigkeit von seiten der herrschenden Klasse erfolgte, die Thatsachc, 
daß hervorragende Vertreter der letzteren oft für gerechte Forderungen 
der Plebs eintraten, etc. 

G. F. Unger, Die Glaubwürdigkeit der kapitolinischen Konsuln- 
tafel. Nene .Jahrb. f. Philol. 1891. 143. S. 289—321, 465-496, 
625—655. 

Mommsen hatte im 1. Bande der Köm. Forsch, die kapitolinischen 
Konsniarfasten zwar aus zeitgenössischen Quellen abgeleitet, aber fiir 
späterhin überarbeitet und ergänzt erklärt ; alle genealogischen Notizen, 
sowie sämtliche cognomina seien wahrscheinlich erst verhältnismäßig 
spät aus den Stammbäumen der einzelnen Geschlechter in die uralte 
Liste eingetragen worden. Im 2. Bande war er mit der Annahme von 
Interpolationen und sogar geflissentlicher Tilgung noch einen bedeutenden 
Schritt weiter gegangen. Cichorins ‘De fastis consularibus antiquissimis' 
1886 (Leipz. Studien IX S. 171 — 262) erklärte sämtliche cognomina nebst 
den meisten Vaters- und Großvatersvornamen, welche die zwei Amts- 
tafeln ans dem 3. und 4. Jahrb. bieten, dazu einige des 5. Jahrb. für 
erdichtet uud wertlos; echt seien von 249 an bis ca. 400 die Vor- und 
Geschlechtsnamen der Beamten. Verf. stellt zunächst die Sätze zusammen, 
die Cichorins zu diesem Ergebnisse führten, und sucht dieses dann durch 
nochmalige gewissenhafte Prüfung des ganzen Gegenstandes zu widerlegen, 
mithin die Güte und Zuverlässigkeit der Magistratstafeln neu zu begründen. 
Seine Arbeit zerfällt in 6 Abschnitte. Im 1„ Cognomina vor 400, sucht 
er 1. nach den Inschriften auf Steinen, 2. nach den Inschriften aus 
der Zeit vor 400 bei Schriftstellern, 3. nach den Priesternamen bei den 
Schriftstellern, 4. nach den Schriftstellern vor Livius, 5. nach zeit- 
genössischen Zeugnissen in steter Polemik gegen Cichorius zu er- 
weisen, daß alle diese Zeugnisse gegen die Verneinung der Frage 
sprechen, ob die cognomina schon so früh, wie es die Amtstafel voraus- 
setzt, aus dem familiären Verkehr in die öffentliche Rede und damit in 
den Sprachgebrauch übergegangen sind. Die gegen die Auffassung von 
C. geltend gemachten Bedenken sind sehr beachtenswert. — Der 
2. Abschn. behandelt die sog. fasti Hispani des Idacius und das 
Chronicon paschale. Der Auffassung von Cichorius, sie seien beide aus 
einer gemeinsamen griech. Vorlage entsprungen, die wieder aus einer 
lat. Quelle abgeleitet war, stimmt TJ. bei. Das Verhältnis der Liste 
des Idacius und der Osterchronik zur Amtstafel, zu Dionys und zu Liv. 
werden nun erörtert. Licinius Macer, den C. für den Schöpfer der 
Idacischen Fastenrezension erklärte, hat mit ihr nichts zu schaffen. 
Dann erörtert U. die Beziehungen des Alius Tubero zu dem 4. Buche des 
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Liv., z. T. mit Polemik gegen Peter. — Im 3. Abschn. prüft U. Diodors 
Liste. Nach C. benntzte Diodor bis 327 abwechselnd 2 Konsnlnlhteu. eine 
überall und eine nirgends mit Beinamen ausgestattete, diese sei Bestand- 
teil seiner annalistischen Quelle, jene eine bloße Konsulntnbelle gewesen. 
U. erklärt diesen unaufhörlichen Wechsel mit 2 Quellen in den Prä- 
skripten der einzelnen Jahre schon an nnd für sich für sehr unwahrscheinlich 
und bringt für den Umstand, daß vom J. 328 an bei Diod. die cognomiua 
nach C.s Zählung in 313 Füllen fehlen und nur in 7 gesetzt sind, die ebenso 
einfache wie einleuchtende Erklärung, daß, da von 328 — 387 fast un- 
unterbrochen Konsulartribunate, also Kollegien von 3, 4, 5, 6, 8 Be- 
amten folgten, deren Benennung bei Zugabe der cognomina 9, 12, 15, 
18, 24 Namen erfordert haben würde. Als chronologische Ilauptquelle 
Diodors auch für die von ihm benntzte Tabelle sieht C. nach Wachs- 
mnth den griech. Chronographen Kastor an. TI. weist dies mit einer 
Reihe sachlicher Gründe zurück. Endlicli behandelt er die Sprache der 
Quelle der von Diodors Vorgänger gelieferten Konsulntafel. Sein Re- 
sultat bezüglich Diodors ist demnach die IJnhaltbarkeit der Annahme, 
daß die ursprüngliche Amtsliste bis ca. 400 beinamenlos gewesen, im 
7. Jahrh. von einem Interpolator (Licinius Macor) an den meisten, von 
einem anderen (dem Urheber der Diodorischen Liste) an allen Stellen 
mit Beinamen ausgestattet worden sei. Die Tbätigkeit daher, die C. 
dem Atticus in seinem nnualis zuweist, die Verschmelzung beider Inter- 
polationen, woraus sie dann in die Amtstafel übergegangen seien, ist 
vou selbst hinfällig. — Im 4. Abschn. erörtert U. die anderen Verdachts- 
grllude: die Beinamen Augurinus und Caecus, die Häufung von Beinamen 
vor 400, die Plebejernameu, Vaters- und Großvatersvornamen, Ersatz- 
konsuln, verschollene Geschlechts- und griechische Beinamen, bei Diod. 
fehlende Konsulartribunen, eiugeschobene Konsuln bei Diod. — Der 
5. Abschnitt behandelt die Quelle des Chronographen, mit eingehender 
Erörterung auch der Abfassungszeit , und der tj. die Glaubwürdigkeit 
der Linnenrollen, wobei U. trotz Mommsens Kritik an einer Angabe 
der Leinwandschriften (Röm. Chron. S. 93 ff) positive Gründe für die 
Echtheit der Stammrollen zu gewinnen versucht. — Ein eingehenderes 
Kesumt: des inhaltrcichen Aufsatzes ist unmöglich; wen die Untersuchung 
und die Beweisführung interessieren, muß den Aufsatz genauer uach- 
lesen; eine Nachprüfung der ganzen Frage ist nur von Detailkennern 
auf diesem Gebiete zu erwarten. 

Ch. Hülsen, Die Abfassungszeit der kapitolinischen Fasten. 

Hermes 1889. 24. S. 185—194. 

H. unterzieht an der Hand der neu anfgefundenen Bruchstücke 
der Magistrats- nnd Triumphalliste namentlich die für Hirschfelds 
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Hypothese so wichtige Frage: Schloß die 4. Tafel der fasti cons. 
wirklich mit dem „Epocbenjahre* 742V erneuter Prüfung. ZunHchst 
sucht er jenen Fragmenten selbst ihre architektonischen Plätze in den 
Quadern der Fastentafeln möglichst geuan anzuweisen. Diese Unter- 
suchungen fuhren ihn zur Verneinung jener Frage und demnach der 
Hirschfeldschen Folgerungen, sowie zur Uestätigung der von Borghesi- 
Mommsen vorgebrachten baugeschichtlichen Oriinde, daß die Eintragung 
der fasti von dem 718 erfolgten Neubau der durch Brand zerstörten 
Regia nicht zn trennen sei. 

Georg Schön, Das kapitolinische Verzeichnis der löm. 
Triumphe. Mit Ergänzungen veröffentlicht. Mit 26 Abbildungen 
im Texte. Abhandlungen des archäol.-epigraph. Seminars der Univ. 
Wien, hrsg. von O. Benndorf and E. Bormann. Heft 9. Wien 
1893, F. Tempsky; Leipzig, G. Freytag. VI, 90 S. gr. 8. 6 M. 

Sch. bietet den Text der Urkunde, die er durchgehends vor dem 
Originale neu verglichen hat, vervollständigt durch Ergänzungen, die 
sich ihm aus der Überlieferung ergaben. Den einzelnen Triumphen 
werden die darüber erhaltenen Nachrichten zugefügt, wobei die Berichte 
über die dnreh Triumphe veranlaßten Tempelgründungen besondere Be- 
rücksichtigung fanden. Eine photographische Wiedergabe von Ab- 
klatschen, die er in Rom nehmen durfte, giebt zum erstenmal ein 
treues Bild der ganzen Urkunde. 

J. Kn erst, Die röm. Nachrichten Diodors und die konsularische 
Provinzenverteilnng in der älteren Zeit der röm. Republik. Philo- 
logus. 1889. 48. N. F. 2. S. 306—338. 

Verf. hatte in seinen ‘kritischen Untersuchungen zur Gesch. des 
2. Samniterkrieges' (Leipz. 1884) den Nachweis zu führen gesucht, daß 
die Zuteilung verschiedener Provinzen der Kriegführung an die Konsuln 
zur Zeit der Samniterkriege noch nicht heiTschende Regel, sondern viel- 
mehr die Kollegialität auch in der Kriegführung gebräuchlich gewesen 
sei. Jetzt will er dasselbe auch für die frühere Geschichte von 486 
v. Chr. an wahrscheinlich machen. Eine eingehende Untersuchung der 
Tradition führt ihn zu folgenden Resultaten: 1. In der besonders 
wichtigen Frage nach der Verteilung der konsularischen Provinzen in 
der älteren Zeit ist das Bild, das nns Diodors Annalen gewähren, 
gänzlich verschieden von dem, welches sicli aus der herrschenden 
Tradition ergiebt. 2. Die Nachrichten D.b sind, nächst den wenigen 
Notizen des Polybius, die sicherste wissenschaftliche Grundlage für die 
Rekonstruktion der wichtigsten Ereignisse der älteren röm. Geschichte. 
Hieraus ergiebt sich ihm eine besondere, von der gewöhnlichen abweichende 
Ansicht über das Konsulat selbst und die damit nahe verwandten Ämter, 
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das Konsnlartribunat und die Diktatur. Mommsens Auffassung, daß die 
Rücksicht anf eine militärisch notwendige Teilung des Imperiums ein 
mitbestimmendes und wesentliches Moment in der konsularen Verfassung 1 
gewesen sei, findet nach K.s Überzeugung in der wirklich alten Über- 
lieferung bei D. keine Stütze. Daraus zieht er, teilweise wieder an 
Niebuhr anknüpfend, die weiteren Konsequenzen 8. 327 ff. Sie fallen 
in das Gebiet des Staatsrechts und brauchen daher hier nicht weiter 
berücksichtigt zu werden. Ob den zwar scharfsinnigen, aber auch oft 
recht gewagten und durch die lückenhafte Überlieferung wenig gestützten 
Vermutungen, insbesondere in der hauptsächlichen These bezüglich der 
Kollegialität der konsularischen Kriegführung in älterer Zeit zn folgen 
ist, erscheint zweifelhaft. Immerhin hat K. das Verdienst, schärfer, als 
bisher geschehen, auf die Thatsache hingewiesen zu haben, daß betreffs 
der älteren Geschichte Diodors Nachrichten neben den Notizen des Pol. 
zweifellos den Vorzug verdienen vor der schematischen, von bestimmten 
Kategorien der annalistischen Erfindung beherrschten vulgären, 
namentlich der Livianischen Tradition, welche auch die Grundlage der 
kapitolinischen Triumphalfasten bildet. 

Franc. Paolo Garofalo, Sui novem tribnni combnsti. Stndio 
di Storia Romana. Catania 1890, Fr. Martinez. 45 S. 8. 

Verf. prüft die drei Berichte des Festus, Valerius Maximus und 
Dio anf ihre wechselseitigen Beziehungen und Widersprüche hin, sucht sie 
einzeln zu erklären und ihren hauptsächlichen Inhalt dann zu ver- 
einigen. Das gemeinsame Fundament bildet die Notiz ‘Novem tribuni 
combnsti’ und die Namen, vielleicht auch die Zeit, da das Konsulat 
des Spurius Cassius, unter dem nach Valerius und Dio die 9 Volks- 
tribunen die Todesstrafe durch Verbrennung erlitten haben sollen (vgl. 
dazu die den Annalen unbekannte Notiz des Diod. XII 25, 3), un- 
mittelbar dem des T. Sicinius (207 d. R.) folgt, unter dem die Schlacht 
gegen die Volsker geschlagen wurde, und nach Festus die Ehre der 
Bestattung anf Staatskosten (combustio) den darin gefallenen 9 Kriegs- 
tribnnen zu teil geworden sein soll. Verf. vermutet, daß die Notiz des 
letzteren ‘novem tribuni combusti’ (mit dem Zusatze 'sepnlti proxime Cir- 
cum') anf die älteste Überlieferung zurückgeht und den eigentlichen histori- 
schen Kern enthält, während eine unter ihrem Einfluß entstandene kürzere 
Notiz ‘novem tribuni combnsti’, in ‘novem tr. pl. combusti vivi’ umge- 
wandelt, ihre Anwendung auf einen ganz anderen Gegenstand (die Ver- 
brennungsstrafe für politische Vergehen) und die zwei anekdotenhaften 
Berichte des Valerius und Dio darüber hervorgerufen hat. 

Fr. P. Garofalo, I fasti dei tribuni della plebe della repnbblica 
Romana. Introduzione alla storia del tribunato dolla plebe. Catania 
1889, M. Galati. 122 S. 8. 
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Ders., I fasti degli ediJi plebei dellu Romana repubblica. Appeudice 
ai fasti dei tribuni plebei. Ebendas. 1890. 23 S. 8. 

Ders., L’origine e l’elezionc dei tribuui e degli eclill della plebe 
con nn indice alfabetico dei loro nomi. Catania 1890, Fr. Martinez. 
32 S. 8. 

Ders.. L’ovazione nella storia di Roma. Ebendas. 25 8. 8. 

Die mit Fleiß gearbeiteten Tabellen sind nicht ohne Wert, da 
derartige Sammlungen his jetzt fehlten. Das erste Scbriftchen stellt 
eine Liste der Volkstribnnen mit Literaturnachweisen und kurzen 
biographischen Notizen bis zum J. 725 d. 8t. zusammen. Holzapfel, 
(Berl. philol. Wochenschr. 1890. Sp. 1271/73) tadelt die vollständige 
Abhängigkeit des Verf. von den unzuverlässigen Annaleu des l’ighius. 
Ähnlich sind in dem zweiten Schriftcheu die uns bekannten Nameu der 
Adileu gesammelt. Das dritte enthält als Ergänzung dieser Listen 
eine Untersuchung über Ursprung und Wahl der Volkstribnnen und 
Ädilen. Die Hauptqnellen des Autors sind Dionys von Hai. und Liv., 
deren Darstellung er sich in deu HauptzUgeu eng anschließt, ßei- 
cef'ügt ist ein alphabetischer Index der in den Fasten vorkommenden 
Namen; hierdurch erhalten die zwei erstgenannten Bchriftehcn erst ihren 
rechten Wert. Der vierte Aufsatz über Wesen und Eutwickelungs- 
geschichte der Ovatio gehört mehr in das Gebiet der röm. Institutionen. 

A. Volckmar, De annalibus romanis qnaestiones. I. De hi- 
storia decemviratus, qua actate confecta sit. II. De T. Livio fonte Dio- 
nysi Halicarnassei. Diss. inaug. Marburg 1890, Hamei. 73 S 8. 

Verf. kommt zu folgenden Ergebnissen: 1. Die Geschichte des 

Dezemvirats ist mit vielen Bestandteilen aus Cäsars Zeit ausgeschmiickt 
worden. 2. Soweit sie von Liv. und Dionys berichtet wird, ist sie 
erst nach Cfls. und Cic. verfaßt worden. 3. Cic. bedient sich keiner 
alten, sondern zu seiner Zeit geschriebener Berichte. 4. Liv. und 
Dion, haben sich Berichten angeschlossen, die nicht im Zeitalter Sullas, 
sondern erst nach Cäs. und Cic. entstanden sind. 5. Dion, hat die 
Li vianische Darstellung größtenteils übernommen; diese bildet wahr- 
scheinlich das eigentliche Fundament seiner Erzählung. 6. Er hat in 
seiner Darstellung die sog. pragmatische Methode befolgt, zu diesem 
Zwecke aber öfters nach eigenem Urteile Gründe und Erklärungen 
den Thatsachen beigefügt, die zeitliche und sachliche Anordnung ver- 
ändert, den Zusammenhang von Ereignissen erfunden und vor allem die 
Reden selbst verfaßt. — Verf. geht Kap. 1 von dem Nachweise 
Mommsens aus, daß die Rede, die Ti. Sempronius Gracchus nach 
der Überlieferung gegen P. Scipio gehalten hat, zu Lebzeiten Cäsars 
entstanden ist, und erweist, daß ebenso sehr viele Thaten Cäsars dem 
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App ins Claudius vou röm. Geschichtsschreibern zugeteilt wurden, nt ita 
historiam decemviralem exornarent, mithin diese Bestandteile der Er- 
zählung keinesfalls den Schriftstellern der sullanischen Zeit , Claudius 
Qnadrigarius, Licinius Macer oder Valerius Antias gehören. Diese Schlüsse 
gewinnt er durch eine Vergleichung zwischen Cäsars Thaten , wie sie 
Cic., Dio Cassius und Pint, darstellen, und denen, die dem Appins Clau- 
dius in der Livianischen, bzw. Dionysischen Darstellung znaeschrieben 
werden, und die sich in Diodors Berichte sämtlich nicht finden. Kap. 2 
führt den Nachweis Nieses ('Observ. de annalibns Romanis’ Alarb ind. lect. 
aestiv. 1886), daß der Bericht des Liv. und Dion zwar größtenteils erst 
nach Cic. entstanden ist, aber der Anfang dieser beabsichtigten und be- 
wußten Legendenbildung noch in Ciceros Zeit fällt, weiter ans durch ein- 
gehende Erörterung der einschlägigen Cicerostellen (bes. de re publ. II § 61 ff.), 
immer im Vergleiche mit dem Livianisch-Dionysischen Bericht undzwarüber 
Appius Claudius, Uber die leges sacratae und Valei ius-Horatius und über 
den Tod Vergiuias. Kap. 3 beschäftigt sich mit den Beziehungen des Dion, 
zu Liv. Verf. vergleicht Liv. III 34 — 50 mit Dion. X 50— XI 41. Da er 
die Entstehung der umfänglicheren Dezemviratgt schichte schou derZeit 
nach Cic. und Cäs. zugewiesen hat, so muß er natürlich die gewöhnliche 
Ansicht, die Ähnlichkeit sei durch Benutzung der gleichen Geschicht- 
schreiber der sullanischen Zeit entstanden, zurückweisen. Er behauptet 
vielmehr, Dion, häuge direkt von Liv. ab, und sucht alle Uutei schiede 
zwischen den Darstellungen beider durch die obengenannten Eigentümlich- 
keiten und Absichten des Dionysischen Berichtes zu erklären. 

Fr. Boesch, De XII tabularum lege a Graecis petita quae- 
stiones philologae. Diss. inaug. Göttingen 1893, Dieterich. V, 
84 S. 8. 2,50 M. 

Wenn Lohse (s. u.) kurzerhand behauptet, in den Zwölltafelge- 
setzen lasse sich trotz der BeihUlfe des Hermodorus von Ephesus kaum in 
geringfügigen Einzelheiten eine Entlehnung aus der Fremde erweisen, 
so ist er damit zu leicht über schwierige Fragen hinweggcglitteu. 
Diese finden gründliche Erörterung in der etwas weitläufigen, aber 
methodisch verfahrenden Schrift von Boesch. Das Wesen der ganzen 
Gesetzgebung, wie sie Mommsen (R. G. I S. 282) klar erfaßt hat, 
schließt an sich den Gedanken an irgendwie umfänglichere Schaffung 
oder Herbeiholnng von neuen Gesetzen ans. Daß es sich um größten- 
teils eigens znm Zweck einer neuen Gesetzgebung ans Griechenland 
importierte Gesetze handele, ist von vornherein durch die Natur der 
Aufgabe der Zehnmänuerkommission widerlegt. Die Frage, wie 
die Tradition über die römische Gesandtschaft nach Athen überhaupt 
entstanden ist, führt zunächst zu eingehender Untersuchung der ge- 
samten Übeiliefernng. Zuerst werden Ciceros Erörterungen in de leg. 
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II sorgfältig auf ihre (Quellen hin geprüft. §§ 58—61 werden mit 
ziemlicher Sicherheit auf L. Alins Stilo, §§ 56, 57 Anf. und 62—66, 
die zweifellos enger Zusammenhängen und sich mit dem nsns sepulturae 
bei Griechen und Römern befassen, vermutungsweise anf Posidonius 
zurückgeführt. Weiter ergibt sich, daß die Ähnlichkeit der Zwölftafel- 
und der Solonischen Gesetze dem Alins, sowie Überhaupt den röm. 
Philologen unbekannt war. So haben wir eine alte, vor den Anfang 
des 1. Jahrh. v. Cbr. zurückgehende Tradition, die von einer Entlehnung 
aus Griechenland nichts weiß, ebenso wie Cic. im 2 B. de rep. , dessen 
Nachrichten über die älteste röm. Geschichte Polyb. entlehnt sind, weder 
die Gesetzesübertragung noch die Gesandtschaft kennt. Letztere findet 
sich erst in der jüngeren, bei Liv. (III 31) erhaltenen Tradition. Der 
Gewährsmann des Liv. im 3 B. ist aber Valerius Antias, und eine ver- 
gleichende Gegenüberstellung der bez. Berichte des Liv. und des Dion, 
zeigt, daß Val. auch die Quelle des letzteren ist. Wie ist diese jüngere 
Tradition entstanden? Als man alle röm. Einrichtungen auf griech. 
Vorbilder zu beziehen anfing, also nicht vor Älius und nicht, nach Va- 
leriuB, entdeckten die Gelehrten eine gewisse Ähnlichkeit auch zwischen 
der röm. Zwölftafelgesetzgebung nnd der Solonischen und suchten nach 
Erklärungsgründen für diese Thatsache, die sie doch nicht dem Zufalle 
zuschreiben mochten. So entstand einerseits die Erdichtung, eine nach 
Athen geschickte Gesandtschaft habe Solons Gesetze abgeschrieben und 
nach Rom überführt, andererseits zn dem gleichen Erklämngszwecke die 
ganz entgegengesetzte Erdichtung, Hermodorus aus Ephesus sei in Rom 
selbst Gehülfe der Zehnmänner gewesen. Die Schwächen der letzteren 
Fiktion erweist Verf. überzeugend. In der Tbat hat auch nur die erstere 
bei den Geschichtschreibern allgemeinere Aufnahme nnd Verbreitung ge- 
funden. Wenn Cicero und Gains wenigstens gewisse Gesetze von Solon ab- 
leiten, so ist auch dies nur als Erklärungsversuch aufzufassen für die Ähn- 
lichkeit einiger der Zwölftafelbestimmungen mit Solonischen Gesetzen. Wie 
weit diese Ähnlichkeit wirklich stattgefunden hat, wie weit sie auf Zufall 
beruht oder thatsächlich auf Entlehnung zuriiekgeht, erörtert der letzte Teil 
der Untersuchung, ß. zeigt, daß es sich jedenfalls nur um ganz wenige 
und kleine Teile handeln kann, die die Römer etwa den Griechen ver- 
danken, und lehnt den Gedanken an eine direkte Verbindung mit Athen 
anf alle Fälle ab: höchstens können ans den ionischen Städten Kam- 
paniens Rechtssatzungen nach Rom übergeflossen sein. — Die Resultate 
berühren sich zwar in der Kritik der gewöhnlichen Erzählung über 
den Dezemvirat vielfach mit denen Volckmars, weichen aber andererseits 
erheblich von ihnen ab in der Bestimmung der Entstehungszeit der ver- 
schiedenen Überlieferungen. 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. LXXX X I V. (1897. III.) 5 
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G. Lohse, Die Häupter des patrizischen Klaudicrgeschlechts. 

Jahresbericht des Gynin. zu Cheumitz. 1891. 27 S. 4. 

Die historische Glaubwürdigkeit des überlieferten Familiencha- 
rakters der patrizischen Klaudier wurde von neueren Geschichtsforschern 
angefochten, uud so eischeint es dem Verf. lohnend, den Gegensatz 
zwischen älterer und neuester Auffassung von der Einwanderung, dem 
Charakter und der politischen Rolle der Appii Claudii zu veranschau- 
lichen. Hierbei steht er anf einem allzu konservativen Staudpnnkte. Er 
leugnet keineswegs die Dunkelheiten und die Widersprüche der alten 
Berichte, er erkennt auch die Neigung der autikeu Historiker an, her- 
vorragende Gestalten nach bestimmten, bekannten Typen schemalisch 
zu charakterisieren; gleichwohl ist er Geguer der modernen Kritik, 
sofern sie nur aufzulösen sucht und nichts .wirklich historisch Befrie- 
digendes“ einzusetzen vermag. In dieser Verurteilung .des meist un- 
fruchtbaren Zweifels - geht er zu weit. Jede ehrliche Kritik hat zwar 
ohne Zweifel die Pflicht, die innere Wahrheit auch der Legende zu prüfen 
und den historischen Kern auch des Mythus heranszuflnden, aber sie darf 
die Waden nicht unthätig senken, wenn ihr Erfolg nur negativ zu werden 
droht. — Verf. beschäftigt sich mit folgenden Haupt Vertretern des Ge- 
schlechts. 1. Die Überschrift der 1. Abschn. Atta Clausus = Appius 
Claudius Regillensis Sabinus besagt schon, daß an der alten Überliefe- 
rung von der Einwanderung des Sabiners Atta Clausus aus Regillum 
nach Rom festgehalten wird. Mommsens Anschauung, .die Legende 
von der Einwanderung der Klaudier aus der Sabina sei nichts als die 
Historisierung des fremdartigen Geschlechtsbeinamens*, wird heftig be- 
kämpft , aber weniger mit neuen gewichtigen Gründen zu gunsten der 
Überlieferung als durch den Hinweis, daß M. selbst sich in seinem Ur- 
teile nicht gleich geblieben sei. Wenn Ihne ein weitgebeudes Zu- 
sammenfließen der Sabiner = Latiner uud ihrer Kriege mit Rom nach- 
weist, so sieht Verf. gerade in diesem großen Zusammenhänge der 
damaligen Ereignisse eine völlige Bestätigung der Überlieferung, daß in 
der That eine tiefgehende kriegerische Erregung und Parteinahme die 
sämtlichen Nachbarn ergriffen hatte und dabei ein mit seineu tuskisch 
gesinnten Landsleuten (Regillum in der Nähe von Tusculum, wo noch 
später Sabiner bezeugt sind) zerfallener, adeliger Parteigänger der 
Römer in Rom ganz unbedenklich Aufnahme gesucht und gefunden 
hat. Zum Schlüsse wird die Thätigkeit des Sohnes des Einwanderers, 
des Konsuls vom J. 283/471 kurz erzählt, ohne Äußerung des Zweifels 
an den wenig wahrscheinlichen Tbatsachen. — H. In Appius Claudius 
Decemvir 303 — 5/451—49 erblickt L. einen Mann von universalhisto- 
rischer Bedeutung. Er gesteht zu, daß in der Darstellung des Liv 
manches Rätselhafte stecke, vermag sich aber auch Mommsens radikaler 
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Kritik, die die ganze Erzählung von dem Unterschiede zwischen dem 
1. und 2. Dezemvirate in das Gebiet der Fabel verweist, nicht anzu- 
scbließen. Er kommt vielmehr zn folgendem ausgleichenden Erklärungs- 
versuch: App. Claudius sei nicht der Vertrauensmann der T’lebs gewesen, 
habe sich aber auch nicht als bloßes Werkzeug der Aristokratie ge- 
fühlt. Eine machtvolle, selbständige, zum Herrschen geborene Persön- 
lichkeit, habe er — gleich dem hochstrebendeu Pisistratus — die Parteien 
abwechselnd zu seinen Plänen zu gebrauchen gedacht. Er habe einerseits 
seine natürliche Stütze in einem Teile der Patrizier und besonders den 
jüngeren gesucht und gefunden, die in ihm den rücksichtslos durch- 
greifenden Standesgenossen beschützten; andererseits habe er doch wahr- 
scheinlich für seine Wiederwahl die Stimme der Plebejer dadurch ge- 
wonnen, daß er ihnen die längst geforderten 5 Stellen in dem Kollegium 
der Zehnmänner mit konsularischer Gewalt zuwendete, vielleicht sogar 
eigenmächtig als Wahlleiter. Betreffs der Einsetzung des Dezemvirats 
selbst weist L. den Gedanken an eine äußere Nachbildung des athenischen 
Archontats ebenso zurück, wie er in den Zwölftafelgesetzen eine Ent- 
lehnung aus der Fremde nicht anerkennen will ; vielmehr möchte er an 
eine Art Senatskommission denken, wie sie später häufiger auftritt, eine 
Aufsichtsbehörde, die alle persönliche Willkür niederhalten sollte, aber 
allerdings nicht konnte. Eben Appins Claudius, ein Tyrann, wie er leibt 
und lebt, konnte dem Gelüste nicht widerstehen, die nur auf Zeit und mit 
bestimmtem Auftrag in seine und seiner Kollegen Hand gelegte un- 
umschränkte Gewalt völlig auszubeuten und energisch festzuhalten. — III. 
Appius Claudius Caecus. Was ist von seiner C'ensur zu halten? Es fehlte 
ihm nach der Auffassung von L. au folgerichtigem politischen Handeln 
infolge des Mangels au innerer Überzeugung und aufopferungsfähiger 
Begeisterung für die Sache des Volkes; es kam ihm gar nicht iu den 
Sinn, die äußersten Folgerungen seines früheren Auftretens zu ziehen, 
sondern der Patrizier bricht wieder in ihm durch und bekommt die 
Oberhand, zumal er sieht, wie die armseligen Freigelassenen ihm doch 
nicht zur Herrschaft über die verfassungstreuen Senatshäupter ver- 
helfen können od6r wollen. — Mommsens Znrüekführung der syste- 
matisch durchgeführten Geschichtsverdrehung betreffs der politischen 
Stellung der bekanntesten Klaudier auf Licinius Macer, der aus rein 
demokratischer Schmähsucht das Bild des damals einflußreichen , streng 
aristokratischen Senators C. Claudius, Kons. 662/92, ohne weiteres auf 
die älteren Klaudier übertragen habe, um das gauze Geschlecht bei 
den Plebejern zu verketzern, weist L. mit beachtenswerten, wenn auch 
nicht überzeugenden Gründen zurück. 

Verf. ist selbständig in seinem Urteil und unbefangen iu seiner 
Forschung, und selten unterläßt er es, seine Ansichten zu begründen. 

5* 
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Allerdings spielen dabei die innerlichen Gründe, die doch immerhin 
natürlich eine mehr subjektive Färbung tragen, eine größere Rolle als 
die realen Thatsachen, die eben nur eine reinere Überlieferung bieten 
könnte. Beachtenswert bleibt vor allem der Grundgedanke: der mit 
merkwürdiger Übereinstimmung überlieferte Charakter der Klaudier 
dient zum leitenden Prinzip, wo es gilt, die Auffassung der Alten, zu- 
mal die Überlieferung des Liv. über die Parteistellung und die schwer 
erklärliche Thätigkeit der Hauptvertreter des klaudischen Geschlechtes 
zu verstehen und damit zu halten. Die Frage wird damit z. T. auf 
das psychologische Gebiet hinübergespielt; und hierauf hat der Verf. 
ohne Zweifel mit Geschick operiert. 

A. G. Amatucci, Appio Claudio Cieco. Rivista di filologia. 
1893. 22. S. 227—258. 

Verf. sucht — mit Unrecht und ohne Erfolg — , Liv. hauptsächlich 
gegen die deutsche Forschung zu verteidigen. Als Traum des gesamten 
Lebens seines Helden bezeichnet er la grandezza di Roma unita a quella 
del partito aristocratico. Seine innere Politik wird getadelt; sie hatte 
ihn prima infelice, poi detestato gemacht. Das Ideal seiner äußeren 
Politik dagegen gewann ihm die Sympathien dell' universale. Neues 
habe ich in dem enthusiastischen Aufsatze nicht entdeckt. Die Zweifel, 
die Verf. in erster Linie gegen Mommsens kritische Auffassung in vielen 
Einzelheiten erhebt, sind nicht stichhaltig, z. B. schon bezüglich des 
Beinamens Caecus nnd seiner thatsächlichen Begründung. Die Schwierig- 
keiten, die die historische Überlieferung über diesen rätselhaften Charakter 
in Wirklichkeit bietet, werden entschieden unterschätzt, wenn Verf. die 
Ansicht verficht, Liv. stelle uns diese Figur mit fcstumrissenen Zügen 
und lückenlos harmonisch dar. 

L. Triemel, Diodors Bericht über die Censur des Appius 
Claudius Caecus. Ein Beitrag zur Zeitrechnung des Fabius nnd Piso. 
Neue Jahrb. für Philol. 1889. 139. S. 345—354. 

Eine kritische Beleuchtung zweier Stellen Diodors (XX 44, 8 im 
Vergleiche mit Liv. IX 41, 4, vgl. auch Diod. XX 101, 5) führt zn dem 
schon von E. Meyer (Rh. Mus. XXXVII S. 610 ff.) erwiesenen Er- 
gebnisse, daß D.s Konsulatsfasten nnd Geschichtserzählnng nicht, wie 
Mommsen (Rom. Forsch. II S. 221 ff.) meinte, in der Hauptsache 
den Annalen des Fabius Pictor entnommen sind, sondern daß 
D. unzweifelhaft eine lat. Quelle benutzte, aus deren Mißverständ- 
nis oder irrtümlicher Lesung eben die Fehler an jenen beiden Stellen 
sich eingeschlichen haben. Daß diese Quelle nicht der lat. Fabius 
war, zeigt sich deutlich in der von Fabius abweichenden Darstellung 
mehrerer Ereignisse, so in dem Bericht über den Censor Appius Clau- 
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dius Caecus (so schon K. W. Nitzsch, Röm. Annal. S. 227 f.j. 
Nach Ansicht des Verf. muß D.s Gewährsmann ein vornehmer Römer 
gewesen sein, der nicht die Anschauunsen des Fabins, aber auch nicht 
völlig die des Appius teilte. Während Nitzsch anf Cn. Flavins 
verfiel, behauptet Tr. mit 0. Clason (Heidelb. Jahrb. 1872. S. 835), 
D.s Quelle sei L. Piso gewesen, und zwar gestützt anf eine Untersuchung, 
die den Erweis bezweckt, daß Piso sich der Zeitrechnung des Fabius 
bediente, somit D., wo er fabiseh rechnete, diese Zählang dem Piso ent- 
lehnen konnte. So erklären sich sowohl D.s Abweichungen von dem 
Fabischen Berichte, wie seine öfters mit Fabins übereinstimmende, also 
von der gewöhnlichen Zählung abweichende Zeitrechnung. Ja, seine Er- 
zählung, wo sie auf Piso zuriickgeht , widerspricht geradezu seiner 
eigenen Fastenliste. Zunächst weist Tr. nach, daß um 146 v. Chr. die 
Fabische Zählung noch allgemein üblich war und L. Piso, Cn. Gellius 
nnd Cassius Hemina fabiseh rechneten. Eine Betrachtung des Li- 
vianischen und Diodorischen Berichtes über die Censur des Appius 
Claudias — nach Liv. wurde er V 442, nach Diod. 01. 117, 4 d. h. 
V 444 Censor — nötigt zu der Annahme, daß D., wie Piso die varro- 
nischen Jahre 447 nnd 448 ansgeworfen, und daß D.s Quelle, also Piso, 
nach dem Beispiele des Fabius das Konsulat des Appius getilgt hat 
Hieraus entsteht aber zwischen diesem Berichte D.s und seiner eigenen 
Fastenliste ein Widerspruch, da letztere wie die catonische die beiden 
bei Fabius nnd Piso fehlenden Konsulate enthält. Denselben Wider- 
spruch zwischen D.s Text und Fastenliste weist Verf. bei D. XIV 93 
nach. Wenn aber D.s Quelle im Bericht über des Appius Censur 
fabiseh zählte, so ist sie auch nicht ein Werk des Cn. Flavius, der 
100 Jahre vor Fabius eben nur der alten offiziellen Fastenliste der 
Pontifices folgen konnte, welche später die catonische Ara beibehielt 
Diese liegt nach des Verf. Meinung in der von Plin. n. h. XXXIII 17 ff. 
überlieferten Inschrift auf des Flavius Konkordiatempel vor, ebenso wie 
in zwei anderen Fällen XXXV 19 und VIII 16 die alte offizielle Ara 
herrscht, welche dem Licinius Macer in den libri lintei des Tempels der 
Inno Moneta vorlag, und rührt also auch höchstwahrscheinlich von 
Flavius selbst her. — Wie gelangte aber D. zu seiner eigentümlichen 
Zeitrechnung? Er wollte zwar catonisch rechnen; aber infolge der 
vorwiegenden Benutzung des Piso, der fabiseh rechnete, irrte er früh- 
zeitig auch in der Fastenliste von der catonischen zur Fabischen 
Zählung ab. Daher die öfteren offenbaren Widersprüche. 

L. Triemel, Cn. Flavius und das Weihungsjahr seines Konkordia- 
tempels. Neue Jahrb. für Philol. 1889. 139. S. 209 — 212. 

Die Tbätigkeit des von dem Censor Appius Claudius Caecus 
protegierten Cn. Flavins sowie die Thatsachen seines Lebens werden 
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in einer Reihe von Paukten nach der durch Plin. (n. h. XXXIII 17 ff.) 
ergänzten Darstellung des Liv. IX 46 erhellt gegenüber einer Reihe 
von Versehen und daraus gezogener falscher Schlüsse, die sich nach 
Ansicht des Verf. in Soltans Proleg. zu einer röm. Chronol. S. 7 f. 
finden. Heftiger Gegner beider Männer war Q. Fabins Pictor, anch 
Calpurnins Piso war ihnen abgeneigt Licinius Macer dagegen hat den 
Flavins verteidigt. So folgt Liv. in dem ersten Teile seiner Darstellung 
§ 1 — 9 höchst wahrscheinlich Piso, ohne die Quelle zu nennen; doch 
ist er so gerecht, hinzuzufügen, daß Licinius über Flavins einen ab- 
weichenden Bericht geeeben und diesen auch begründet habe. Von 
§ 10 — 15 klingt der leidenschaftlichere Ton des Fabius durch. Des Plin. 
Bericht geht auf Liciuins Macer zurück, da seine Erzählung überhaupt 
für Flavius eine gewisse Teilnahme und Anerkennung zeigt, und weil 
die für die Einweihung der Kapelle der Concordia von Plin. gegebene 
Jahrzahl der catonischen Ara angehört, der Licinius bekanntlich auch 
sonst folgt, was im 2. Teile der Abhandlung nachgewiesen wird. Die 
Erbauung dieses Tempels wird in das varronische Jahr 451 (nicht 
450 nach Liv., der die Ereignisse mehrerer Jahre unter diesem einen 
Jahr erzählt hat, wie das Diod. so oft thut) zu setzen sein, da Flavins 
erst nach Ablauf seiner Ädilität das Geld für den Bau zusammen haben 
konnte. Dies wird von Plin. bestätigt, der hinznfügt, die Weihung 
sei a. u. 449 erfolgt. 

Frid. Münzer, De gente Valeria. Diss. inaug. Berolin. 

Oppeln 1891, E. Raabe. 72 8. 8. 

Die fleißige Monographie beschäftigt sich zunächst mit Namen 
und Ursprung der gens Valeria. Dann wird je ein Kapitel jedem ihrer 
3 hervorragendsten Vertreter gewidmet, P. Poplicola. M. Maximus und 
M. Corvus. Darauf wird im 5. Kap. ein wertvolles Verzeichnis der 
uns bekannten Valerier aufgestellt, 73 an der Zahl, mit Valeria Messallina, 
der Gattin des Kaisers Claudias schließend. Das letzte Kap. bandelt 
de rebus in Valeriorum honorem fictis. Ein sorgfältig ausgearbeitetes 
Sterama gentis Valeriae dient als Ergänzung des vorletzten Kapitels. 
Verf. fand den Stoff im wesentlichen gesammelt vor von Haakh in 
Paulys Realencyklopädie 6, 2. 2322 ff. ; aber er glaubt, diesen Forscher 
in anbetraebt der seitherigen Fortschritte der Forschung in der Prüfung 
mancher Fragen und Thatsachen überholen zu können. Besondere 
Berücksichtigung fand mit Recht die Prüfung der apokryphen Thaten 
und Ämter der Familie. Die Untersuchung kommt in dieser Hinsicht 
zu der schon von Niebulir gewonnenen, neuerdings aber von Hesselbarth, 
Untersuch, z. 3. Dek. d. Liv., Halle 1889, 8. 676, heftig bestrittenen 
Annahme, daß alle mendacia zum größeren Ruhme der Valerier, aus 
den verschiedensten Anlässen entstanden, von dem Familienschriftsteller 
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Valerius Antias gesammelt, vermehrt und ausgiebig benutzt worden 
sind, und daß dieser zugleich Hanpturheber der Überlieferung von dpr 
Plebejerfreundlichkeit der Valerier in den inneren Streitigkeiten ist, — 
einer Fiktion, die vollständig den Thatsachen znwiderläuft. Ebenso 
verdienen Beachtung die Erörterungen über die Qnellen für das Leben 
des P. Valerius Poplicola im 2. Kap. Nach Kießling und Peter weist 
M. nach, daß Plutarclis wichtigste Quelle Valerius Antia* gewesen ist, 
daß aber Piso, der schon von letzterem teils zugezogen teils korrigiert, 
aber von Plut. selbst nicht gelesen worden ist. den ältesten Bericht 
enthält. 

C. P. Bnrger jr.. Sechzig Jahre aus der älteren Geschichte 
Roms 418 — 358. Historisch-kritische Forschungen. Veröffentlicht 

durch die Kgl. Akademie der Wissenschaften in Amsterdam. Mit 
einer Karte. Amsterdam 1891, J. Müller. VI, 244 S. 4. 6 M. 

Der gelehrte, scharfsinnige und urteilsfähige Verf. will erstens 
darthun, daß Diodors Tradition, obgleich seine Überlieferung nach 
Mommsens Erweis älter ist als die übrigen erhaltenen Annalen, keines- 
wegs. wie Mommsen weiter nachweisen zu können glaubte, als Auszug 
aus Fabius Pictor aus einem Gusse, vielmehr aus mehreren Quellen zu- 
sammengeflossen ist, wie schon Holzapfel vermutete. Zweitens will er 
den Weg zur Trennung der jüngeren und der älteren Bestandteile suchen, 
dann auch die jüngere Überlieferung nach ihren alten und neuen Be- 
standteilen systematisch und sorgfältig scheiden und endlich aus dem 
ältesten Bestände der Tradition eine zwar magere, aber authentische 
Geschichtserzählung herstellen. Demgemäß betrachteter im 1. Abschr, 
„die gallische Katastrophe*, im 2. und 3. die vorhergehenden und 
folgenden Jahrzehnte und bietet im 4. zur bequemeren Übersicht zu- 
sammenfassende „Rückblicke*. 

Die im letzten Abschn. gesammelten Resultate, teils für die Ent- 
wickelungsgeschichte der Annalistik , teils für die Kenntnis der 
historischen Ereignisse, sind folgende. Die Trennung zwischen jüngeren 
und älteren Bestandteilen der an und für sich älteren und reineren 
Diodorischen Überlieferung geht von der Beobachtung aus, daß die 
vejentische Notiz des J. 396 (vgl. 8. 24 ff.) in die Erzählung der 
Katastrophe aufgenommen ist, und daß die Magistratskollegien der J. 
394 — 389 sich nach dieser Erzählung wiederholen (§ 3 — 11. § 38 — 46). 
Die zahllosen ausführlichen Erzählungen bei Liv., die großenteils offen- 
bar auf mündliche Tradition zorückgehen, fehlen mit sehr wenigen 
Ausnahmen bei Diod. Die wenigen derartigen Erzählungen, die letzterer 
noch hat, gehören nicht jenem ältesten Kerne seiner Tradition an, auf 
den zurückzugehen dadurch möglich wird, daß sich in seiner Überlieferung 
jüngere Bestandteile aufweisen und gleichsam heransnehmeu lassen. 
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Der alte Kern der Erzählung besteht ausschließlich ans kurzen, trockenen 
Notizen, die, unter sich zusammenhaugslos, augenscheinlich auf sehr 
alte chronologische Notizen zurückgehen und nach des Verf. Annahme 
von jeher zugleich mit den Magistratsnameu aufgezeichnet siud. Diese 
älteste Chronik, die B. im § 132, vermehrt durch einige andere wahr- 
scheinlich authentische Mitteilungen, zusammenstelit, hat aus anderen 
Quellen, namentlich aus mündlicher Überlieferung vieles aufgeuommen. 
Was B. im einzelnen über die Entstehungsweise der Iliodorischen 
Tradition als wahrscheinlich hinstellt, und was er über seine Gewährs- 
männer und deren Thätigkeit zu ermitteln sucht, ist trotz der Vorsicht 
und Zurückhaltung, mit der er auch hier verfährt, zu kompliziert, als 
daß seine Annahmen mehr als möglich erschienen. D.s unmittelbarer 
Gewährsmann, der, um die 6 überzähligen Jahre wieder zu entfernen, 
die J. 390 und 389 znsammenzog und weiter noch 5 Magistratskollegien, 
darunter die ältesten plebejischen Konsulate, strich, ist wahrscheinlich 
nach Polybius und jedenfalls vor den Annalisten der sullanischen Zeit 
anzusetzen. Aus D.s Überlieferung die der ältesten Annalen wieder 
herzustellen, ist bezüglich der Magistratsliste so ziemlich möglich; man 
braucht nur aus D.s Liste die 5 noch übrigen Doppeljahre zu ent- 
fernen und die gestrichenen Magistratskollegien der J. 375, 374, 372, 
371 und 367 wieder an ihren Platz zu stellen. Auch in den eigentlich 
historischen Notizen bringt eine sorgfältige Ausscheidung der jüngeren Be- 
standteile uns eine noch ältere Tradition, während schon im ganzen D.s 
Überlieferung viel älter und zuverlässiger ist als Liv, mit Beiner Annalen- 
kompilatioD. Vor allem stellt B. ganze Dublettenreihen, die wichtigeren 
mit lOjährigem Intervall nicht nur bei Liv., sondern auch schon bei 
Diod. auf. Diese sollen durch urteilslose Beiziehung verschiedener Quellen 
mit abweichender Zeitrechnung und verschiedener Jahreszähluug ent- 
standen sein, wobei ein und dasselbe Ereignis unter verschiedenen 
Jahren wiederholt verzeichnet wurde. (Vgl. dagegen namentlich be- 
züglich der chronologischen Fragen Matzat, Wochenschr. f. klass. Phil. 
1891. S. 1053 ff.) Sodann charakterisiert B. die jüngere Tradition bei 
Liv. und Plut., in der einerseits die alte vollständig erhalten ist, anderer- 
seits Zusätze und Abänderungen enthalten sind, die zwar vielfach bessere 
Chronologie bieten, doch im wesentlichen dem Streben nach rhetorischer 
Ausschmückung und oft der absichtlichen Fälschung infolge von Partei- 
lichkeit und Eitelkeit ihre Entstehung verdanken. Dnrchgehends macht 
sich in den jüngeren Annalen eine patriotische Tendenz bemerkbar. 

H. d'Arbois de Jubainville, Iuliae Alpis ou Valiis Dnriae. 

Revue de pbilologie. 1891. 15. S. 51—55. 

Verf. verteidigt die gewöhnliche Lesart bei Liv. V 34, 8 per 
Taurinos saltusque Iuliae Alpis transcenderunt gegen Madvigs Ände- 
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ruug: per T. s. vallemque Duriae Alpis tr., indem er den Namen Alpis 
Iulia topographisch und historisch-geographisch erläutert. Den Wider- 
spruch bei Liv. erklärt er dadurch , daß die Angaben zweier Quellen 
bei Liv. widersinnig kombiniert seien. Iulia Alpis stammt von dem 
filteren Autor, dem auch Polybius und Diod. folgten, der die Ankunft 
der Gallier in Italien wenige Jahre vor Roms Eroberung setzt und 
glaubt, daß das Kelteureich eine gewaltige Ausdehnung im Westen deB 
Rheins hatte. Taurinos dagegen ist die Lesart eines zeitgenössischen 
Autors des Liv. (wahrscheinlich Timagenes), der die Gallier in Italien 
200 Jahre vor Eroberung Itoms eindringen läßt und die KeX-tou] der 
griechischen Schriftsteller des 4. Jahrh. für identisch hielt mit dem 
Territorium der Celtae Cäsurs zwischen Seine und Loire. 

Ch. Hülsen und P. Lindner, Die Alliaschlacht. Eine topo- 
graphische Studie. Rom 1890, Löscher. 33 S. gr. 8. 2,40 M. 

Die Holtke gewidmete Schrift enthält das Ergebnis von Exkursionen, 
die die beiden Verfasser 1889 und 1890 unternommen haben. 

Liv. (V 37) und die mit ihm übereinstimmenden Geschichtschreiber 
(besonders der aus gleicher Quelle schöpfende Plut.) lassen die Nieder- 
lage auf dem linken Tiberufer, an der Alliamündung, stattfinden, 
Diod. (V 114, 115) oder seine Quelle auf dem rechten. Für den 
Verlauf des Kampfes erscheinen folgende Tbatsachen durch die ein- 
stimmige Überlieferung gesichert: 1. Der röm. Feldherr stellt die Keru- 
truppen in der Ebene, die weniger zuverlässigen auf den das Tiberthal 
umgebenden Hügeln auf, um den Mut der »Schwächeren“ durch die sichere 
Position zu erhöhen und sie im geeigneten Momente mit den in der Ebene 
kämpfenden Truppen zusammen operieren zu lassen. 2. Die Gallier 
vereiteln diesen Plan, indem sie zuerst die auf den Hügeln aufge- 
stellten Truppen angreifen und in die Ebene hinabdrängen. 3. Als 
den geschlagenen Römern kein anderer Ausweg bleibt, versuchen sie 
sich durch Schwimmen auf das jenseitige Tiberufer zu retten, was aber 
nur unter großen Verlusten gelingt. Bezüglich des Ailiabaches, eines 
linken Zuflusses des Tiber, schließen sich beide Forscher der Meinung von 
Westphal, Gell und Kiepert an, welche den fosso della Bettina dafür 
erklären. Unter diesen Voraussetzungen wird die Möglichkeit eines 
Kampfes am linken Ufer, an der Allia selbst geprüft; die topographische 
Betrachtung ergiebt, daß die bisher fast allgemein auf die Autorität 
des Liv. (und Plut.) angenommene Version eine Reihe von Unwahr- 
scheinlichkeiten, ja Unmöglichkeiten enthält. Endlich wird die Frage 
erörtert, wie sich die Schlacht gestaltet, wenn wir sie auf dem rechten 
Ufer annehmen, unter Zugrundelegung der Erzählung Diodors. Die 
Verf. meinen, hiermit erkläre sich der ganze Verlauf des Kampfes, die 
Flucht und die Stellung, in der wir beide Teile nach der Katastrophe 
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finden. — Die durchaus beachtenswerten Resultat« der sorgfältigen Unter- 
suchungen sind folgende. DieSchlacht, wie sie uns die Quellen in der Haupt- 
sache übereinstimmend schildern, kann in dem Terrain auf dem linken 
Tiberufer an der Allia (nahe ihrer Mündung, im Tibertbal und auf den 
dasselbe begrenzenden Hügeln) nicht stattgefnnden haben, sondern nur 
auf dem rechten Ufer gegenüber der Alliamündung. Dieses ist die 
einzige Stelle, deren Beschaffenheit Verlauf und Ausgang des Kampfes 
verständlich macht. Wo Diod. und Liv. voneinander abweichen, zeigt sich 
ersterer sachlicher, klarer und glaubwürdiger, letzterer durch Streben 
nach poetischer Ausmalung beeinflußt. Der Gesamtverlauf des Krieges: 
Anmarsch der Gallier von Chiusi, Rückzug der Römer nach Veji, 
Wehilosigkeit Roms, vereinigt sich bei weitem besser mit dem Dio- 
dorischen, als mit dem Livianischen Berichte. 

0. Richter hat diese Behauptungen (Berl. philol. Wochenschr. 
1892. Sp. 149—152) bestritten. 

1. Klinge auch die Darstelluugsweise bei Diod. sachlicher, bei 
Liv. rhetorischer, so sei doch Liv. über das Terrain, welches seiner 
Schlachtbeschreibung zn gründe liege, völlig klar, Diod. dagegen nicht. 
Mommsen, Röm. Forsch. II S. 303 habe recht. Außerdem Bei D.s Bericht 
dadurch sehr verdächtig, daß er sich bei Schilderung der Schlachtreife 
der Bezeichnungen rechts und links sorgfältig enthalte. 2. Der topo- 
graphische Teil der Arbeit sei durch die genaue Beschreibung der 
beiden Tiberufer dankenswert; aber die Verfasser schössen weit über 
das Ziel hinaus, sowohl mit der Bemerkung, daß eine Schlacht mit 
den überlieferten Hauptmomenten auf dem linken Tiherufer an der Allia 
nicht stattgefunden haben könne, als daß sich gegenüber der Allia- 
mündung am rechten Tiberufer die einzige passende Stelle finde. 

Knoegel, Bericht über den Untergang der Fabier bei Ovid. 

Berichte des freien deutschen Hochstiftes zu Frankfurt a/M. 1890. 

N. F. 6. 8. 273-279. 

Ovids Bericht über den Untergang der Fabier (Fast. II 195 ff.) 
hat schon früher Anstoß erregt, weil als Tag der Schlacht der 1 3. Febr. 
angegeben ist, die Historiker aber überliefern, daß der dies Cremerensis 
Zusammenfalle mit dem dies Alliensis (18. Juli), vgl. Liv. VI 1, 11; 
Tac. hist. II 91; Pint. Cam. 19. Vetf. weist auf weitere Schwierig- 
keiten hin und erregt dadurch Zweifel an der Echtheit der ganzen Erzäh- 
lung. In der Beantwortung der beiden Fragen: Wie kommt es, daß 1. bei 
Ov. der 13. Febr. als dies Cremerensis überliefert wird, und daß 2. die 
religiöse Bedeutung des Tages gänzlich in den Hintergrund tritt? besteht 
die eigentliche Schwierigkeit des Ovidischen Berichtes. Die Lösung, die 
Verf vorschlägt, gehört nicht in den Rahmen unserer Berichterstattung. 
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Pflug, Diodor und Livins als Quellen für den zweiten Samniter- 
kriee. Programm des Gymn. zu Waldenburg in Schlesien. 1889. 
16 S. 4. 

Eine sorgsame Vergleichung der Berichte des Diod. und des Liv. 
über die Jahre 318 (das 9. Kriegsjahr, mit dem D.s Notizen nach 
langer Unterbrechung wieder einsetzen) bis 304 ergiebt, dass Diod. un- 
zweifelhaft ältere und unverfälschtere Quellen benutzt hat als Liv. 
und somit seine Berichte überall, wo Differenzen auftreten, von vorn- 
herein größere Glaubwürdigkeit beanspruchen. Dabei zwingen aber die 
kurze und lückenhafte Fassung der Notizen D.s, die vielfachen Verderb- 
nisse der Namen und die öfters eintretende Verwechselung der einzelnen 
Ereignisse, die ausführlichen, aber zum großen Teile gewiß schon in seinen 
Quellen durch patriotische oder sonstige Parteinahme vielfach ge- 
fälschten Berichte des Liv. zur Ergänzung heranzuziehen, ja bisweilen 
als unsere alleinige Quelle zu betrachten. — Das Resultat ist richtig, 
aber längst bekannt. Die Untersuchung gestaltet sich zum Teil zu 
einer Nachprüfung der Forschungen von Klimke. 

E. Stöcker, De Claudiani veterum rernm Romanorum scientia 
quae sit et unde fluxerit. Dlss. Marburg 1889, Fr. Sömmering 
(Leipzig, G. Fock.). 98 S. 8. 1,60 M. 

Das Ergebnis dieser fleißigen Untersuchung lautet: Claudian 
hat in seinen Dichtungen besonders Ennius, Livius und seinen Anhang 
(Florus, Valerius Max., Aurelius Victor), Sallust und Tac. benutzt. Ob 
es Verf. gelungen ist, stets die Herkunft der von ihm citierten Stelleu 
zu ergründen und wahrscheinlich zu machen, bleibt dahingestellt. 

H. von Arnim, Ineditum Vaticanum. Hermes. 1892. 27. 

S. 118—130. 

Das von v. Arnim aufgefundene Bruchstück, fälschlich [UouToip- 
[-/oo r,] KextXiou dco9>ÖEf|i.aTa 'P<op.aixd überschrieben, bildet den Anfang 
einer Chriensammlnng, stammt wahrscheinlich aus dem 1. oder 2. Jahrh. 
n. Cbr. und ist seinem Inhalte nach durch das Dikäarchcitat in der 
Einleitung und weiterhin als Beitrag zu den geschichtlichen Quellen 
wertvoll. Es läßt sich feststellen, daß die 4 darin enthaltenen Er- 
zählungen aus der röm. Geschichte aus einem und demselben Geschichts- 
werke stammen, dies aber keiner der uns sonst erhaltenen Berichte ist, 
daß dagegen auch Diod. aus demselben geschöpft hat; Verf. rät auf 
Fabius Pictor. 

E. Wendling, Zu Posidonius und Varro. Ebend. 1893. 28. 
S. 335-353. 

Wendling kommt zu einem seinem Ermessen nach festeren Ergebnisse 
bezüglich der Urquelle. Er zieht einige Parallelstellen an zur Rede 
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des Kaeso in dem anonymen Berichte, dessen Reflexion mit denselben Bei- 
spielen sich auch bei Diod. in den Exzerpten des 23. Buches findet, 
namentlich Athen. 273 d e, und erweist, daß die Quelle des letzteren 
jedenfalls Posidonius ist, daß dieser aber für den Anonymus und 
vielleicht auch für Diod. nur durch eine Mittelquelle Vorlage gewesen 
sein kann. Die Reflexionen des Pos. über das Nachahmungsvermögen 
der Römer werden des weiteren bei Polybius verfolgt, in dessen Fuß- 
stapfen ja ersterer in seiner ganzen Geschichtsauffassung getreten ist. 
SalluBt (Cat. 51, 37 f.) und Strabo (220 C) sind in ähnlichen Notizen 
von Pos. abhängig, letzterer direkt, wahrscheinlich durch Vermittelung 
Varros, zwischen dessen Werke de gente populi Romani und den Aus- 
führungen des Pos. unverkennbarer Zusammenhang nachgewiesen wird. 
Auch Dionys von Hai. ist ein litterarischer Vertreter der Ansicht, daß 
die römische Kultur eine |up.T)aic der griech. sei (Horaz), indem er 
direkt einerseits au Pol. und Pos., andererseits an Varro anknüpft. 

W. Soltau, Die römisch-karthagischen Vertrüge. Philologus. 1889. 

48. N. F. 2. S. 131—141 und 276—284. 

1. Waren die drei Polybianischen Urkunden datiert? d. h. die drei 
Vertrüge zwischen Rom und Karthago aus der Zeit vor den punischen 
Kriegen, die Pol. in der cella Iovis in C'apitolio eingesehen und III 21 f. 
größtenteils im Wortlaut mitgeteilt hat. 8. stellt die gewichtigen 
Gründe vollständig zusammen, die dafür sprechen, daß sie einer Datierung 
entbehrten. — 2. Vom zweiten Vertrage wird mit sachlichen Gründen 
erwiesen, daß er in die Zeit des großen Latinerkrieges fällt. Bei 
seinem Abschlüsse muß ein Kriegszustand zwischen Rom und den 
latinischen Küstenstädten bestanden haben; denn die Städte, die es im 
ersten Vertrage in Schutz nimmt, giebt es im zweiten den Karthagern 
preis. Dies trifft nur zu für jene Zeit der Not, wie auch die handels- 
politischen Artikel des Vertrages beweisen, die insgesamt Rom ungünstig 
und daher wohl nur abgerungen worden sind. Der skandalöse Inhalt 
der Urkunde macht es begreiflich, warum Liv. und die römischen 
Chroniken unter V 411 von einem Vertrage nichts wissen. Solche 
Vertragsbestimmungen mußten ebensogut anfänglich geheim gehalten 
wie später von der Stadtchronik verschwiegen werden. Liv.' Notiz VII 38, 1 
zu diesem Jahre, eine karthagische Gesandtschaft habe behufs Gratulation 
zum Siege bei Suessula einen goldenen Kranz mitgebracht, kommt erst 
hierdurch zu ihrem Rechte. Die Gesandten werden zu einer Zeit, da 
Rom vor dem Abgrunde des Latinerkrieges stand, gewiß nicht ein reiches 
Geschenk überbracht und wichtige materielle Unterstützung zngesagt 
haben, ohne gewisse Gegenleistungen zu empfangen. Nach einer weiteren 
Folgerung des Verf. haben gerade die Karthager die Kraft der 
mächtigen Seestädte zwischen Rom und Neapel, Antium und Anxur 
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(Tarracina) gebrochen and sie den Römern in die Hände geliefert. — 
3. Der erste Polybianische Vertrag. S. sucht zu erweisen, daß der 
ganze Exkurs III 20, 1 — 33, 1 bei PoL, als zusammenhängendes Ganze, 
der parteiischen Rechtfertigungsschrift eines Römers, welcher mitten 
in den römisch-karthagischen diplomatischen Streitigkeiten vor dem 
Ausbruche des 3. pun. Krieges stand, also Cato, entnommen sei. Daraus 
folgt bezüglich der Datierung der Verträge bei der bekannten Ge- 
wohnheit Catos, nicht nach Konsuln zu datieren, daß die Angabe des 
Konsulnpaares L. Iunius Brutus und Al. Horatius Zusatz des Pol. ist, 
der günstigstenfalls durch eine andere Angabe Catos veranlaßt wurde; 
denn dieser hatte ein Interesse daran, Roms Ansprüche und Rechte in 
möglichst frühe Zeit hinaufznfuhren. Mithin haben die Verträge im 
Original eine genaue Datierung nicht gehabt. Aus dem allen folgt, 
daß die annalistische, in der Zählung auch mit Pol. übereinstimmende 
Tradition, welche V 406 den ersten karthagischen Vertrag setzt, fest- 
zubalten ist Zum Schlüsse zeigt S., daß die Verhältnisse Mittelitaliens, 
spez. Latiums V 245 nicht zu den Bestimmungen des ersten Vertrages 
passen, da Antium und Tarracina, die bei Pol. schon als latiniscbe 
Seestädte erscheinen, erst im 2. Jahrh. der Republik von den Römern 
erobert und in Kolonien nmgewaodelt worden sind. 

A. Pirro, 11 primo trattato fra Roma e Cartagine. Estratto 
degli Annali d. R. Scuola Normale Snperiore di Pisa. 9. Pisa 1892. 
48 8. gr. 8. 

Verf. versucht selbständig Stellung zu nehmen zu der Frage, in 
welches Jahr der erste Vertrag zu setzen sei, ob in das J. 245/509 
nach Pol. oder 406/348 nach Diod. und Orosius. Die größtenteils von 
deutschen Forschern ausgegangene Streitlitteratur über diesen Punkt 
kennt er zur genüge und schätzt sie auch mit vorsichtigem Urteile ab. 
Die gegen die Datierung des Pol. von Unger vorgebrachten Argumente 
— hauptsächlich sachlicher Natur — erscheinen ihm nicht stichhaltig. 

0. Meitzer, Das .Schöne Vorgebirge“ in den karthagisch- 

römischen Verträgen. Commentationes Fleckeisenianae. Leipzig 1890, 
Teubner. S. 257—270. 

Für die sachliche Erklärung der beiden ältesten Verträge bei 

Pol. (III 22.4 — 13 und 24,3 — 13, vgl. 25,6) ist wichtig die Be- 

stimmung des darin (22, 5 und 24, 4) genannten KaAöv dxpui-n-ptov. 
Gegen Tissot. Rühl u. a. begründet Verf. seine bereits früher geäußerto 
Ansicht (Gesch. der Karthager I. Berl. 1879), daß das Vorgebirge 
bei Pol. mit dem Pulchri promunturium bei Liv. (XXIX 27,12) 

identisch und zwar das heutige Kap von Porto Farina oder Räs Sidi 
Ali el Alekki sei. Dabei macht er wehrscheinlich, daß Liv. an der 
bezeichneten Stelle den Pol. als Quelle benutzt hat. 
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Vincenzo Andriani, Carbina e Brindisi. Memorie. Ostuni 1889. 

264 8. gr. 8. 

In diesen, vom Solme des Verf. heransgegebenen 'Memoiren’ 
muß oft Lokalpatriotismus über die Unmöglichkeit des exakten 
historischen Beweises hinweghelfen, namentlich in den Kapiteln, die 
das Altertum betreffen (8. 133 ff.). Eine gewisse Beachtung verdienen 
jedoch die Untersuchungen des 3. Teiles über das alte Rndiae, die 
Vaterstadt des Ennius, und über Brnndnsinm mit seinem berühmten 
Hafeu. Doch auch hier macht sich die Überschwänglichkeit lokal- 
patriotischer Begeisterung breit. 

L. Holzapfel, Uber die Zeit der ludi Romani. Philologus. 

1889. 48. N. F. 2. S. 369-371. 

Hält man an dem Grundgedanken Mommsens fest, daß die ludi 
Romani von Haus aus ein Siegesfest waren, so ist seine weitere 
Folgerung, daß sie bereits im J. 388 der Stadt, als die Dauer auf 
4 Tage erhöht, dementsprechend eiue besondere Behörde, die kumlischen 
Ädilen eingesetzt und die Spiele von nun an alljährlich wurden, auf 
den Sept. fixiert worden seien, irrig; vielmehr liegt die Vermutung sehr 
nahe, daß man sie, nachdem sie einmal zu einem jährlichen Feste ge- 
worden, um ihren ursprünglichen Charakter zu wahren, am Ende des 
konsularischen Amtsjahres beging. Hierfür bringt H. zwei geschichtliche 
Belege aus Livins. Zunächst stimmen damit die Angaben des Liv. 
über die Schlacht bei Kynoskephalai (XXXIII 24,3 und 25, 1), die 
Unger und Matzat irrigerweise bekämpft, bzw. erklärt haben; einen 
unzweifelhaften Beweis liefert aber Liv. XXIII 30, 16. Im J. der 
Schlacht bei Pydna (536 d. St.) fiel das Fest übrigens bereits in den 
Sept. (Liv. XLV, 1). Fulvius Nobilior (Cons. 565) ist wohl in seinen 
nach 563 abgefaßten Fasten , die die Festordnnng vielfach abänderten 
und umdeuteten, der Urheber dieser Änderung gewesen (Soltau, Proleg. 
8. 139 f.). 


V. Die punisehen Kriege und die Unterwerfung der Mittelmeer> 

länder. 

Ed. Wölfflin, De Scipionum elogiis. Revue de Philologie. 1890. 
XIV. S. 113-122. 

Ders. , Die Dichter der Scipionenelogien. Sitzungsberichte der 
philos.-philol. u. histor. Klasse d. Kgl. bayr. Akademie d. Wisseusch. 
München 1892. S. 188—219. 

Die bisher gültige Ansicht, die vier Scipionengrabschriften seien, 
abgesehen von den Bruchstücken der 12 Tafeln, das älteste größere 
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Denkmal der lat. Litteratnr nnd zugleich Proben vorgriecliischer, national- 
röni. Poesie, wird erschüttert. Die scharfsinnige Untersuchung fördert 
eine Reihe sprachlicher und sachlicher Gesichtspunkte zu tage, die in 
gleicher Weise dafür sprechen, dali die Dichter dieser Elogia in die 
Gruppe des Livius Andronicus, Ennius und Pacuvius gehören, also 
jünger, als mau gewöhnlich annahm, und griechisch gebildet sind*). 

Fr. ReuO, Der Regierungsanfang Hierons II. und die Schlacht 
am Longanos. Neue Jahrb. f. Philol. 1892. 145. S. 105 — 7. 

Verf. beseitigt einen scheinbaren Widerspruch zwischen Angaben 
des Diod. und des Pol., zu dessen Erklärung schon Droysen und 
Mommsen verschiedcntliche Versuche beigebracht hatteu, und kommt 
zu folgendem Resultat: Hieron wird 270 König von Syrakus, aber 
erst 265/4 König über die Bundesgenossen: die Schlacht am Longanos- 
flusse geht der Besetzung Messanas durch die Karthager und somit 
dem 1. panischen Kriege unmittelbar voraus. 

Jul. Beloch, Zur Geschichte Siziliens vom pyrrhischen bis zum 
ersten punischen Kriege. Hermes. 1893. 28. 8. 481 — 488. 

Hieron II. von Syrakus ist im Frühjahre 214 gestorben, nach 
Pol. VII 8, 5 frr] KevrrjXOvTa xal «rrapa {GiuXeüji;. Diese Angabe kann 
nur bedeuten : Er hat so lange die Macht gehabt. Denn den Künigstitel 
hat er erst nach der Schlacht am Longanos angenommen, die mit Reuß 
(s. o.) 265 zu setzen ist. So ergeben sich folgende Ansätze: 268 der 
Staatsstreich, der H. zum Tyrannen macht, und die Vermählung mit 
Philistis, 267 oder 266 der 1. Feldzug gegen die Mamertiuer, 265 der 
2. Feldzug und der Sieg am Longanos. Daß H., schon ehe er zur 
Tyrannis gelangte, die Strategen« - ürde bekleidet hat, ist sehr wahr- 
scheinlich. Die Lücke in unserer Überlieferung über Siziliens Ge- 
schichte zwischen 275 und 268 sucht Verf. durch Rückschlüsse aus- 
znlüllen, wobei einige gelegentliche Bemerkungen der Quellen zu Hilfe 
kommen. Nach Pyrrhus' Abzüge ging der Krieg gegen Karthago zunächst 
weiter. Für diese selbstverständliche Thatsaehe wird aus Pol. I 43, 
2 — 8 ein direktes Zeugnis gewonnen: die hier erwähnte syrakusische 
Besatzung in Akragas kann nur die Aufgabe gehabt haben, die Stadt 
gegen die Karthager zu schützen. H. wird natürlich in diesem 
Kriege mitgekämpft haben. Doch bald wurde Friede geschlossen. 
Die Friedensbedingungen bestanden im wesentlichen darin, daß die 
Karthager auf den Besitz ihrer alten Provinz jenseits des Halykos be- 
schränkt wurden, bzw. dieses Gebiet wieder erhielten. Die Zeit bis 
zum Staatsstreiche H.s (268) ist ausgefüllt von den Kämpfen der Syra- 

**) Vgl. die Besprechung von W. Deecke in diesen Jahresberichten. 1895. 
Bd. 87 (Sappl.) S. 27—28. 
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kusier nnd Mamertiner. — Die Qnelle des Pol. für die Anfänge .on 
H.s Tyrannis ist eine Einlage in die Erzählung seiner Hauptquelle 
Fabias (8, 2 — 10, 1). Diese Einlage darf nicht anf den karthagisch 
gesinnten Philiuos znriickgeführt werden; wohl aber paßt ihre H. 
freundliche Tendenz für Timaios, dem ja H. die Rückkehr in die Heimat 
ermöglicht, hatte. 

R. von Scala, Römische Studien. Festgrnß aus Innsbruck an 
die 42. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Wien. 
S. 117 — 150. Innsbruck 1893, Wagner. 203 S. 8. 4,80 M. 

1. Die Darstellung des 1. pnn. Krieges bei Nnevius. Hat N. 
in seinem Epos nicht nur nach eigener Erinnerung und nach zeit- 
genössischen mündlichen Berichten den Krieg dargestellt oder schrift- 
liche Quellen verwertet, so müßten diese älter sein als Fabius Pictor. 
Da aber erst mit diesem die röm. Geschichtschreibung anhebt, für eine 
dichterische Bearbeitung auch im Lapidarstile die annales muximi un- 
möglich genügten, so könnte N. nur griechische Berichte benutzt haben. 
Eingehendes Timaiosstudinm läßt sich bei ihm in der Aneasfabel 
nachweisen. So wird es wahrscheinlich, daß er auch für den pun. Krieg 
griechische Quellen verwandte. Demgemäß glaubt Yerf. dnreh einen Ver- 
gleich mit Pol. zahlreiche Näviusverse in die Überlieferung einreihen 
zu können. Da sich durch diese Untersuchung zahlreiche Berührungen 
mit Diodor, also Philinos, und mit den auf Philinos zurückgehenden 
Teilen des Polyb. ergeben, nnd da bei den Friedensbedingungen unmittel- 
bare Anzeichen auf einen Sizilier hin weisen, so wird der Schluß ge- 
zogen, daß N. die karthagisch gesinnte Darstellung des Philinos römisch- 
national und dichterisch umgearbeitet habe. 

2. Alte Sagen und eine junge Legende. Ein gelnngener Ver- 
such, die Scävolalegende in ihrer allmählichen Entstehung nachznweisen. 
Die ältere Überlieferung (Cic. und Dionys) weiß nichts von der Ver- 
brennung der Hand, sondern betrifft nur einen Versuch des C. Mncius 
Cordus, Porsenna zu töten. Die jüngere Überlieferung (Liv.) ist durch 
den Zug der Verbrennung der Hand erweitert. Letzterer hat einmal 
den Zweck, dem Porsenna einen Beweis jter virtus zu geben und so 
bange zu machen (Liv.), in einer anderen, ursprünglicheren Veision 
aber den der Talion, der Wiedervergeltung an dem Körperteile, der 
gefehlt hat.. Der Ursprung des Livianischen Berichts ist ziemlich jung; 
er geht wohl auf eine Familienlegende mit stark stoischer Färbung 
zurück und ist nur durch Zufall unter die alteu Sagen geraten. Eine 
Familie der Mucii Cordi Scaevolae hat niemals gelebt. Yerf. hat eine 
interessante ‘Quellentafel zur Muciusgeschichte’ beigefügt. Das Quellen- 
verhältnis stellt sich danach in der Hauptsache so dar: 
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y hat die ursprüngliche Begründung als Talion bewahrt. 


Carl Darin. Beiträge zur Kritik der Quellen des ersten panischen 
Krieges. Programm des Großh. Gymn. Fridericianum zu Schwerin. 
Schwerin i. M. 1889. 41 S. 4. 

D. versucht die Beantwortung der Regulusfrage im engen Zu- 
sammenhänge mit der Durchforschung des gesamten Quellenmaterials. 
Im 1. Kap. will er für die Quellenanalyse feste und sichere Kriterien 
gewinnen. In Appian findet er den durchaus einheitlichen Charakter 
einer ausgeprägt röm. Nationaltradition , in Diodor eine auf all- 
gemeinen, populär-philosophischen Gesichtspunkten beruhende Subjekti- 
vität. die auf Philinus zurückgeht, wo sich eine gewisse Anteilnahme 
an der karthagischen Sache verrät. Pol. benutzt mit Kritik Philinus 
und Fabius Pictor und zeigt eine vom Parteistandpunkte der Quellen 
unabhängige, freiere Auffassung. Auch die Darstellung des Dio Cassius 
(in den Exzerpten des Zonaras) beruht auf einer Verschmelzung 
Philinischer und Fabianischer Nachrichten ; aber sie trägt die Anzeichen 
der Überarbeitung beider Elemente durch spätere Annalisten. Hieraus 
gewinnt D. folgende Kriterien. Stimmen alle 3 Autoren überein, so liegt 
gemeinschaftliche Benutzung Philins vor ; stimmen Diod. und Dio gegen 
Pol. überein, so vertreten sie die Version des Phil., letzterer die des 
Fabius; Btehen Dio und Pol. gegen Diod., so schöpfen sie aus röm. 
Quelle. Findet sich diese Übereinstimmung und fehlt zugleich die ent- 
sprechende Partie Diodors, so liegen mehrere Möglichkeiten vor: entweder 
beruht die Übereinstimmung auf der Benutzung des Fab. oder der des Phil. 
Bei Abweichungen des Pol. von Dio-Zon., ohne entsprechende Angaben 
bei Diod. zur Kontrolle, giebt es drei mögliche Fälle; 1. Pol. folgte 
dem römischen Berichte, Dio-Zon. dem karthagischen; 2. gerade um- 
gekehrt; 3. die Differenzen erklären sich aus der annalistischen Ver- 
arbeitung bei Dio-Zon. — Im 2. Kap. ‘Die afrikanische Expedition d. 
Jahresbericht Kr Altertumswissenschaft. Bd. LXXXXIV. (1897. 111.1 6 
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J. 256/5’ giebt D. eine Qaellenanalyse von Pol. I 29, 3 — 36, 4 zur 
Probe der gewonnenen Kriterien, wobei sich die verhältnismäßig große 
Objektivität des Pol. erweist. — Das 3. Kap. ‘Zur Entstehnng der 
Regnlnssage’ giebt einen Beitrag znr inneren Entwickelnngsgescbichte 
der rüm. Annalistik. Die älteste röm. wie die karthagische Tradition 
bezeichnen Reg. als ehrgeizigen, übermütigen, grausamen Mann, den die 
Verantwortung für die Niederlage allein trifft; erst .die advokatisch- 
rbetorische Verlogenheit der röm. Annalistik lügt in die Vorzeit ein 
Ideal hinein“. Innerhalb der Legende sind zwei Gruppen zu unter- 
scheiden, eine national-römische, vertreten durch den Anon. de viris 
illnstr., den Kern der Horazischen Ode, Appian und Eutrop., und eine 
hellenistische Version, durch abenteuerliche Übertreibungen von der 
ersten sich unterscheidend, mit der rhetorisch- romantischen Tendenz, in 
R. ein leuchtendes Vorbild zu gewinnen. Selbst die Sendung des R. 
nach Rom macht D. unsicher durch seine Untersuchung über Zon. VIII 13, 
worin er den ältesten und einfachsten Bericht erblickt 

Das letzte Kap. ist wertvoll und klärt unsere Erkenntnis noch über 
die bisherige Forschung hinaus; die Quellenuntersuchungen der beiden 
ersten Kap. kommen der Natur der Sache nach nur zu mehr oder minder 
wahrscheinlichen Vermutungen. 

Ed. Wölfflin, Die Inschrift der Columna rostrata. Sitzungs- 
berichte der Münchener Akademie. 1890. I. S. 293 — 321. 

Die meisten Gelehrten sehen in der Inschrift nur die freie Er- 
findung eines die alte Sprache ungeschickt nachahmenden Grammatikers, 
den Ritschl in die Zeit des Claudius setzte. \V. untersucht das archaische 
Gepräge der Inschrift, ihre Orthographie und die Flexionsendungen 
und glaubt, die chronologisch richtige Ordnung der Thatsachen erweisen 
zu können. Mit Hübner und Edon stellt er sie als Kopie des Originales 
aus den letzten Jahren des Augustns oder den ersten des Tiberius hin. 
Das Latein, abgesehen von der inkonsequenten Orthographie, ist Latein 
ans der Zeit des 1. pun. Krieges, nicht der ersten Kaiserzeit; der Inhalt 
ist demnach als vollgültiges historisches Zeugnis für das J. 260 v. Chr. 
zu betrachten, und die Inschrift repräsentiert mithin eines der ältesten 
Denkmäler lateinischer Prosa. 

*G. Kirner, Quando vennero nella Spagna i Cartaginesi? Studi 
Btorici. Pisa 1893. 8. 190 — 202. 

E. Cocchia, Tito Livio e Polibio innanzi alla critica storica. 
Torino 1892, Löscher. 79 S. 8. 1,20 L. 

Ein nicht ungeschickter, wenn auch kaum überzeugender Versuch 
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einer Rettung des Liv. als Historikers im Vergleiche mit Pol. gegen- 
über den Irrtümern und Widersprüchen, die ihm seine Kritiker „nach- 
gewiesen haben wollen“. C. behandelt in 12 Kap. Fragen wie folgende: 
L. und seine Quellen, Art und Bedeutung der Beziehungen zwischen 
L. und P., die Kontroverse über den Kannibalischen Alpenübergang und 
andere Nachrichten verschiedener Art, die namentlich aus dem 2. pun. 
Kriege heransgegriffen und geprüft werden. Es handelt sich vornehmlich 
um drei prinzipielle Sätze, deren Gültigkeit durch die Einzelunter- 
suchnngen gefestigt werden soll. 1. Wenn L. falsch berichtet, so geschieht 
das nie aus übler Absicht oder Parteilichkeit. 2. Kein Geschichtschreiber 
ist so reich wie er an wirklich beachtenswerten Nachrichten. 3. Sein 
Geschichtswerk ist ein Kunstwerk im höchsten Sinne des Wortes. Der 
Begriff des letzteren deckt sich aber mit dem des wahren Geschichts- 
werkes. Nur muß der Schöpfer des Kunstwerkes notgedrungen auf ge- 
wisse kritische, übrigens ziemlich wertlose Bedenklichkeiten verzichten, 
die eben znm Wesen des bloßen Gelehrten gehören. 

R. von 8cala, Griechische Verse bei Livius. Zeitschrift für 
österr. Gymn. 1892. 43. S. 108—110. 

Von Wert für die äußere Arbeitsmethode des Liv. wie für die 
Quellenkritik ist es, zu sehen, wie der Historiker sich dichterischen 
Anführungen seiner Quellen gegenüberstellt. Sc. glaubt feststellen zu 
können, daß die von Liv. und Pol. gemeinsam benutzte Quelle im Homer 
und Hesiod bewandert war (z. B. Pol. III 94, 4 und Liv. XXII 18, 1). 
Fabius Pictor ist nicht ausgeschlossen; aber wahrscheinlicher war es 
ein Grieche. Auf grund der citierten Stelle beweist Sc. zugleich, daß 
Plutarch und Appian eine gemeinsame griechische Quelle hatten, und 
daß diese Vorlage mit der Quelle des Pol.-Liv. identisch war. 

R. von Scala, Fabius und Nikias. Nene Jahrb. f. Philol. 1893. 
147. S. 599- 600. 

Sc. verspürt in der Rede des Q. Fabius Maximus bei Liv. XXVHI 
40 f. den Hauch Thukydideischen Geistes VI 9 ff. Die Personen- 
charakteristik scheint bei L. vielfach nach der Thukydides-Schablone 
entstanden zu sein. Neben dem Admiral Vorwärts muß nach dem bei 
Thuk. erprobten Grundsätze der Gegenüberstellung ein Skrupelfabrikant 
stehen: der Nikias der afrikanischen Unternehmung heißt Q. Fabius 
Maximus. So sind die Schlüsse, die aus L. für die Haltung des 
Fabius gezogen werden, hinfällig; Fabius ist nur Nikias redivivus. 

Hermann Hesselbarth, Historisch - kritische Untersuchungen 
zur 3. Dekade des Livius. Mit einer Karte. Halle a. S. 1889, Buch- 
handlung des Waisenhauses. XIX, 704 S. 8. 10 M. 

6 * 
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Es handelt sich nm .die Kardinalfrage, ob Pol. von Anfang der 
3. Dekade benutzt sei“, wie dies vom 24. B. an nicht mehr bestritten 
wird. Hier stehen sich die Ansichten von Peter nnd Böttcher gegen- 
über, von denen die eine des Liv. Übereinstimmung mit P. im 21. 
und 22. B. auf direkte Abhängigkeit zurückführt, die andere auf die 
Abhängigkeit von Cölins Antipater, der ans denselben Urquellen wie 
P., vornehmlich ans Silenns geschöpft habe. Im Anschluß an Wölfflins 
Nachweis, .daß Cölins die Ereignisse wesentlich von P. und von der 
Wahrheit abweichend dargestellt habe und nicht den P. ähnlichen 
Stücken des L. , sondern den abweichenden zugrunde liege“, will H. 
durch scharfe Beleuchtung des Cölianiscben das Polybianische bei L. 
kenntlich machen. .Es werden sich ferner . . . manche Kennzeichen 
für P. ergeben, davon eines besonders scharf, nämlich die sich eine 
ganze Zeit hindurch fortsetzende Verrückung der Polybianischen Ab- 
schnitte um ein Jahr“. Hält man sich die Äußerung des Verf., er 
mache sich anheischig , die Polybiusfrage vollständig zn lösen, in diesem 
Zusammenhänge vor Augen, so wird man mit weniger Voreingenommen- 
heit diesen fleißigen Untersuchungen entgegentreten, nnd sollte man 
selbst in der neuerdings von v. Breska (s. u.) vorgebrachten Vermutung 
von 4 Quellen des CöL, einer karthagischen (Silenus) und 3 römischen, 
einige Wahrheit finden, so würde doch hierdurch allerdings auch — ab- 
gesehen von den Stellen, wo Silenns zugrunde liegt — ein weitgehender 
Unterschied zwischen den Cölianischen und den nach H. Polybianiachen, 
nach Breska 8ilenischen Stellen festzustellen sein. Gelingt ferner H. 
der beabsichtigte Nachweis, daß Diod. und Appian direkt aus Valerius 
Antias geschöpft haben, so wird durch Vergleichung mit diesen ein 
dritter wesentlicher Bestandteil der 3. Dekade bestimmbar, in dem also 
Val. Ant. als Quelle nachweisbar ist. 

Gehen wir an die Untersuchung selbst heran, so erleben wir aller- 
dings eine gewisse Enttäuschung. Erstens fehlt die wünschenswerte Ord- 
nung. Z. B. ist gleich im 1. Abschn. znm Nachteile für die nötige Durch- 
sichtigkeit die chronologische Heihe der Ereignisse verlassen, Hannibals 
Zug vorweg behandelt und dann erst die Vorgeschichte des Krieges be- 
sprochen. Während dann der 2. Abschn. den Krieg in Afrika nnd 
die Schlacht bei Zarna behandelt, enthält der 3. den Krieg von der 
Trebia bis Cannä u. b. f. Breska hat, ohne Kenntnis von H.s Werk, 
mit Hecht darauf hingewiesen, daß von Abschnitt zu Abschnitt das 
Verhältnis des L. zu seinen Quellen zu prüfen sei. So aber haben wir 
wohl in H.s Untersuchungen einen umfassenden und jedem Forscher 
reiches Material bietenden „ quellenkritischen Kommentar zu L.*; aber 
die Sichtung des Materials gerade nach den Quellen und in chrono- 
logischer Folge muß man z. T. wieder selbst vornehmen. Sodann 
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ist das Verhältnis des L. zu P„ „die Grundfrage“, zwar fort und fort 
gestreift nnd an den verschiedensten Stellen eingehender behandelt ; aber 
man vermißt scharfe Zusammenfassungen der gewonnenen Resultate und 
vor allem die Schlüsse daraus, ein Mangel, der wohl seinen einfachen 
Grund darin hat, daß überhaupt der positiv herausgearbeiteten Resultate, 
was die Dekade oder nur die Hauptteile in ihrer Gesamtheit betrifft, 
nur wenige sind. — Im 6. Abschn. S. 588 ff. ‘Die Tradition in ihren 
erkennbaren Umbildungsstufen’ wird freilich ein Versuch, solche zu 
gewinnen, gemacht, H. legt zunächst seinen .Standpunkt in bezug auf 
4 das Quellen Verhältnis betreffende Kardinalfragen“ fest: 1. L. geht 
zum guten Teil auf P. zurück; die Abhängigkeit ist nicht derart, daß 
sie auf Vermittelung durch Cöl. durchgehend« oder auch nur in manchen 
Teilen schließen ließe; vervollständigt wird die Widerlegung durch den 
Gegenbeweis, daß Cöl. doch das meiste ganz anders dargestellt hat, 
nämlich in tendenziöser Entstellung. Diese erste Behauptung ist auch 
nach Vergleich mit Breskas Resultat sehr wahrscheinlich. 2. Appiau 
repräsentiert die rein annalistische Tradition und zeigt große Überein- 
stimmung mit Diod. Das sehr reichhaltige, von beiden wahrscheinlich 
direkt ausgeschriebene Annalenwerk ist das des Val. Ant. 3. Plutarch 
gebt im Marcellus und Fabius großenteils auf L. und P. zurück; an 
die Benutzung von Iubas röm. Geschichte, die ihm in der vita Fabii 
Cölianisches geliefert haben soll, glaubt H. nicht. 4. Dio hat, wie 
Nissen nachgewiesen, P. nicht benutzt, wohl aber sehr umfassend L., 
für den Anfang des Hannibalischen Krieges, den afrikanischen und 
größtenteils den spanischen Krieg hauptsächlich Cöl., zuweilen auch 
Val. Ant. 

Man sieht leicht, worin die Schwäche dieser Ausführungen liegt. 
Eine große Menge von Sehriftstellemamen , deren Werke verloren 
sind, steht zur Verfügung. Da hat sich mit geschickter Auswahl H. 
sein System für den alles plündernden L. konstruiert, und danach 
werden nun die historischen Nachrichten unter die einzelnen verteilt — 
natürlich bona fide, indem H. umgekehrt die Spuren dieser so wenig 
greifbaren Schriftsteller stets zu finden und zu zeigen wähnt. Aber 
wie oft müssen nur ganz vage Anhaltspunkte zu weiterer Phantasie- 
konstruktion dienen, nnd wie wenige sichere Kriterien treten in der 
Liviusbehandlnng des Verf. hervor, sei es für den Nachweis der 
Benutzung von Annalisten oder des P.l Ob die einzelne Nachricht 
dem oder jenem zugeschrieben werden soll, bleibt sehr oft ganz will- 
kürlich für ein nicht voreingenommenes Auge, und noch viel willkür- 
licher bleiben die mannigfachen kühnen Vermutungen über den Zu- 
sammenhang der einzelnen Quellen und die komplizierten Stammbäume 
ihrer gegenseitigen Beziehungen. 
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Hieran schließt sich eine Charakteristik der verschiedenen Be- 
richterstatter: 1. Die primären Berichterstatter. Mit Recht schreibt H. 
dem vortrefflichen Berichte des Silenns halboffiziellen Charakter zu; mit 
Recht wird Fabins, den nnr P. benutzt haben soll, was nach Breskas 
Untersuchungen Uber Cöl. zweifelhaft erscheint, als parteiisch für seine 
Geschlechtsgenossen, also den Diktator, bezeichnet. Zngeben mag man. 
daß eine „Spezialschrift über ScipioB Thaten* sich kaum nachweisec 
läßt; aber zn geringen Wert mißt H. doch wohl den Nachrichten bei, 
die P. zweifellos aus dem scipionisch-lälischen Kreis erhalten hat 
(Vgl. z. B. Wölfflins Aufsatz über die Rettung Scipios am Tessiu, 
Hermes 23. S. 307). Diesen 3 Urquellen für die Kriegsgeschichte 
stehen als solche für die stadtröm. Nachrichten gegenüber Fabius Pictor 
und die Pontifikalannalen. Die Leugnung jeder pontifikalen Annalistik 
durch Seeck erklärt H. als über das Ziel hinausgeschossen. 2. Die 
nicht gleichzeitigen Schriftsteller. P., dessen Wert H. durch seine 
Untersuchungen nur gehoben zu haben glaubt; Cöl., der der Annalistik 
karthagische Nachrichten zugeführt hat, dessen fides historica trotzdem 
äußerst gering anzuschlagen ist; Claudius Quadrigarius, .der im Lügen 
dem Val. Ant. vorgearbeitet hat“, in dem dann „die fortwuchernde anna- 
listische Geschichtsentstellung ihre höchste Staffel und ihren Abschluß* 
erreichte (8. 666 — 677); dazu kommt ein unbekannter Fälscher, der 
„an Rücksichtslosigkeit im Lügen alles überbietet“. — S. 6S1 beginnt 
eine überaus ungünstige Charakterisierung des L. Erniedrigt H. ihn 
auch zu einem banausischen Handlanger schlimmster Sorte, so ist es 
doch ein unbestreitbares Verdienst, die ganze Erbärmlichkeit der Li- 
vianisehen Erzählung einmal in größerem Umfange aufgedeckt zu haben. 

H. hat in seinem Buche eine Fülle wertvoller kleinerer Forschungs- 
resultate niedergelegt nnd vor allem ungemein reiches Material zur 
Kennzeichnung der Livianischen Forschungs- nnd Darstellungsweise zu- 
sammengetragen. Aber die positiven, von ihm als Resultate hingestellten 
Behauptungen, namentlich über die hin und her laufenden Beziehungen 
zwischen den noch erhaltenen und den verlorenen Qnellschriftstellem, 
tragen meist trotz der Überzeugungskraft, mit der sie ausgesprochen 
sind, ein durchaus subjektives Gepräge: man kann sie höchstens für 
mehr oder weniger wahrscheinlich halten. H. hat m. E. zu wenig be- 
dacht, daß die Zahl der Möglichkeiten ins Unübersehbare wächst bei 
Fragen, zu deren präziser Beantwortung in solchem Grade die nötige 
Überlieferung fehlt, wie dies bei der älteren historischen Litterutur 
der Römer über ihre Geschichte der Fall ist. 

Adolf v. Breska, Quellenuntersnchungen im 21. bis 23. Buche 
des Livius. Progr. der Luisenstädt. Oberrealsch. zu Berlin. Berlin 
1889, Gärtner. 22 S. 4. 
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Die Untersuchungen beziehen sich vornehmlich (S. 1—16) auf die 
Livianische Darstellung der Schlacht bei Cannä. Der Ansicht Peters und 
Wölfflins, im 21. und 22. B. liege eine von Liv. vorgenommene, bis ins 
einzelne gebende Verschmelzung des Pol. mit anderen Quellen vor, hält 
Br. nicht ohne einige Berechtigung die Ergebnisse der Forschungen von 
Nitzsch entgegen. Dieser führt die großen und auffallenden Überein- 
stimmungen zwischen L. und P., die sich aber nie auf längere Strecken 
hin, sondern nur in kleineren Stücken finden, auf die Quelle des Liv. 
zurück, den Sikelioten Silenus, dessen Darstellung durch Vermittelung 
des Cölius in die Erzählung des L. übergegangen sei. Dem weiter 
gehenden Schlüsse Böttchers, Colins sei die Vorlage der beiden Bücher 
in ihrem ganzen Umfange, stellt Br. Nissens Resultate entgegen, nach 
welchem L. zwar seine Quellen stets in größeren, aber doch durch- 
schnittlich nur 10 Kap. langen Abschnitten ausgeschrieben habe. — Zweck 
der Schrift ist der Versuch, die Livianische Darstellung der Schlacht von 
Cannä in solche kleinere Abschnitte zu zerlegen, für deren jeden eine 
verschiedene Quelle nachzuweisen wäre. B. unterscheidet 2 Berichte 
des L., von denen der ursprüngliche (XXII 49, 13—54, 6) von 2 Lagern 
spricht, der 2. (58, 1—26; 60, 4) nur ein einziges Lager, das kleinere 
kennt (59, 3). Die 1 . Quelle ist offenbar karthagisch. Eine Benutzung 
des P. selbst hat nicht stattgefunden, da L. viele Abweichungen von 
ihm anfweist. Sind trotzdem die Ähnlichkeiten mit P. anerkannter- 
maßen sehr auffällig, so hat L. indirekt dieselbe karthagische Quelle 
benutzt, indem er den Cöl. ausschrieb, der nach Cic. de div. I 24, 29 
den Silenus benutzt hat. Durch diese Annahme werden aber anderer- 
seits auch die auffallenden Widersprüche des L. mit P. erklärt, wo er 
doch offenbar im ganzen mit ihm übereinstimmt. Denn verband P. mit 
seiner karthagischen Quelle noch eine römische, eine ämilianisch-scipio- 
nische, wie sie Br. in seiner Dissertation, Leipz. 1881, nachgewiesen zu 
haben glaubt, so hat umgekehrt die Vorlage des L. mit derselben kar- 
thagischen eine andere, auf abweichendem Standpunkte stehende römische 
Quelle verbunden, „die von der Polybianischen Auffassung nicht die ge- 
ringste Spur aufwies*. Diese Quelle steht der Darstellung Appians un- 
zweifelhaft nahe und liegt auch bei Silius zugrunde, spaltet sich aber 
wiederum, wie hauptsächlich aus der Behandlung der der Schlacht 
vorausgehenden Kapitel erhellt, in 2 mit Appiau und untereinander 
ganz nahe verwandte Vorlagen, die auf Fabius Pictor zurückgehen, und 
die Cöl. oder schon ein Vorgänger desselben verschmolzen hat. Diese 
Vorlagen soll Cöl. wieder mit einer 3. römischen, jenem Schriftsteller 
aber fernerstehenden Quelle (Cato) verschmolzen haben. — Ob diese 
Vierquellentheorie für Cöl. Anklang finden wird, bleibe dahingestellt. 
Ref. muß gestehen, daß ihm das komplizierte Verhältnis des L. zu 
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seinen Quellen durch des Verf. Darlegungen nicht recht plausibel ge- 
worden ist. Für L. selbst käme, wenn Ref. recht begriffen hat, Br. 
schließlich doch wieder auf Böttchers Resultat hinaus, daß L. im 21. 
und 22. B. fast ausschließlich den C91. gebraucht habe. 

S. 16—20 wird der Livianische Bericht über die Ereignisse in Rom 
nach der Schlacht behandelt. Da hier meist Fabius Maximus oder der 
Senat handelnd auftreten, so wird alles aus Fabius Pictor stammen. Für 
die 2. Hälfte des 23. B. glaubt Verf. schließlich mit Bestimmtheit Vale- 
rius Antias als Quelle nachweisen zu können. 

E. von Stern, Das Hannibalische Truppenverzeichnis bei Livius 
(XXI 22). Berliner Studien. 12. Bd. 2. Heft. Berlin 1891, Cal- 
vary n. Co. 37 8. 8. 1,50 M. 

Dieser textkritische Beitrag zu Liv. bezweckt, von den vier 
Divergenzen in dem Hannibalischen Truppenverzeichnisse zwischen Liv. 
(XXI 22) und Pol. (III 33), von denen drei schon längst durch ein- 
fache Korrekturen, bezw. Ergänzungen beseitigt sind, die schwierigste 
zu erledigen. Unter den Reitcrtruppen , die Hasdrubal znm Schutze 
von Hispanien erhält, führt P. »AtpTqTiüv Tpiaxosi'out“ auf, während 
L. eine .parva Ilergetmn manus ex Hispania, ducenti equites* erwähnt. 
Wölfflin hat gezeigt, daß die Hss. des P. betreffs der Zahl das Richtige 
bieten; es wäre also bei L. in trecenti zu korrigieren. Wie verhalten 
sich aber die verschiedenen Namensformen Aeppjrai und Ilergetes zu 
einander? St. erörtert eingehend die ethnographischen und historischen 
Fragen der beiden Stämme und kommt zu folgenden Resultaten: Die 
Identifizierung der Lergetai mit den Ilergetes verbietet sich schon 
darum, weil P. letzteres Volk der Livianischen Terminologie entsprechend 
Ilurgetes nennt. Die Angabe des L., daß ein Reiterkorps der Iler- 
geten in der Hasdrn'oal zum Schutze Spaniens unterstellten Armee ge- 
dient habe, ist der politischen Stellung dieses Volkes wegen abzu- 
weisen. Da L. nun, wie St. im 1. Teile seiner Abhandlung nach- 
gewiesen, sein Truppenverzeichnis direkt P. entnommen hat, so 
ist man sachlich berechtigt, die überlieferte Lesart „Ilergetum etc.“ 
im Liviustexte zu korrigieren. Aber zwei Fragen bleiben zu er- 
ledigen: Wie ist die Entstehung dieses Fehlers bei L. zu erklären? 

und: Wer sind die Lergetai? St. meint, die Lergetai müßten, nach 
ihrer Stellung auf der Lacinischen Inschrift zwischen den Libyphönikern 
und Numidiern, ein afrikanischer Volksstamm sein. Da L. sich hier 
in den ethnographischen Fragen wohl orientiert zeige, sich zudem in 
allem Wesentlichen streng an seine Vorlage halte, so sei es nicht 
wahrscheinlich, daß er selbst die Identifizierung der Lergetai mit den 
Ilergetes verschuldet haben sollte. Keinesfalls stamme der Zusatz 
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„parva manus ex Hispania* von ihm; aber schon frühe müsse der Name 
im Liviastext in „Ilergetes* korrumpiert worden sein, nnd dazu habe 
dann ein Schulmeister die jetzt in den Text geratene Randbemerkung 
gemacht. — Man sieht, St. will aus dieser detaillierten Behandlung eines 
einzelnen kritischen Problems zugleich allgemeingültige Gesichtspunkte 
für die HandhabnDg Livianischer Quellenkritik gewinnen. Er nimmt 
in der Beurteilung der Geschichtsdarstellnng des L. überhaupt eine 
wohlwollendere Stellung ein, als es neuerdings üblich ist Anderer- 
seits greift er selbständig in die Streitfrage über das Verhältnis des 
L. zu P. ein. Er hält an der Annahme fest, daß L. das Truppenverzeichnis 
direkt dem P. entlehnt habe. Nur das Axiom des Einquellenprinzips 
habe bisher verhindert, die Darstellung des L. direkt aus der des P. ab- 
zuleiten. Nur eine einheitliche Durcharbeitung aller Dekaden nach den 
Gesichtspunkten, wo sich ein Quellenwechsel, ein Durehkorrigieren der 
Hanptqnelle nach einer anderen Vorlage oder ein Kontaminieren zweier 
Berichte nachweisen oder wahrscheinlich machen lasse, könne Licht 
bringen und damit endgültige Erschütterung jenes Axioms. L. habe, 
vielleicht gerade weil ihm der größere historische Überblick fehlte, sich 
im einzelnen bemüht, einen Ansgleich zwischen den verschiedenen Dar- 
stellungen herbeizuführen, und selbst da, wo er auf größere Strecken 
bin einer Vorlage folge, mache sich das Bestreben geltend, in der 
Gruppierung des Stoffes Selbständigkeit zu wahren nnd Einzelheiten 
nach anderen Quellen einzufdgen oder zu korrigieren. Betreffs des 
Truppenverzeichnisses erweist St. nochmals bündig, daß P. es zuerst 
nach der von Hannibal am Lacinischen Vorgebirge aufgestellten Tafel 
in sein Werk anfgenommen hat. Tillmanns' Annahme, die Daten der 
Inschrift seien dnrch selbständige Forschung der Annalisten in die 
römische historische Litteratnr übergegangen, und L. verdanke sie da- 
her einem seiner röm. Vorgänger, ist wenig glaublich. Anch die An- 
nahme, daß bereits einer von L’. Vorgängern das Truppenverzeichnis 
aus P. entnommen, daß es somit durch Vermittelung einer römischen 
Quelle an L. übergegangen sei, weist St. zurück nnd ist mit dem 
Endresultate Hesselbarths, daß L. das Truppenverzeichnis direkt dem P. 
entnommen, durchaus einverstanden. 

Die Untersuchung bietet einen höchst förderlichen Beitrag zur Er- 
kenntnis der Quellenverbältni8se und der Qnellenbenutzung des L. und 
dient in gleich einleuchtender Weise dazu, dessen Arbeitsmethode zu 
erhellen und seine Beziehungen zu P. in der 3. Dekade zu klären. 

Ginlio Beloch, Studi di storia antica. Fase. I. — P. Canta- 
lnpi, Le legioni romane nella guerra d'Annibale. — G. Clementi, 
La guerra annibalica in Oriente. — G. Tuzzi, Bicerche crono- 
logiche sulla seconda guerra pnnica in Sicilia. — U. Pedroli, 
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I triboti degli alleati d'Atene. Roma 1891, Loescher. 207 S. 
gr. 8. 

1. Cantalnpi rechnet nach den Angaben von Liv. bzw. seiner 
Quelle, den Annales maximi, die Zahl der Legionen für die einzelnen 
Kriegsjahre aus; das J. 218 weist 6 auf, die niedrigste Zahl, dieJ. 212 
und 211 je 25 (direkt überliefert nur 23), die höchste Zahl. In einem 
Anhänge zeigt Beloch, daß die Zahl der römischen Legionen in keinem 
Kriegsjahre thatsächlich höher als 20 war. 

2. Clementi ordnet die Chronologie des sog. ersten macedonischen 
Kriegs 217 — 205 auf grund kritischer Prüfung der Überlieferung und 
giebt eine chronologische Tafel der Ereignisse. Seine Ansätze sind 
glaubwürdig. 

3. Tuzzi versucht, in die ebenfalls sehr verwirrte Chronologie in 
den Berichten des Liv. über Belagerung und Eroberung von Syrakus 
Ordnung zu bringen. Er kommt zu folgenden Ansätzen, in denen die 
Monatsangaben natürlich nur approximativ sind: 214 März oder Apr. 
Tod Hieros, 213 Apr. oder Mai Tod des Hieronymus, von Mai bis 
Juli Revolution in Syrakus , Ankunft des Marcellus in Sizilien, Er- 
oberung von Leontinoi, Jnli oder Ang. Beginn der Belagerung von 
Syrakus, 212 Apr. Einnahme des Hexapylon (Epipolai), Herbst Ein- 
nahme der Achradina, 211 Sommer Offensive des Marcellus gegen 
die Karthager, Herbst Rückkehr nach Rom, 210 Frühling neue Landung 
der Karthager, Sommer Ankunft des Kons. M. Laevinus, Einnahme 
Agrigents, Ende des sizilischen Krieges. 

C. Thiaucourt, Les causes et l’origine de la seconde guerre 
punique et le commencement de la troisi&me dfcade de Tite-Live. 
Paris 1890, Hachette. 56 S. gr. 8. 1 Fr. 

id., Une question de göograpbie ancienne. La marche d’Hannibal 
de l’ilbre en Italie. Extrait de la Revue de Geographie. Paris 1890, 
Ch. Delagrave. 16 8. 

id., Hannibal en Italie jusqu'aprfes la bataille de Cannes. Revue 
de philologie. 1890. 14. 8. 153 — 173. 

id., Tite-Live depuis la seconde guerre punique. Le?on d’ouver- 
ture du cours de litterature latine ä la facultd de lettres ä Nancy. 
Paris 1891, Hachette. 19 S. gr. 8. 

Alle 4 Abhandlungen erheben weniger den Anspruch, neue Auf- 
schlüsse über die vielbesprochenen Fragen, denen sie gewidmet 
sind, zu bieten: sie verfolgen vielmehr den Hauptzweck, die größten- 
teils deutsche Forschung über das Verhältnis des Liv. zu seinen Quellen 
den französischen Oelehrten und Studenten näher zu bringen. Hier 
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and da greifen sie auch selbst aufklärend und fördernd in die Unter- 
suchung ein. Was aber die Kunst feiner wissenschaftlicher Erörterung 
anlangt, so könnten die Deutschen umgekehrt wieder aus der klaren, 
durchsichtigen Darstellung und der knappen , glücklichen Charakte- 
risierung des französischen Gelehrten viel lernen. 

1 . Es ist sehr glaubhaft, daß es in Karthago eine Friedens- und 
eine Kriegspartei gab, und Hasdrubals Versuch, die Kegierungsform zu 
ändern, hat in sich nichts Unwahrscheinliches. Die unmittelbaren 
Ursachen des Krieges waren Sagunta Einnahme und der alsbald zu 
erwartende Übergang über den Ebro. So weit läßt sich der Bericht 
von Fabius Pictor völlig verteidigen. Doch ist auch Pol. im Recht, 
wenn er den vorzüglichsten Grund des 2. pun. Krieges in der Über- 
zeugung Hamilkars sieht, daß zwei unabhängige Mächte am Mittelmeere 
nebeneinander keinen Platz haben. Betreffs der Rechtsfrage kann man 
sagen, daß Karthago das Recht für sich hatte nicht nur materiell, 
wie es P. offen erklärt, sondern auch in der Form. Für die ersten 
20 Kap. des 21. Baches glaubt Th. die einzelnen Bestandteile der 
Livianischen Erzählung je nach dem Ursprung ans P. und den Anna- 
listen genau sichten zu können. Ersterem gehören an die Kriegs- 
Ursachen, Hannibals Unternehmungen in Spanien vor Sagunts Belagerung, 
die Berichte über die iu Sagunt gemachte Beute und Uber die angeb- 
liche Verantwortlichkeit Hannibals für den Krieg. Alles übrige ist 
den Annalisten entlehnt, ohne daß sich genau scheiden ließe, was dem 
einzelnen zukommt. So muß man dem Zeugnisse des L., soweit er 
nicht auf P. zurückgeht, mit äußerster Vorsicht entgegentreten; die 
Unwahrscheinlichkeiten und selbst Unmöglichkeiten in seiner Erzählung 
stammen eben aus den röm. Jahrbüchern. 

2. Die geographischen Angaben des P. und L. über den Marsch 
Hannibals vom Ebro bis zum Einflüsse der Isöre in den Rhöne und von 
da über die Alpen werden geprüft und die Ansichten der neueren Forscher 
über die sich erhebenden Kontroversen kritisch erörtert. Hier zeigt sich, 
daß L. P. fast vollständig wiedergiebt, aber den röm. Annalisten, z. T. 
Cölius, entlehnte Einzelheiten zufügt. Die Frage nach der Stelle des 
Alpenübergangs einwurfsfrei zu lösen, erscheint Verf. mit Recht unmög- 
lich. Sicher sei, daß Hannibal vom kleinen St. Bernhard aus seinen 
Truppen Italien nicht zeigen konnte. Der Mont Genövre oder der Col de 
1’ Argentiöre passe nicht zur Erzählung des P. ; der Mont Cenis biete weniger 
leicht Gelegenheit, Italien zu sehen als der Col de Clapier. (Ob aber 
diese romantische Notiz überhaupt nicht auch zu den Details solcher Ge- 
schichtschreiber gehört, „qui öcrivaient l'histoire d une fagon fantaisiste“ ?) 

3. Durchgehende Vergleichung des 3. Buches des P. mit dem 
21. und 22. des L. bezüglich der Schlachten am Tessin, an der 
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Trebia und am Trasimenischen See, sowie der Thätigkeit des Fabius 
and Minacias nnd der Schlacht bei Cannä. Th. erklärt sich gegen 
Nissens Hypothese, L. habe bei Abfassung mindestens der 2 ersten 
Bücher der 3. Dekade P. noch nicht gekannt, nnd die Beziehungen 
zwischen beiden seien entstanden, weil sie einen Autor gemeinschaft- 
lich benutzten (nach Nitzsch Silenus). In der 4. nnd 5. Dek. habe 
L. deshalb P. genauer benutzt, bzw. ausgeschrieben, weil es sich dort 
um griechische und asiatische Oeschichte handelte; für den 2. pan. 
Krieg habe er sich natürlich an die Annalisten gehalten, aber auch 
P. befragt; die Divergenzen seien eben einfach dadurch entstanden, 
daß er beide Berichte kombinierte; auch der rhetorische Charakter 
seiner Darstellung sei dabei zu berücksichtigen. Th. macht sich sodann 
über die spintisierenden Forschungen nach der Eigenart der einzelnen 
Annalisten mit Hecht lustig. Das Studium Appians, Flutarchs n. a. 
kann in diesen Fragen auch nicht weiter bringen. So wahrscheinlich 
es ist, daß sie nicht ausschliesslich P. und L. reproduzieren, so wenig 
läßt sich weiteres nachweisen. — Th. wäre das Studium kleinerer ein- 
schlägiger deutscher Abhandlungen noch zu empfehlen gewesen, z. B. 
zn S. 155 die ansprechende Vermutung Wölfflins über Scipios Rettung 
am Tessin, zu 8. 164 für die topographische Frage der Schlacht 
am Trasimenischen See Sttirenburg (s. n.) u. s. w. Th. scheint von neueren 
Forschern nur Hesselbarth zn kennen. Die Schlacht bei Cannä bietet 
auch mehr Schwierigkeiten, namentlich die Lagerfrage, als Verf. wenigstens 
erwähnt. 

4. Zuerst eine kritische Zusammenfassung des 2. pnn. Krieges, 
immer anf grand des Vergleichs der Berichte des L. und P. und mit 
steter Beziehung auf seine Vorträge in den vorhergehenden Jahren. 
Dann eine vorläufige, orientierende Einführung in weitere Betrachtungen, 
die sich auf das Verhältnis des L. zn P. und den Annalisten in der 4. 
nnd 5. Dek. erstrecken und sich mit dem Studium des P. vom biblio- 
graphischen und selbst paläographischen Gesichtspunkt aus im An- 
schluß an v. Scalas Werk (s. u.) beschäftigen sollen. 

W. Sol tau, Zur Chronologie der hispanischen Feldzüge 212—206 
v. Chr. Ein Beitrag zur Quellenkritik des Livins. Hermes. 1891. 
26. S. 408-439. 

5. greift in die Streitfrage ein, von wo ab und wie weit Liv. 
griech. Quellen und speziell dem Pol. gefolgt sei. Die spanischen 
Kriege erzählt P. unter den Jahren 211 — 208, L. unter den Konsu- 
laten 542—545. Diesen Fehler konstatiert S.; namentlich aber deckt 
er die Ursachen auf, die eine derartige Verwirrung von 1 — 2 Jahren 
entstehen ließen bei einer z. T. wenigstens zeitgenössischen Tradition, 
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und gelangt zu folgenden Resultaten: 1. L. folgte in den spanischen 
Feldzügen einer Quelle, welche ihm eine von der seinigen durchaus ab- 
weichende Chronologie bot. 2. Diese Quelle rechnete nach Kriegs- 
jahren. 3. Sie setzte den Fall der Scipionen aus dem 8. Jahre des 
Krieges, 211, fälschlich in das J. 212 und befolgte auch für die 
folgenden Jahre selbst bei gelegentlichen Datierungen anderer Ereignisse 
dieselbe Jahreszählung. 4. Sie folgte an manchen Stellen dem P., 
setzte, wie er, einmal gelegentlich (nach Cato) 219 v. Chr. als annus 
primus des Krieges und gab, wie er, einen nach Olympiadenjahren ge- 
ordneten Bericht. 5. Sie verschob aber dann den Bericht des P. über 
Ol. 143, 2 = 207/6 ins J. 206 und erwähnte gleichwohl zu den Ereig- 
nissen des J. 207 das 14. Kriegsjahr. Es liegen demnach hier chrono- 
logische Klügeleien der annalistischen Quelle des L. vor; sie linden sich 
auch XXXVI 18, 7. — L. folgte also einem röm. Autor, der die Angaben 
des P. zwar kannte, aber mehrfach in seiner Weise ummodelte und 
schlimmbesserte. — Dieses Resultat stützt S. durch energische Zurück- 
weisung der landläufigen Ansicht (Hesselbarth), L. habe etwa von der 
Mitte der 3. Dek. an mehrfach P. direkt benutzt. Er erkennt an, daO 
unleugbar 6 Abschnitte, die Berichte über Griechenland und Afrika 
(XXVI 24, 1-26, 4; XXVII 29, 9—33, 5; XXVIII 5—8; 17—18: 
XXIX 12; 29, 5—34, 1), Polybianischen Ursprungs, ja, fast wörtlich 
entlehnte Stellen sind ; aber er glaubt, strikte beweisen zu können, daß 
sie erst nachträglich von L. eingeschoben worden sind, worin er wieder 
den stärksten Beweis dafür sieht, daß L. in den B. 26—29 den P. 
noch nicht direkt benutzt haben kann. — Völlig anders als bei jenen 
Exkursen, wo wörtliche Übersetzungen aus P. und daneben annalistische 
Bestandteile vorliegen, ist nach Soltaus Ansicht das Verhältnis von L. 
und P. für XXV 32—36 Fall der Scipionen, XXVI 18 — 20 Ankunft 
Scipios, 41—51 Eroberung Neukarthagos, XXVII 17—20 Schlacht 
bei Bäcula, XXVIII 12—16. 24—26. 32—33 Kämpfe 207/6 v. Chr., 
XXIX 25—28. 34—35 Übergang nach Afrika. Hier erscheint die 
Polybianische Darstellung ergänzt und verbessert (!) durch die An- 
gaben einer annalistischen Quelle. Dieser Thatbestand findet eben- 
falls nur dann hinreichende Erklärung, wenn L. die Berichte des P. 
durch Vermittelung einer röm. Quelle empfangen hat. Drei Mög- 
lichkeiten giebt es, dieses Quellen Verhältnis zu erklären: 1. L. und 
P. können aus gemeinschaftlicher Quelle geschöpft haben; 2. L. kann 
direkt dem P. gefolgt sein, aber mit dessen Bericht einen annalistischen 
kombiniert haben; 3. L. kann diese Kombination schon in einem der 
späteren Annalisten vorgefunden haben. S. hält die letzte Möglichkeit 
für die wahrscheinlichste. Als Gewährsmann des L., der Polybianiscbe 
Exzerpte mit annalistischen Angaben kontaminierte, sieht er Claudius 
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an, für den bestimmte Thatsachen sprächen, darunter die entscheidende, 
dali die mit dem Polybianischen Berichte (L. XXV 32 — 36) kombinierte 
Erzählung (L. XXV 37—39) mit Sicherheit auf Claudius zurückgeführt 
werden könne. Auch von dem 30. Buche an, wo L. in größeren 
Partien dem P. direkt folgt> legt er Claudius noch nicht zur Seite 
(z. B. L. XXX 16). — Gegen diese Aufstellungen wendet sich 

H. Hesselbarth, Die neueste Hypothese zur Livius-Polybius- 

Frage. Berl. philol. Wochenschr. 1891. 51. S. 1602/3. 

Wenn Soltau erklärt, alle Versuche, Cölins und Yalerius Antias zu 
Ausschreibern des Pol. zu machen, hätten völlig Fiasko gemacht, so 
sucht H. eben dasselbe nachzuweisen von S.s Versuch, Claudius 
an deren Stelle zu setzen. Einen Punkt, der ihm von grundsätzlicher 
Bedeutung für alle Livianischen Quellenuntersuchungen zu sein scheint, 
verwendet er dabei insbesondere gegen S.s Hypothese, nämlich den 
schon von Mommsen aufgestellten Satz, es sei schlechterdings nicht 
nachweisbar, daß L. nachträgliche Einschiebungen gemacht habe. Die 
vier Fälle Soltaus, in denen dieser solche Einschiebungen nachzuweisen 
glaubte, werden zurückgewiesen. 

W. Soltau, Eine annalistische Quelle in Cicero de officiis III. 

Wochenschr. für klass. Philologie. 1890. 45. S. 1329 — 45. 

Die von Cic. verwandten historischen Beispiele de offic. HI 22, 
86 — 33, 116 weisen auf eine schriftliche Quelle hin, zumal diese Ex- 
kurse, als herausgelöst aus ihrem ursprünglichen Zusammenhänge, teil- 
weise sich nicht leicht in Ciceros Gedankengang einfügen. S. sieht 
hierin Lesefrüchte, die er alle auf einen einzigen Annalisten. Claudius 
Quadrigarius , zurückfdhrt. Die Exkurse betreffen die Caudinische 
Niederlage, den Numantinischen Vertrag, die Episode von T. Manlius 
Torquatus, Geschichten über Pyrrhns und Fabricius, sowie die Regulus- 
tradition. In zwei weiteren Berichten über die nach Cannä gefangenen 
Römer und die Verhandlungen über ihre Auswechselung beruft sich Cic. 
auf Pol. und Acilius, giebt jedoch zwei von P. abweichende Zusätze. Dieser 
Umstand und andere Gründe machen es wahrscheinlich, daß Cic. einer 
annalistischen Quelle, wieder dem Claudius gefolgt ist, der die Berichte 
beider schon kombiniert hatte. Nur so ist die Thatsache zu erklären, daß 
sich bei Cic., Liv. und Gellius beide Erzählnngen in wesentlich der- 
selben kombinierten Verfassung vorfinden. Damit wäre ein Resultat 
von nicht geringer Bedeutung gewonnen für die Beantwortung der 
Frage nach den Quellen des L. im 21. und 22. B., nämlich, daß 
L. manche Polybianische Berichte nur durch Vermittelung des Claudius 
benutzt hat, der seinerseits gewöhnlich Berichte des P. mit denen 
des Acilius kontaminierte. 
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W. Soltau, Cölius und Polybins im 21. Buche des Livius. 

Philologm 6. Supplementband. 1891 — 1893. 8. 699—726. 

Der 1. Teil der Untersuchung ist der Frage gewidmet: Was 
verdankt L. im 21. B. dem Cölius? Der 2. Teil beschäftigt sich mit 
dem Verhältnisse des L. zu P. Die scharfsinnigen Erörterungen sind 
teils polemischer Natur gegen bisher geäußerte Ansichten über die 
Abhängigkeitsverhältnisse des L. von seinen Quellen, teils setzen sie 
neue Ergebnisse an Stelle bisheriger Hypothesen. Die Übersicht über 
die aus Cöl. entnommenen Stellen zeigt, daß die Berichte des Cöl. 
und P. zuweilen zwar auf ähnliche Quellen zurückgehen, nnter sich 
aber durchaus verschiedenartig und voneinander unabhängig sind. Auch 
hier führt S. die Kombination annalistischer und Polybianiscber Angaben 
bei L. zurück auf des Claudius rhetorische Übertragung des Aciliani- 
schen Geschichtswerkes , in die CI. größere Abschnitte ans P. einge- 
schaltet haben muß (s. o.). 

Die Art, wie L. seine Quellen im 21. B. benutzte, ist nach 
S. in folgender Weise zu denken. Er hat zwei Hanptquellen , Cölius 
und Claudius, benutzt, die er abwechselnd ausschrieb, für die Kriegs- 
geschichte nur diese beiden; daneben hat er einer hauptstädtischen 
Quelle, Valerius Antias, bis XXI 57 nur einige wenige Angaben ent- 
nommen (XXI 16; 25; 38); erst ganz am Schlüsse wendet er sich XXT 57 
und 62—65 ihr mehr zu. Das Verhältnis des L. zu den primären und 
zu den unmittelbaren Quellen verdeutlicht folgendes Schema: 



Fabius 

Siltnus Cato 

Acilius 

\ 

Polybius 

/ 

CoeHus 

• 



Livius 

Claudius 

1 


XXI 1 — 4; 6’; etc. 

1 

Livius 




XXI 5; 7—9; etc. 


Der folgende Aufsatz S.s ist eingehenderen Quellenuntersuchungen 
über die 4. und 5. Dek. des Liv. gewidmet. Dem Stoffe nach gehört 
die wertvolle Darstellung also einer späteren Zeit an. Doch mag sie 
hier, wo vom Kannibalischen Kriege die Kede ist, eingereiht werden, 
um den Zusammenhang der Forschungen nicht zu unterbrechen, die 
sich im allgemeinen mit dem Verhältnisse des L. zur römischen Annalistik 
und zu P. beschäftigen. 
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W. 8oltau, Die annalistischen Quellen in Livius’ IV. und V. 
Dekade. Philologus. 1894. 52. N. F. 6. 8. 664—702. 

Aus den Untersuchungen des Verf. ergiebt sich für die Quellen 
und die Arbeitsweise des L. in der IV. und V. Dek. folgendes. Er 
hatte zwei durchaus heterogene Bestandteile der Überlieferung zu kom- 
binieren. Das einsilbige, wenn auch fast durchweg glaubwürdige ponti- 
fikale Jahrbuch, hier und da ein wenig durch den Bearbeiter Piao er- 
weitert, konnte ihm schon für die hauptstädtischen Angelegenheiten nur 
zeitweise genügen. Der Dürftigkeit Pisos half L. durch Valerius Antias 
nach. Das pontifikale Jahrbuch war durch Heranziehung der Gesandten- 
und Beamtenberichte, durch Ausführungen der Commentarii pontificum 
und sonstige antiquarische Exkurse um 130 v. Chr. zur Stadtchronik 
erweitert worden. Die 80 Bücher derselben boten ein ganz anderes 
Material dar für den, welcher, wie Antias, eine zusammenhängende 
historische Darstellung zu geben bemüht war. Wo die Angaben der 
guten alten Chronik bei italischen und speziell städtischen Angelegen- 
heiten versagten, ließ L. Antias reden. Für sämtliche griechische und 
orientalische Ereignisse ist er meist Pol. gefolgt. Eingehendes Studium 
desselben jedoch war nicht seine Sache. Die ersten 6 Bücher des P. 
ignorierte er. Noch im Kriege mit Antiochus nimmt er P. nicht recht- 
zeitig zur Hand. Die chronologische Verarbeitung des griecb. und 
röm. Stoffes bereitete manche Schwierigkeiten. Da mußte ihm denn 
ein Werk, wie das des Claudius, sehr erwünscht sein, weil er darin 
von manchen Partien des P. größere Auszüge und den griechischen 
Bericht mit der annalistischen Tradition ineinander gearbeitet fand. — 
Demnach muß das Urteil über L.s schriftstellerische Fähigkeit zwar 
tief herabsinken, aber bei dieser Arbeitsweise steigt der Wert der von 
ihm mitgeteilten Quellenberichte. — Zum Schlüsse wird eine Tabelle 
über die Quellen der IV. und V. Dek. gegeben, worin der gesamte 
Stoff übersichtlich verteilt ist zwischen Pol., Piso, Antias, Claudius u. a. 
Diese Übersicht macht den Anspruch, überall, abgesehen von wenigen 
besonders bezeichneten Stellen, die Quelle des L. mit genügender wissen- 
schaftlicher Sicherheit anzugeben. 

Die Sicherheit der Aufstellungen ist erstaunlich, der Ton der 
ganzen Beweisführung zeigt nicht selten eine etwas unheimliche Be- 
stimmtheit. Jedenfalls aber sind die dankenswerten Untersuchungen im 
allgemeinen höchst scharfsinnig und zweifellos recht förderlich für die 
Erkenntnis der Livianischen Arbeitsmethode, sowie der Eigenart der röm. 
Annalistik und für die historische Kritik jener Epoche überhaupt. 

Max Jumpertz, Der römisch -karthagische Krieg in Spanien 

211 — 206. Eine historische Untersuchung. Leipziger Dissertation. 

Berlin 1892, Weber. 38 S. 1 M. 
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Die sorgfältigen Untersuchungen über Quellen, Chronologie und 
Schauplatz des Krieges führen zu Ergebnissen, die von denen Hessel- 
barths durchaus verschieden sind. Mit Soltau (Hermes 26. Bd.) stimmt 
J„ obwohl er von wesentlich anderen Grundlagen ausgeht, in dem 
ersten .Resultate überein, daß Liv. nur durch eine Mittelquelle auf Pol. 
zurückgehe. Soltaus zweites Resultat, daß dieser Mittelquelle die bei 
L. zutage tretenden chronologischen Verschiebungen zur Last zu legen 
seien, bezeichnet J. als unrichtig. Er selbst gelangt zu folgenden An- 
sichten über den Ursprung der chronologischen Differenz. 1. In dem 
Bericht über 211 ist L. mit der geschichtlichen Chronologie wieder in 
Übereinstimmung, obwohl er in den früheren Berichten schon mehrmals 
in Differenz mit ihr gekommen war. Daß aber Scipio schon 211 nach 
Spanien gegangen sei, ist staatsrechtlich unmöglich, da Nero für dieses 
Jahr den Oberbefehl dort hatte. Wahrscheinlich ist auch dieser Fehler 
nicht der Mittelquelle, sondern dem L. zuzuschi eiben, der also sogleich 
wieder gegen die Chronologie verstößt. 2. Für das J. 210 liegen Miß- 
verständnisse vor. Wenn L. XXVII 7 sagt, er folge in der Ansetzung 
der Einnahme von Carthago nova seiner Quelle, so hat er wahrschein- 
lich den Bericht der Mittelquelle nur chronologisch mißverstanden. 
3. Für das J. 209 konnte L. wieder glauben, in Übereinstimmung mit 
allen Quellen zu sein, da durch die Differenz zwischen der annalistischen 
Tradition und Pol. sein Irrtum verdeckt und sein Fehler kompensiert 
wurde. 4. Für 208 gibt L. keinen Bericht. 5. Sicher ist, daß er 
die Lücke des Jahres 207 mit dem Bericht einer annalistischen Neben- 
quelle über das J. 208 ausgefüllt hat. Für 206 lieferte ihm dann die 
Mittelquelle wieder den Stoff. 

Soltau erklärt in der Deutschen Litteraturzeit. 1893. S. 909— 
910 das Neue in dieser Arbeit für insgesamt verkehrt. 

*E. S. Shuckburgh, Punic war in Spain, between 211 and 
206 B. C. Classical Review. 1892. VI. S. 381 f. 

Widerspruch gegen Jnmpertz. 

*Th. A. Dodge, Great captains. Hannibal. A history of the 
art of war among the Cartbaginians and Romans down to the battle 
of Pydna 1 68 B. C. with a detailcd account of the second Punic war. 
With 227 charts, maps, plans of battles etc. Boston and New-York 
1891, Houghton, Mifflin and Co. XVIII, 684 S. 8. 5 d. 

*Hennebert, Histoire d’Annibal. III. Paris 1892, Firmin-Didot. 
337 S. 20 fr. 

Jahresbericht für Altertumswisseuschaft. Bd. LXXXXIY. (1897. III.) 7 
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K. Oehler, Sagunt und seine Belagerung durch Hannibal. Eine 
topographische Studie. Neue Jahrb. f. Phil. 1891. 143. S. 421— 428. 

Die auf grund eigener Besichtigung gewonnenen Aufschlüsse des 
Verf. sind folgende: 1. Lag die von Hannibal angegriffene Stadt nur 
auf der Höhe, was sich aus dem Zuge der iberischen Mauern sowohl, 
wie ans den Worten des Liv. ergibt, so kann der eigentliche Angriff 
mit Widder und Sturm nur im Westen der Stadt erfolgt sein; die 
beiden anderen von Liv. genannten Heeresabteilungen beschränkten sich 
vorläufig auf eine Einschließung der Stadt im Süden und Norden mittels 
einer Kontravallationslinie, was aus Appian und Silius hervorgeht, von 
Liv. nur angedeutet wird. 2. Die Stadt ist wohl durch Hunger be- 
zwungen worden ; die topographischen Bedingungen lassen eine so lange 
Dauer der Belagerung, wie sie die Schriftsteller angeben, als möglich 
erscheinen. 3. Die Livianische arx kann nur auf der heutigen Citadelle. 
die von Hannibal erbaute arx nur auf der Stelle der bateria Dös de 
Mayo gestanden haben; das von Liv. erwähnte foruui ist dann im Osten 
des Forts, vielleicht auf der plaza de armas zu suchen. 4. An zwei 
Stellen XXI 8, 2 und 5; 11, 11 liegen rhetorische Übertreibungen vor, 
wie topographische Gründe erweisen. Sie stammen daher, weil Liv. 
oder sein Autor Sagunt selbst nicht gesehen hat. 

Ollivier, TJne voie gallo-romaine dans la vallöe de l'Ubaye et 
passage d’Annibal dans les Alpes. Etüde historique. Digue 1889, 
Giraud. 94 S. gr. 8. 

Die im 3. Kap. besprochenen Funde: 1. monuments mögalitliiques, 
2. raonuments öpigraphiqnes, 3. restes uumismatiques bilden die Grund- 
lage für die Hypothese des Verf., daß durch das Thal der Ubaye, des 
hauptsächlichsten Nebenflusses der Durance, eine zu jeder Zeit wohl 
begangene, nächste Straße über die Alpen ins Thal der Stura nach dem 
Gebiete der Tauriner zog, die schon von den gallo-ligurischen Völker- 
haufen, welche im J. 587 v. Chr. unter Bellovaesus sich in Gallia cis- 
alpina festsetzen wollten, und ebenso wieder von Hannibal unter der 
Führung von Cisalpinern benutzt wurde, eine Straße, die vom Zusammen- 
flüsse der Durance mit der Ubaye an bis zu dem der Stura mit dem 
Gesso allzu große lokale Schwierigkeiten nicht bot. In der speziellen 
Ausführung dieses Grundgedankens spielt die lebhafte Phautasie des 
lokalkundigen Verf. eine erhebliche Rolle. In den imminentes tumuli 
des Liv., die die Barbaren beim ersten Eindringen der Punier ins Ge- 
birge besetzt hielten, erblickt er den steilen Hang, le Pierras genannt, 
auf dem das den Eingang ins Thal der Ubaye beherrschende Fort 
S. Vincent liegt u. s. f. Unter dem iugum Alpium veisteht er den 
Col de Maurin; der Abstieg ist dann über den Col de Roure oder de 
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Chabri^re und durch das Thal von Lautaret erfolgt. So wird weiter 
versucht, Ort fUr Ort nach den Angaben des Liv. und des Pol. mit den 
Örtlichkeiten in der Umgegend des Thaies der Ubaye und von Barce- 
lonnette in Einklang zu bringen. Wie gesagt, ohne großen Aufwand von 
Phantasie ist das nicht möglich, und ohne manche Gewaltthätigkeit geht 
es auch nicht ab. Immerhin verdient es Beachtung und Anerkennung, 
wenn hier entgegen so vielen, oft so apodiktischen Äußerungen von 
Leuten, denen jegliche Ortskenntnis abgeht, ein Mann sich über die 
Frage ausspricht, der durch Autopsie die denkbar besten topographischen 
Kenntnisse besitzt und überdies die genauesten Messungen über die 
Entfernungen angestellt hat. 

M. Berthelot, De l'emploi du vinaigre dans le passage des 
Alpes par Aunibal, ainsi que dans la guerre et les travaux de mines 
chez les anciens. Journal des savants. 1889. S. 244 — 248. ibid. 
(Lettre ä E. Ilavet). S. 508—511. 

Verf. weist darauf hin, daß durch Feuer bei allen Völkern, die 
keine Sprengstoffe kennen, Felsen brüchig gemacht werden, wobei man 
vielfach Wasser (Dampf) braucht, und daß die Alten in der That in 
Bergwerken dem Wasser zum Erweichen des GeBteins Essig vorzogen, 
da sie es für eine Eigentümlichkeit des Essigs hielten, Kalkfelsen durch 
sich entwickelnde Schäumung brüchig zu machen (Plin. XXIII 27; 
Celsus V 27). Bei weichen Kalksteinen oder Molassen mag Essig aller- 
dings diese Wirkung haben ; unter gewöhnlichen Bedingungen beruht 
die Verwendung des Weinessigs statt Wassers anf bloßem Vorurteil. 
Über die Verwendung der Wirkung von Essig auf Steine auch im Kriegs- 
wesen vgl. Dio 1. XXXV (Belagerung von Eleuthera auf Kreta). 

Damit ist m. E. nur gezeigt, wie Liv. XXI 37 oder seine Quellen 
zu dieser phantastischen Ausschmückung ihres Berichtes kamen. 

Heinr. Stürenburg, Zu den Schlachtfeldern am Trasimenischen 
See und in den Kaudinischen Pässen. (Mit Karte.) Jahresber. der 
Thomasschule zu Leipzig. 1889. 17 S. 4. 1 M. 

1. Noch einmal zur Schlacht am Trasimenischen See. Verf. nimmt 
die von ihm im J. 1883 (de Romanorum cladibus Trasumeuna et 
Cannensi, Leipz., Ilinrichs) behandelte Frage nach Ort und Hergang 
der Schlacht wieder auf, um seine Ansicht über die Schlacht am 
Trasumennus gegenüber den Angriffen von Faltin und Voigt zu behaupten. 
Ebenso wendet er sich gegen Hesselbarths Versuch (Philol. Ruudsch. 
1884. S. 1015, mit Karte ausgeführt im Exkurse zu den „Hist.-krit. 
Untersuch, zur 3. Dek. des Liv.“, S. 694 — 702, vgl. auch desselben 
Besprechung vorliegender Abhandlung in der N. Philol. Rundsch. 1890. 

7* 
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S. 382), der es unternommen hat, die Autorität des Pol. zu retten und 
seinen aüXwv lr.ir.t5a;, den flachen Thalgrund, südöstlich zu suchen. St. 
zeigt, daß an keiner Stelle des gesamten Seeufers eine zu IV Beschreibung 
passende Gegend zu finden sei, wir vielmehr darin eine zwar durch 
Verschiebung der Längen- und Breitenverhältnisse des Thaies getrübte, 
in Hauptziigcn aber immerhin noch unverkennbare Übereinstimmung mit 
dem Thalgrunde bei Tuoro im Norden des Sees zu sehen haben, worauf Liv. 
ganz bestimmt hinweist. — Auf grund dieser topographischen Fest- 
stellungen sucht dann St. ein möglichst richtiges Bild der gesamten Vor- 
gänge zu gewinnen. Daß Hannibals ursprünglicher Plan war, die Körner 
zum Angriff auf seine feste, aber nicht verdeckte Stellung im Centrum 
zu zwingen und, wenn sie hierbei ihre Streitkräfte entwickelt hätten, 
mit den beiden bis dabin verdeckten Flügeln überrascheud ihnen in die 
Flanken und womöglich in den Rücken fallen, sucht St. aus Pol. und 
Liv. zu beweisen, bei denen deutlich der Gegensatz des unverdeckten 
Centrnms und der verdeckten Flügel zutage treteu soll. In dem Berichte des 
L. entsteht dadurch Verwirrung, daß er den Hergang am Schlachttage sich 
anfangs jenem Plaue entsprechend entwickeln läßt, dann aber den Leser mit 
einer Entwickelung überrascht, die erst uuter Einwirkung des Nebels 
möglich und verständlich ist. Dagegen aus P. ergibt sich mit voller 
Klarheit, daß durch den Nebel von vornherein Hannibals ursprünglicher 
Plan entbehrlich wurde und die Sache einen weit einfacheren Verlauf 
nehmen konnte. Unter dem Schutze des Nebels konnte auch das 
Centrum mit dem Angriffe warten, bis die Flügel aus ihren entlegenen 
Stellungen vorgeholt waren; denn da die Römer die Truppen nicht sahen, 
die ihnen nach Hannibals ursprünglicher Absicht als nächstes Ziel des An- 
griffs dienen sollten, so blieben sie nichtsahnend in der Marscbordnuug und 
wurdeu von der gesamten feindlichen Streitmacht so ziemlich auf 
einmal überfallen, priusquam satis instrueretur acies (c. 4, 7). — Auch 
Ackermann (Woche nschr. f. klass. Philol. 1889. S. 1167—72) sucht 
gegen St. mit Hesselbarth den Ort des Polybianischen Schlachtfeldes 
östlich vom See und gibt dem Berichte des L. den Vorzug, als durch 
Vermittelung des Cölius die Originalquelle Silenus am lautersten 
bringend, während P., der außerdem noch eine andere Quelle benutzt 
habe, bekanntlich ein selbständiges, kritisches Verfahren seinen Quellen 
gegenüber einschlage. 

2. Zn den Kaudinischen Pässen. Den Weg, der die Römer in 
die furculae Caudinae führte, sucht St., abweichend von Nissen (Rhein. 
Mus. 25. S. 4 ff.), durch das Thal von Arienzo zu bestimmen, während 
er in der Ansetzung des Ortes der Kapitulation selbst mit Holste-Nissen 
das Dorf Forchia (mittelalterl. Forcle) annimmt, in dem großen Thale 
von Montesarchio. Eine photographische Nachbildung des betr. 
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Teiles der italienischen Generalstabskarte dient zur Erläuterung. — 
Auch E. Cocchia (I Romani alle Forche Oaudine. Estr. d. vol. 
14. d. Atti d. R. Accad. di Archeologia. Mit Karte. Nap. 1888. 4. 

42 S.) bekämpft Nissens Ansicht, die Römer seien dnrch das Thal von 
Mojano in das Hochthal von Caudinm gezogen, mit guten Gründen, 
wendet sich aber auch in der Ansetzung des Ortes gegen Nissen, indem 
er sich für das Thal von Arietizo nach Arpaja entscheidet, das alle 
Bedingungen der Beschreibung des Liv. (IX 2) erfülle (vgl. dagegen 
Stürenburg S. 12), während sie ihm das Thal von Montesarchio nicht 
zu erfüllen scheint (vgl. Cocchia 8. 29). 

Beide Abhandlungen geben Zeugnis von der trefflichen Lokal- 
kenntnis des Verf., vermögen aber der Natur der Sache nach durchaus 
nicht alle topographischen Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, 
die die Art der litterarischen Überlieferung und die Veränderungen 
der Zeit bewirken mußten. 

*A. Tilley, The battle of the lake Trasimene. Classical 
Review. 1893. VII. S. 300—302. 

A. Nagl, Übereine Parallelstelle bei Plutarch und Livitia. 
Zeitschr. für österr. Gymn. 1889. 40. S. 1080 — 1086 und 1890. 
41. S. 703—706. 

Verf. hatte in seinem ersten Artikel die Zahlenangabe bei Liv. 
XXII 10, 7 und Flut., Fabins 4 zu vereinigen gesucht. Jedenfalls sei 
eine Emendation in dem überlieferten Texte des Liv. nötig (Wahl des 
Q. Fabins Maximus zum Diktator im J. d. 8t. 537); vielleicht sei an 
die Stelle von denariis dnrch Textkorrnption milibns getreten. H 
F. Müller (Jahresber. des philol. Ver. zu Berlin. 1890. 8. 183 f.) lehnte 
das ab; es sei aufrecht zu erhalten, Flut, habe sich geirrt, denn Xagls 
Ergänzung verlange geradezu Unmögliches. N. verteidigt darauf in 
seinem 2. Artikel nochmals seine Ansicht. — Die Vergleichung dieser 
Parallelbcrichte bietet jedenfalls sowohl sachlich, als für die Textkritik 
Interesse und fördert auch Fragen der röm. Münzgeschichte. 

Woldemar Schwarze, Quibns fontibus Plntarchus in vita 
L. Aemilii Pauli usus sit. Diss. ioang. Leipz. 1891, J. B. Hirsch- 
feld. 83 S. 8. 

In Polemik gegen die Vorgänger, namentlich Nissen, wird 
Kapitel für Kapitel auf die Frage hin geprüft, welchem der 5 von 
Pint, selbst genannten Autoren (Cic., Xenagoras, Pol., Scipio Nasica, 
Posidonins) die einzelnen Teile zuzuweiseu seien. Nebeneinander - 

stellnngen der Texte sollen Abschrift oder Übersetzung oder Auszug 
beweisen, wobei denn die Entscheidung für diese oder jene Quelle durch- 
aus nicht immer zweifelsohne ist. 
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*J. Portier, Le chump de bataille de Cannes. Bulletin de la 
fac. des lettres de Poitiers. 1891. No. 2. 8. 54 — 58. 

G. Bossi, La guerra di Annibale in Italia da Canne al Metatiro. 
Boma 1891, Löscher. 216 S. 6 L. 

Das Werk ist in einzelnen Aufsätzen in den Stndi e docnmenti 
di storia e diritto. 1889. 10. Jahrg. I, II, S. 153 — 183; III, 8.303 — 343; 
IV, S. 417—447 nnd 1891. 12. Jahrg. I, 8. 57 — 106 erschienen; 
dieselben sind mir bisher noch nicht vollständig zugegangen. 

W. Bognth, M. Valerius Laevinus. Ein Beitrag zur Geschichte 
des 2. pun. Krieges. Progr. d. K. K. Staatsgymn. Krems 1892. 
24 S. gr. 8. 

Die fleißige Arbeit über die Wirksamkeit des Kons, vom J. 210 
v. Chr., der den ersten macedonischen Krieg erüffnete und Siziliens 
Unterwerfung vollendete, kann natürlich nichts Neues bringen, da eben 
über Laevinus schlechterdings nichts Neues bekannt geworden ist Den 
Inhalt bilden eine Darstellung der politischen und kriegerischen Ge- 
samtgescbichte, eine Kritik des Livianischen Berichtes und chrono- 
logische Kontroversen. Die Thaten des Helden erhalten durch die 
Darstellung des Verf. eine etwas übertriebene Bedeutung. Über die 
Chronologie des macedonischen Feldzuges kommt er, z. T. gegen 
Matzats Ansätze, zu folgenden Ergebnissen (8. 12): 214 schlägt Laev. 
Philipp bei Apollonia. Dieser gibt darauf den Krieg gegen die Römer 
auf und verbringt die beiden nächsten Jahre 213 und 212 in der Peloponnes 
und in lllyrien. 211 gelingt dem Laev. ein Bündnis mit den Atoliern, 
und zu Beginn des nächsten Frühjahrs 210 erobern die Verbündeten 
Anticyra; da erhält Laev. die Nachricht von seiner Wahl zum Konsul 
für das J. 210 und beschließt, nach Italien zurückzukehren ; eine 
Krankheit hält ihn jedoch noch längere Zeit zurück, so daß er erst 
verhältnismäßig spät nach Rom gelangt. 

W. Streit, Die Polybianische Beschreibung der Schlacht bei 
Zama. Philologus. 1889. 48. N. F. 2. S. 188—190. 

Gegenüber Delbrücks absprechender Kritik über Polybius’ Dar- 
stellung ^Perserkriege und Burgunderkriege') verteidigt sie Str., indem er 
D.s Einwände für völlig unzutreffend und verfehlt erklärt; doch gibt 
er zu, daß in den dem Scipionischen Kreise entstammenden Überlieferungen, 
auf die sich Pol. für diesen Teil des Krieges stütze, in einigen Punkten 
die Wahrheit immerhin zu kurz gekommen sein möge. Auch scheinen 
ihm die Verlustzahlen bei Appian (Pun. 48) den Vorzug vor denen 
des Pol. zu verdienen. Aber dessen Gesamtdarstellung bleibt gleichwohl 
die einzig annehmbare und zuverlässige. Die Livianische stimmt in 
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der Hauptsache mit ihr überein: die sonstigen Darstellungen sind alle- 
samt wertlos. 

J. Schmidt, Zama. Rhein. Museum. 1889. N. F. 44. S. 397—405. 

Verf. bekämpft Mommsens Ansicht (Hermes. 20. S. 144 ff.), 
Zama regia sei Westzama, und sucht aus beachtenswerten inneren 
Gründen Ostzama mit dem Orte der Hannibalschlaeht (Z. reg.) zn 
identifizieren. 

Ed. Kümpel, Die Quelle zur Geschichte des Krieges der Römer 
gegen Antiocbus III. Jahresbericht der Realschule an der Weiden- 
allee. Hamburg 1893, Lütcke und Wulff. 32 S. 4. 

Durch erneute Vergleichung der Quellen und Prüfung ihrer Be- 
deutung und Glaubwürdigkeit hofft Verf., bezüglich der beiden sich 
schroff gegenüberstehenden Ansichten von Nissen (Ed. Meyer) und 
Mommsen über das Verhältnis der griech. und röm. Berichterstatter 
über den syrischen Krieg ein sicheres Urteil zu gewinnen. Er kommt 
zu folgenden Ergebnissen: Pol. hat die zuverlässigsten Berichte von 
Augenzeugen oder wenigstens Zeitgenossen, welche den wahren Zu- 
sammenhang und Verlauf der Ereignisse schildern konnten und auch 
nicht verschleiern wollten, — zunächst rhodische (Zeno, Antiathenes), 
nach Ed. Meyer auch achäische und pergamenische Quellen, abgesehen 
von Seuatsbeschlüssen und anderen öffentlichen Urkunden — als Unter- 
lage benutzt. Die gesamte übrige Überlieferung geht auf ihn teils 
unmittelbar, teils mittelbar zurück, und die wenigen Einschiebsel aus 
den röm. Jahrbüchern können leicht erkannt und ausgesondert werden. 
Daher ist Mommsens Befürchtung einer Einwirkung späterer Annalistik 
unbegründet; vielmehr sind Begebenheiten, Zustände und Pläne der 
bandelnden Personen wahrheitsgetreu überliefert, und weder Antiochus 
noch den Römern ist Unrecht geschehen. Die Untersuchung dreht sich 
hauptsächlich um Appian und seine Verwandtschaft mit Pol. und 
kommt gegen Mommsen zu dem Resultate, daß A. ausschließlich P. 
als Quelle benutzt hat Daß Diodors Schilderung vollständig, Livius’ 
Erzählung größtenteils von P. abhängt, hat Mommsen auch zugestanden. 
Die Nebenquellen stützen fast ihren ganzen Bericht auf Liv. Nur 
Trogus zeigt auffällige Übereinstimmung mit P. Hat Tr. — eine Ansicht 
v. Gutschmids, der jetzt der größere Teil der Forscher sich zuneigt, — nur 
eine lat. Bearbeitung des Timogenes geliefert, so muß dieser für diesen 
Teil seiner Geschichte Pol. als Quelle benutzt haben. Daß aber Tr. 
eine griech. Bearbeitung des P. bloß übersetzt hat und nicht direkt 
auf den letzteren zurückgeht, stimmt wieder zu der Thatsache, daß er 
zwar selbst in nebensächlichen Einzelheiten große Übereinstimmung mit 
P. zeigt, aber doch auch allerlei, nicht allein aus Justins Zusammen- 
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ziehnng erklärbare Abweichungen, besonders die starke Betonung von 
Hannibals Einfluß auf den Verlauf des Krieges. 

U. Pedroli, Koma e la Gallia cisalpina (dal 225 al 44 a. C.). 
Torino 1893, Löscher. 142 S. 3 M. 

Der Wert des fleißigen Buches besteht mehr in übersichtlicher 
Sammlung und Gruppierung der Überlieferung, als in neuen Forschungen 
und Ergebnissen. Kap. I stellt den ^tatsächlichen Zustand von Gallia 
cisalpina nm 225 v. Chr. dar. Die Untersuchungen, geographisch-ethno- 
graphischer Natnr, suchen hauptsächlich Wohnsitze und Grenzen der 
einzelnen Völkerschaften und keltischen Stämme zu fixieren. Sind die 
Kesultate natürlich auch vielfach unsicher, so beruhen des Verf. Ver- 
mutungen doch durchweg auf guter Lokalkenntnis. Kap. II schildert 
die röm. Eroberung (von 225— 143; Veneter— Salasser). Eine gedrängte 
Übersicht erhellt ihren Gang. In Kap. III über die Komanisiemng 
handelt es sich um einen eingehenden Kommentar zu Plinius’ Verzeichnis. 
Beiochs, Detlefsens, Oehmichens und Mommsens Erörterungen bilden 
die Grundlage. Die ihren Thatsachen nach richtig dargestellte Geschichte 
der röm. Kolonisationen hätte namentlich vom sozialpolitischen Stand- 
punkt aus noch vertieft werden können. 

A. E. Anspach, Die Abfassnngszeit der Plautinischen Bacchides. 
Neue Jahrb. für Philol. 1889. 139. S. 355-358. 

Verf. setzt die Aufführung der Bacchides in das J. 187 und 
glaubt durch die Erörterung der gleichzeitigen röm. Verhältnisse, 
namentlich des Prozesses gegen P. und L. Scipio wegen teilweiser 
Unterschlagung des Geldes des Antiochus, Deutungen mancher Szenen 
des Stückes zu gewinnen, das demnach als eine Art Spiegelbild der 
historischen Vorgänge anzusehen sei. 

O. Meitzer, Zur Vorgeschichte des 3. punischen Krieges. Neue 
Jahrb. f. Philol. 1891. 143. 8. 685—688. 

Das zum Abschluß aller Forderungen an die Karthager gestellte 
Verlangen, daß ihre Stadt als solche zu zerstören sei, den Bewohnern 
aber freistehen solle, auf einem beliebigen Punkt ihres Gebietes, nur 
mindestens 80 Stadien vom Meere, sich wieder anzubauen, scheint nach 
des Verf. Ansicht nicht im ganzen Umfange dem eigenen Gedankenkreise 
derer entsprungen zu sein, die es stellten. Der Hinblick auf den Anfang 
des 4. Buches von Platos Gesetzen (spez. 704 b d) mache die Annahme 
unabweislich, daß es platonische Theorie war, die hier in Wirklichkeit 
umgesetzt werden sollte. Sie habe ihren Weg in die betreffenden Ver- 
handlungen hinein wohl durch die Partei gefunden, deren Wortführer 
P. Scipio Nasica (Corculum) war. Die Neugründung 80 Stadien vom 
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Meere sei wahrscheinlich ein Kompromißvorschlag, da die nach den Quellen 
von der Scipionischen Partei befürwortete Erhaltung: Karthagos in 
vollem Umfange nicht zu erreichen war gegenüber der rücksichtslos 
zur Vernichtung der Stadt drängenden Partei Catos. 

A. L. Delattre, Note stir l'emplacement de Neferis (Afrique), 
communiquee par H. de Villefosse. Academie des inscriptions. Comptes 
rendns. 1889. Mai — Jnin. 4. ser. t. XVII. S. 205—208. 

Schon Tissot, Geogr. de la prov. rom. d - Afr. I. S. 561, hatte die 
im 3. pun. Kriege eine Rolle spielende Stadt Neferis vermutungsweise 
auf dem Hügel Henchir-Bon-Beker in der Nähe von Karthago an- 
genommen: zwei am Abhange des Hügels gefundene Inschriften der 

civitas Neferitana zu Ehren der Sept. Severus und Caracalla bestätigen 
diese Vermutung. Die benachbarte Ebene war also im 3. pun. Kriege 
der Schauplatz der letzten Kämpfe der Karthager gegen die mit den 
Numidiern verbundenen Römer. 

C. 0. Zuretti, Olimpiade 143, anno primo. Estratto dalla Biblio- 
theca delle Scuole ltaliane. N. 12 — 13. vol. IV. Verona 1892, Te- 
deschi. 25 S. kl. 8. 

Einige an die Wiederherstellung der Freiheit Griechenlands durch 
Flaminius geknüpfte allgemeinere Betrachtungen über das kulturelle 
Verhältnis zwischen Griechen und Römern überhaupt, insbesondere Uber 
die riflessi rouiani in der gritch. Litteratur und umgekehrt über die 
Einflüsse des Griechentums auf die Römer. 

Al. Goldbacher, Der Hellenismus in Rom zur Zeit der Sci- 
pionen und seine Gegner. Inaugurationsrede. Graz 1891, Lenschner 
u. Lubensky. 24 S. gr. 8. 90 Pf. 

Der geschmackvolle Vortrag schildert den Gegensatz zwischen 
der hellenisierenden Richtung der mit den pun. Kriegen auch im Kultur- 
leben der Römer eingetretenen neuen Epoche und dem nationalen kon- 
servativen Altrömertum. Zunächst stellt G. das Eindringen hellenischer 
Kultur uud Bildung in den Hauptziigen dar, wobei er außer für Poesie 
auch für Beredsamkeit und Geschichtschreibung den griech. Einfluß 
nachweist. Die Bedeutung des Scipionenhauses steht, wie billig, im 
Mittelpunkte der Darstellung. Aber auch die nationale Reaktion (Cato; 
findet unparteiische Schätzung. G. betont am Schlüsse mit Recht, daß 
die griech. Kunst und Litteratur an dem Schwinden der alten Einfachheit 
und Biederkeit, des frommen Glaubens und der strammen Disziplin, 
sowie an der überhandnehmenden Sittenverderbnis keinen besonderen 
Anteil haben. Dieses Übel war eine notwendige Begleiterscheinung 
des mit der Ausdehnung der Weltherrschaftnach Rom strömenden Reich- 
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tums, der das ganze Leben ungestaltete, und nahm seinen Anlaß aus 
der Berührung mit den verweichlichten und sittlich verkommenen Völkern 
Asiens (Liv. XXXVI 17, 5). Das Produkt der griech. Kultur ist viel- 
mehr die bald darauf eintretende Bliite der römischen Litteratur, der 
schönste Ausdruck der harmonischen Verbindung, welche das Röraertnm 
mit dem Hellenismus geschlossen hat. 

O. Jäger, Marcus Porcius Cato. Gymnasialbibliothek, hrsg. von 
E. Pohlmey uDd H. Hoffmann. 5. Heft. Gütersloh 1892, Bertels- 
mann. 72 S. 8. 1 M. 

Eine durchsichtige und warm empfuudeue Biographie des alten 
Cato in dem bekannten frischen und kräftigen Stil. 

A. Faust, Der neue Stern vom Jahre 134 v. Chr. Neue Jahrb. 
f. Phil. 1891. 143. 8. 65 f. 

Verf. erklärt in der Notiz bei Iulius Obsequens c. 27 [86] Romae 
bubo et alia avis ignota visa zum J. 134 v. Chr. avis = Stern mit einer 
dem Prodigienstile der registrierenden Priester angemessenen, unge- 
wöhnlichen Benennungsweise, vgl. Ennius ann. 92 ff. V., wo longe 
pulcerrima avis den Morgenstern bezeichnet. Chinesische Quellen (s. 
Littrow, Wunder des Himmels S. 723) bezeugen für dieses Jahr das 
Erscheinen eines neuen Sterns; auch Plin. nat. hist. II 95 scheint 
denselben zu meinen. 

G. Zippel, Zu Diodorus. Neue Jahrb. f. Philol. 1888. 137. 
S. 613—616. 

Z. vermutet statt des bei Diodor XXXIV 36 Dind. vorkommenden 
Namens Kontoniatos die Form Conconuetiacus. Dieser ist offenbar der Sohn 
des 121 v. Chr. von Cn. Domitius gefangenen Arvernerfürsten Bituitus. 
Demselben überließen also später laut jenem Fragmente die Römer ein 
kleines Klientelfürstentum in Gallien. Für Jontora, eine sonst ebenso 
unbekannte Stadt, wie es ihr angeblicher König Kontoniatos ist, will 
Z. Lactora geschrieben haben, heute Lectoure nordwestlich von Toulouse, 
zur Narboneusischeu Provinz gehörig, wo den Römern nach dem Ar- 
vernerkriege ein solches Klientelfürstentum ihre neue Kolouie Narbo 
und damit die Landverbindung mit Spanien sichern half. 


VI. Die Revolution. 

a. Von den Gracchen bis zu Pompejus. 

•Roman Leglinski, De fontibus a Plutarcho in vitis Gracchorum 
adhibitis et de Tiberii Gracchi vita. Progr. Lemberg, 1 890. 27 S. gr. 8. 
Nach dem Urteile von Dembitzer (Wochenschr. f. klass. Philol. 
1891. S. 811) ohne jeden Wert. 
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K. Klimke, Beiträge zur Geschichte der Gracchen. Jahresbe- 
richt des kath. Gymn. zu Sagan. S&gan. 1892. 16 S. 4. 

Der vorliegende erste Teil der Arbeit behandelt die Überlieferung 
der Gesetze im Auszüge des Liv. mit besonderer Berücksichtigung der 
Gesetzgebung der Gracchen. Die Untersuchung, wie die Gesetze der 
uns erhaltenen Bücher des Liv. im Auszuge behandelt sind, ergibt, daß 
die Angaben des Auszugs in dieser Hinsicht volle Beachtung ver- 
dienen, weil sie die betr. Gesetze teils fast vollständig, teils mit Ge- 
schick gekürzt bieten. Namentlich erscheinen die Nachrichten über die 
Gesetzgebung des jüngeren Gracchus bedeutungsvoll. Im ganzen lassen 
sich 5 Gesetze mit Sicherheit nachweisen: Das Getreide-, das Acker-, das 
Ricbtergesetz (und zwar in seiner ursprünglichen Gestalt: ut sexcenti 
ex eqnitibus in curiam sublegerentur, et qnia illis temporibus trecenti 
tantum senatores erant, sexcenti eqnites trecentis senatoribuB admisceren- 
tnr, id est ut equester ordo bis tantum virium in senatu haberet, eine 
Fassung, die der Auszug allein hat), das Gesetz Uber die italischen 
Kolonien und das die Kolonie Karthago betreffende, und zwar wahrschein- 
lich in ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge. Zu gunsten des Epitomators 
spricht endlich bezüglich der Überlieferung Uber den älteren Gracchus 
der Erweis, daß Pint, zwar, entsprechend dem verhältnismäßig großen 
Umfange seiner Schrift, auch eine größere Anzahl von Gesetzen auf- 
zählt als der kurze Abriß, daß aber andererseits die in diesem ange- 
führten mehrfach genauer und im ganzen auch ziemlich gleichmäßig 
wiedergegeben sind. 

Fr. Kräh, Der Reformversuch des Tib. Gracchus im Lichte alter 
und neuer Geschichtschreibung. Progr. Düsseldorf 1893. 11 S. 4. 

ln vergleichender Betrachtung der verschiedenen Ansichten und 
Urteile Älterer und Neuerer über Tib. Gracchus und seine Bestrebungen 
will Verf. zeigen, wie sich im allgemeinen Charakter und Bedeutung 
der Reform und des Reformers in der Geschichtschreibung der ver- 
schiedenen Zeiten widerspiegeln. Zunächst werden die einzelnen An- 
sichten über die lex agraria mit den eigenen Worten der Schriftsteller 
wiedergegeben, dann wird in ähnlicher Weise die Frage behandelt, ob Tib. 
Gr. mit Recht znm Revolutionär gestempelt worden ist. Dabei dreht 
es sich besonders um die Amtsentsetzung des Octavius. K. neigt der 
Auffassung Herzogs zu. Mommsens absprechendes Urteil über des Tib. 
staatsmännische Befähigung wird für hart und ungerecht erklärt: 
auch als unhistorisch sucht er es zu erweisen. Schließlich pflichtet K. 
denen bei, die den Tib. wie den C. Gracchus als Idealisten bezeichnen. 

G. Busolt, Quellenkritische Beiträge zur Geschichte der römi- 
schen Revolutionszeit. Neue Jahrb. f. Philol. 1890. 141. S. 321 — 
349 und 405—438. 
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Die tendenziös-optimatische Darstellung derGracchischen Bewegung- 
in Diodors Fragmenten führt B. auf Posidonins zurück, den Diod. für 
die Geschichte des sizilischen Sklavenkrieges etc. nachweislich benutzte. 
Stilistische, rhetorische Gründe werden ergänzt durcli den Thatsachen 
entnommene Argumente. Die Untersuchungen erstrecken sich nament- 
lich auch auf den italischen Krieg und die vorangehende Bewegung 
des Drusus, sowie den Mithradatischen Krieg bis za Sullas Ende. Die 
Hauptergebnisse besitzen natürlich nur relative Wahrscheinlichkeit; je 
nachdem man geneigt ist, dem einen oder dem anderen Schriftsteller 
mehr Glauben zu schenken und bei der im allgemeinen dürftigen und 
lückenhaften Überlieferung seine Spekulation nach der oder jener 
Richtung hin freier gehen zu lassen, wird rnan beipflichten oder wider- 
sprechen. Nach B. folgt 1 . Diod. dem Pos. durchweg in der Epoche von 
der Gracchenzeit bis Sullas Diktatur. 2. Daraus erwächst die Möglich- 
keit, eine Charakteristik der Geschichtschreibung des Pos., mithin der 
Quellen dieser Zeit zu gewinnen. Seine Erkundigungen bezog er im 
ganzen aus optimatischen Kreisen; die Darstellung suchte die tieferen 
Gründe der Begebenheiten darzulegen und erging sich in Sitten- and 
Charakterschilderungen vom philosophischen oder ethischen Gesichts- 
punkte des Verf. ans. 3. Appian und Plut. benutzen ebenfalls umfassend 
und z. T. wörtlich übereinstimmend den Pos. 4. Plut. benutzt neben 
Pos. durchgehend Liv., so für die Gracchen und die sizilische Revolution, 
vorwiegend Liv. in der Darstellung der Bewegung des Saturninus und 
der Flocht des Marius; Nebenquellcn sind Rutilins Kufns, Nepos, Fene- 
stella, Sullas und Strabos Memoiren. 5. App. benutzt auch Liv., so 
bei Drusus und dem bellnm Marsicum, den Pos. für die Geschichte der 
Gracchen und des Saturninus, die Sulpizische Revolution, die Flucht 
des Marins, den Oktavischen und Sullanischen Bürgerkrieg, Strabo für 
deu Mithradatischen Krieg. Strabo hat seinerseits Pos. und daneben 
Sullas Memoiren benutzt. 6. Liv. zeigt optimatische Tendenz, benutzt 
jedoch Pos. nur für die außeritalischeu Ereignisse, für die innere Ge- 
schichte dagegen andere Quellen. Die Benutzung von Sullas Memoiren, 
Rutilins Rufes, Claudius Quadrigarius, Valerius Antias ist sicher; in 
welchem Umfange aber, nicht nachweisbar. — Man wird sich der Be- 
merkung nicht verschließen, daß dies alles doch sehr komplizierte und 
daher auch sehr unsichere Vermutungen sind. Der leitende Gedanke, 
Pos. als Hauptquelle zu erweisen, ist wohl richtig. 

L. Erhardt. Der Auszug der Cimbern bei Strabo II p. 102. 

Philologus. 1893. 52. N. F. 6. S. 557 f. 

Für oux dSloöav wird ökeftpi'av (.eine verderbliche Flut“) vorge- 
schlagen, wodurch jede Schwierigkeit im Texte behoben uud der Zn- 
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sammenhang mit dem Vorhergehenden aufs beste vermittelt werde (vgl. 
Erhurdts Besprechung von Müllenhoffs Altertumskunde Bd. 2 in Sybels 
Hist. Zeitschr. Bd. 69. N. F. Bd. 33). Weil der Text in den IIss. ftaXdxxi]« 
l<p'iö ov oüx döpöav ouiifiäaav ohne rechten Sinn ist, so haben die Heraus- 
geber und Erklärer aus einer zweiten Stelle des Strabo VII 2 p. 
292 — 294 (Xr,Txpixoi gvxei xai r>otvr,xE«) geschlossen, Fosidonius habe be- 
stritten, daß die Cimbern und ihre Genossen durch eine Sturmflut aus 
ihrer Heimat vertrieben worden seien. Demnach wurde früher geändert: 
££xvotjxajiv £x rrj; oixtia; xaxi X^jaxEiav -(EvEtitlat, oü xaxa ftaXdxxrji f^odov 
aflpoav ao|i.[iä3av. Die Änderung ist gewaltsam und läßt jeden Zu- 
sammenhang mit dem Vorhergehenden vermissen. Man muß vielmehr 
Plut. Marius c. 11 zuziehen und die erste Strabostelle p. 102 als 
Ausgangspunkt filr die Erklärung aller drei Berichte benutzen. Da 
Pos. zweifellos ausführlich über die großen Veränderungen gehandelt 
hat, die durch Erdbeben und ähnliche Katastrophen hervorgerufeu wurden, 
so fordert der ganze Zusammenhang bei Strabo, daß Pos. au derselben 
Stelle auch die ganz kürzlich erfolgte und daher allbekannte Katastrophe, 
die die Cimbern aus ihrer Heimat vertrieb, zum Vergleiche heranzog. 
Die Cimbern habeu diesen Grnnd ihres Auszugs, eine ungewöhnlich 
schlimme Sturmflut an der schleswig-holsteinschen Nordseeküste im 
2. Jahrh. v. Chr., offenbar selbst auf Befragen angegeben. — Die obige 
Konjektur stellt diese Thatsache wieder her nnd empfiehlt sich trefflich 
in graphischer wie sachlicher Beziehung. 

Claude Dervieu, Campagne de C. Marius contre les Teutons. 

Paris 1891, Librairie militaire de L. Baudoin. 19 S. 8. 

Verf.. von Beruf Offizier, hat sich mit Absicht und m. E. mit Hecht 
von der umfangreichen Litteratur Uber die vielen bisher ungelösten 
Fragen nach dem Schauplatze der Kämpfe unbeeinflußt gehalten und 
seine Untersuchung lediglich auf drei Fundamente gegründet, die An- 
gaben der alten Schriftsteller, also besonders Plutarchs, die Topographie 
der Gegend und die militärischen Grundsätze und Absichten des Marius. 
Ein Kärtchen, das er entworfen, veranschaulicht seine Vermutungen. 
Marius schlug sein zweites Lager auf dem Plateau von Glanum zwischen 
den Dörfern Baux und Saint-Remy auf. Die Ambronen und Teutonen 
zogen vorbei und Uber Orgon, Senas, Lambesc, Aiguilles und Milles in 
der Richtung auf Aix. Von da setzten sie ihren Marsch auf dem linken 
Ufer des Are hinauf, nach Saint-Maximin fort, während Marius, der 
ihnen bis Aix gefolgt war, nun auf dem rechten Ufer des Flüßchens 
von Aix über Vauvenargues und Claps nördlich um das Massiv von 
Sainte-Victoire herumzog. Wie Friedrich d. Gr. und Napoleou wendete 
er hier das Mittel der „inneren Linien“ an mit der Absicht, die beiden 
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Massen der Gegner getrennt und hintereinander zn schlagen, ln der 
Ebene von Pourrieres an den Ufern des Are erfolgten dann sowohl das 
vorläufige Scharmützel mit den Ambronen, wie die Hauptschlacht mit 
beiden Gegnern. Der das Schlachtfeld beherrschende Berg erhielt den 
Namen Mons Victoriae, den er noch im 13. Jahrh. trng. — Yerf feiert 
den römischen Feldherrn als genialen Strategen, Taktiker and Organi- 
sator, namentlich bewundert er den von den Teutonen wohl unbemerkt 
gebliebenen Flankenmarsch auf dem nördlichen Arcnfer, der Marias 
in stand setzte, den Feinden den Kampf im selbstgewählten Zeitpunkt 
und am selbstgewfihlten Ort anznbieten. — Die Ausführungen sind 
klar und haben einen hoheu Grad von Wahrscheinlichkeit. 

Ettore Pais, Dove e quando i Cimbri abbiano valicate le Alpi 
per giungere in Italiu e dove essi siano stati distrutti da Mario e 
da Catulo. Torino-Palermo 1891, ClauBen. 27 S. 8. 

1. Wo sind die Cimbern über die Alpen gegangen? Nach den 
lat. Quellen über die Tridentinischen Alpen, durch das Etschthal, Plut. 
Mar. 15,5: IXa/ov oiät Ntoptxüiv avuiikv ln\ KdtXov yuipeiv xal tJ)v -rAoo- 
8ov ExeivTjv ßidCesöxt. Dabei mußten sie den von Catulus verteidigten 
’A-uüLa rcotapiov forcieren. Wo ist der zu suchen? Unter dem Gebiete 
der Noriker sind weder die Lepontischen Alpen zu verstehen, die in 
keiner Zeit hierzu gerechnet wurden, noch das Gebiet des Brennerpasses, 
das höchstens als in dem Grenzgebiete Norikums nach Rätien zu gelegen zu 
bezeichnen ist, während öiä Niuptxwv „attruversare nel bei rnezzo il paese 
di queste genti“ bedeutet. Strabo (IV 207 C) erwähnt nun Norische 
Stämme bei Aquileja und dem Flusse NcrnWv, in dessen Nähe Cn. 
Carbo von den Cimbern vernichtet wurde (Strabo V 214 C). Daher 
korrigiert P. bei Plut. Nat(ou>va und schließt, daß die Cimbern damals 
den ihnen aus dem J. 113 bekannten und demnach für sie viel leichteren 
Weg über die Kärntischen Alpen wählten. Liv. ist vielleicht durch 
eine falsche Lesung von Naxtoiova, bzw\ ’Axwuiva zu Athesis gekommen. 

— 2. Wo wurden sie von Marius und Catulus besiegt? Die lat. Epi- 
tomatoren neunen die campi Raudii, Plut. (Mar. 25,4) tö uefitov tö r.spi 
BepxEXXot«. Hierunter wird allgemein Vercelli verstanden. Dagegen er- 
hebt P. zwei Bedenken: Einmal müßte in den Hss. OÜEpxeXXac stehen, 
wenn Plut. Verc. gemeint hätte, da die griech. Schriftsteller allgemein 
(?) lat. V mit Oö wiedergeben, sodann konnten die nach P.’ Vermutung 
in Venezia niedergestiegenen Cimbern nicht in der Nähe von Verc. 
eine Schlacht annehmen. Er korrigiert daher icspi Bpt;eXXov (Brescello). 

— 3. Wann haben sie die Alpen überschritten? Hommsen setzt die 
Schlacht von Aquae Sextiae in den Sommer 102, in denselben Sommer 
den Übergang der Cimbern über die Alpen und auf den 30. Juli 101 
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ihre Niederlage. P. erhebt Bedenken gegen die Annahme eines ein- 
jährigen Aufenthaltes der Cimbern in Italien, währenddessen sie die 
Teutonen erwarteten, nnd sacht, teilweise mit Zippel, glaubhaft zu 
machen, daß die Tentonen im Nov. 102 geschlagen wurden, nnd die 
Cimbern erst nach dem 1. Jan. 101 über die Alpen gingen, sodaC ihre 
Unthätigkeit nicht länger als 6 Monate dauerte. — 4. Daran schließen 
sich kurze Schlußbemerkungen über Wesen und Verlauf des Cimbern- 
einfalles. — Alle drei Vermutungen sind nicht einwandsfrei; Schiller 
(Berl. Philol. Wochenschr. 1892. 8. 20 f.) bezeichnet die erste als un- 
wahrscheinlich, weil es kaum denkbar sei, daß der Paduaner Livius die 
Örtlichkeit nicht kannte, und die zweite ebenfalls, weil Pint, die Gegend 
von Brixellum-Betriacnm (vgl. Vita Oth. 14) ganz genau kannte. Gegen 
P. richtet sich auch 

* V. de Vit, Deila via tennta dei Cimbri per calare in Italia 
e di luogo di loro sconfitta secondo il Pais. Estratto degli Atti della 
Accademia di Torino. 1892. 27. 8. 166 f. Torino, Clausen. 25 S. 
2 M. 

Folgendes nach der Besprechung von H. Schiller, Berl. Philol, 
Wochenschr. 1892. S. 876/8. Nach Plot, befanden sich Tentonen und 
Cimbern anf dem rechten, Marius und Catulus auf dem linken Rhone- 
ufer. Gingen die Cimbern nun 8id NtopixüW über die Alpen, so müssen 
diese Norici an der Grenze von Gallia Narbonensis gesucht werden, 
und die Cimbern werden wohl die Simplonkette überschritten haben, 
nachdem sie dem Rhonelauf aufwärts gefolgt waren. Denn wären diese 
Ncupixot identisch mit Noricum nnd hätten demnach die Cimbern den 
ihnen aus dem J. 113 bekannten Weg eingeschlagen, also aus dem 
Rhonethal Ins Kheinthal durch Germanien, Vindelizien und Noricum, 
so wäre das ein ganz unglaublicher Umweg. So werden die Noriker, 
von denen Pint, redet, aufznfassen sein als die sonst auch Taurisker 
und Lepontier genannten Alpcnvölker im Thale von Ossola nnd in der 
Nachbarschaft bis an die Grenze von Rfitien. Die von Pais vorge- 
schlagene Änderung von BspxeUa; in BpfgekAov erklärt Verf. sachlich 
für unmöglich und widerlegt die Behauptung, daß Plut. Oüepx. statt 
Btpx. hätte schreiben müssen, wenn er Verc. griechisch wiedergeben 
wollte. Alle Ereignisse passen nicht für die Gegend am Natiso, wo 
u. a. starke Festungen Aqnileja, Padua, Piacenza, Popillia waren. Nur 
die Umgebung von Vercelli paßt zn dem Plane der Römer, hier ihre 
Reiterei zu benutzen. Auch daß nach Florus die Tiguriner von den 
Hügeln der Norischen Alpen dem Kampfe zusahen, paßt wieder nur 
zum alten Verc. am Fuße der Norischen (Lepontischen) Alpen. — 
Schiller ist der Überzeugung, daß durch diese Ausführungen die schwach 
gestützte Hypothese von Pais völlig erschüttert sei. 
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* E. Pais, Nuovi stndi intorno all' invasione cimbrica. Studi 
storici. 1892. S. 141—192 und 293—313. 

J. P. Mahaffy, The Slave Wars against Rome. Hermathena. 
1890. No. XVI. S. 167—182. 

Es handelt sich um die drei Sklavenkriege 141 — 132, 102 — 99 
und 73 — 71 v. Chr. Die wirtschaftlichen Ursachen der Aufstände 
(grausame Kapitalistenwirtschaft) und ihr allgemeiner Verlauf werden 
in großen Züge» richtig und klar dargestellt. 

H. Gensicke. Zweiter Sklavenkrieg auf Sizilien. Ein Beitrag 
zur Sittengeschichte Roms in der Zeit des beginnenden Verfalls. 
Jahresber. des Herz. Karls-Realgymn. zu Bernburg. 1890. 19 S. 4. 

Ausführliche, aber die Forschung nicht fördernde Schilderung des 
sizilischen Sklavenaufstandes von 103 — 99 v. Chr. im engsten Anschluß 
an das Bruchstück aus Diodors 36. B. bei Phot. Cod. CCXLIV. Dazu 
einige, wenig sagende Bemerkungen über andere Beiträge zur Ge- 
schichte dieses Krieges: die ebenfalls aus Diod. entnommenen Auszüge 
des Constantinus Porphyrogenneta , sowie die Darstellungen des Liv., 
Florus und Dio. 

*P. Maggipinto, Spartaco. Conferenza storica. Napoli 1892. 28 S. 

C. Gerstenberg, Über die Reden des Sallust. Progr. Berlin 
1892, R. Gaertner. 30 S. 4. 

Verf. kommt zu folgenden Resultaten: Die direkten Reden sind 
ebensowenig wie die Briefe Originale: mit Ausnahme der Briefe des 
Catilina und Lentulus läßt sich auch die Annahme nicht begründen, 
daß sie sich an die Originale anlehnen; ihre gleichmäßige rhetorische 
Komposition läßt sie als Werk eines und desselben Schriftstellers, also 
des Sali., erkennen. Sie sind ein Mittel zur Belebung der Darstellung 
und bieten auch eindringliche nnd unmittelbare Charakterschilderungen 
der sprechenden Personen nnd Darlegungen ihrer Bestrebungen. 

C. Gerstenberg, Ist Sallust ein Parteischriftsteller? Progr. 
des Friedrichs -Realgymn. z. Berlin. Berlin 1893, R. Gaertner. 
20 8. 4. 

G. will den Nachweis führen, daß Sallust durchweg von dem 
Bestreben geleitet wird, die demokratische Partei, insbesondere Cäsar, 
so rein wie möglich darzustellen, dafür aber umgekehrt die Schuld an 
den bestehenden Übelständen der Nobilität aufzubürden. Die dazu an- 
gewendeten Mittel bestehen nicht oder doch nur selten in Fälschung 
der Thatsachen, sondern in der geschickten, kunstreichen Darstellung, 
welche, die Fehler der Demokratie verschweigend und im Schatten 
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bergend, die der Aristokratie in um so helleres Licht setzt. Deutlich 
drängen sich im Cat. die Rücksichten auf den Parteistandpunkt vor, 
wo Sali, den Zweck verfolgt, Cäsar außer Schuld zu setzen. Den Jug. 
gesteht er selbst neben anderen Gründen auch deshalb geschrieben zu 
haben, quia tune primum superbiae nobilitatis obviara itum est. Metellas 
und Sulla, beide Mitglieder der Nobilität, die Jugurthas Gelde nicht 
zugänglich gewesen waren und thatsächlich den Krieg beendet hatten, 
haben unter mißgünstigster Beurteilung zu leiden, während das ganze 
Buch geradezu zur Verherrlichung des Marius geschrieben zu sein 
scheint. Daß auch in den Hist, der gleiche Geist des Kampfes gegen 
die Nobilität lebte, lassen die erhaltenen Reden erkennen. — Verf. hat 
in seiner klaren und besonnenen Untersuchung nochmals eine Thatsache 
bewiesen, an der im allgemeinen niemand mehr zweifelte. Doch hätte 
er dem Standpunkte des Sali, mehr Anerkennung zollen köunen. Denn 
wenn dieser die herrschenden Klassen in ihrer Unfähigkeit und Ver- 
kommenheit schildert, so ist seine Darstellung zwar tendenziös, aber die 
Thatsacben selbst sind längst als historisch richtig anerkannt. 

*P. Bellezza, Dei fonti e dell' autoritä storica di C. Crispo 
Sallustio. Milano 1891, Cooperativa editrice italiana. 182 S. 16. 
2,50 L. 

Nach einer Besprechung im Litt. Centralbl. 1891. 42. S. 1454 f. 
behandelt der 1. Teil die Quellen. Für Cat. kommen in betracht offizielle 
Aktenstücke, Reden, bes. Ciceros, mündliche Berichte, persönliche Er- 
innerungen, tür Jug. Werke des Hieinpsal und Sisenna und offizielle 
Aktenstücke, mündliche Erkundigungen, bes. die Geographie betreffend. 
Über die Hist, herrscht bei der Geringfügigkeit der Fragmente Un- 
sicherheit. Der 2. Teil enthält eine Prüfung der historischen Glaub- 
würdigkeit des Sali. Nach des Verf. Auffassung ist er unparteiisch, 
and hat er die Sittenverderbnis und ihre Ursachen richtig beurteilt, sowie 
die Thatsachen ziemlich genau berichtet. Der 3. Teil behandelt die 
Quellen und die Glaubwürdigkeit der Reden und Briefe. Die Reden 
zeigen zahlreiche Entlehnungen aus Thuc., Demosth., Cato u. a.; nach 
dem Vorbilde des ersten hat Sali, die Reden selbst abgefaßt, der Lage 
oder dem Charakter der Personen entsprecheud. 

P. de Bienkowski, De fontibus et auctoritate scriptorum historiae 
Sertorianae. Commentariornm classis philologicae Academiae litterarum 
Craeoviensis vol. VIII. Krakau 1890. 54 S. gr. 4. 

Die bisher wenig untersuchten Berichte über den Sertorianischen 
Krieg werden gründlicher Prüfung unterzogen, mit folgendem Ergebnis. 
Hanptquelle der Überlieferung ist Sali., der auf grund der Erzählungen 
der Zeitgenossen und solcher, die am Kriege selbst beteiligt waren, vor- 
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nehmlich Sisenna, Gabinins, M. Terentins Varro, Tarquitius Priscus. 
C . Manlius, ein durchaus glaubwürdiges Bild des Sert. entworfen habe. 
Ihn hat Liv. durchweg benutzt, gelegentlich durch Galba, den Groß- 
vater des Kaisers, ergänzt; in der Geschichte des 1. Bürgerkriegs und 
der damaligen Tbaten des Sert. folgt er Sisenna. Plut. hat in den ersten 
5 Kapiteln der vita Sert. über dessen Thaten vor seinem Zuge nach 
Spanien die sehr kurze Erzählung des Sali, aus Liv. ergänzt und er- 
weitert, alles übrige, auch die Notizen in der vita Pomp., aus Sali, ge- 
schöpft. App. hat einzig Sali, benutzt, für den 1. Bürgerkrieg auch 
Livius. Strabo hängt ganz von Sali. ab. Demnach erklären sich die 
leichten Abweichungen der späteren Schriftsteller teils durch Nach- 
lässigkeit und Übereilung, teils durch bestimmte Neigungen und Ab- 
neigungen gegenüber Sert. — Aus den Besprechungen dieser wertvollen 
Untersuchung heben wir die von M. Jezienicki, Zoitschr. für österr. 
Gymn. 1892. 43. S. 438 — 443, hervor, welcher betont, daß die Frage 
über die Quellen der Geschichte jenes Krieges durch diese Abhandlung 
unstreitig wesentlich gefördert sei. 

P. von Bienkowski, Kritische Studien über Chronologie und 
Geschichte des Sertorianiscben Krieges. Wiener Studien. 1891. 
13. Jahrg. S. 129—158 und S. 210—230. 

Verf. glaubt aufgrund der Anhaltspunkte, die in den 1885 vonHauler 
in Orleans gefundenen neuen Palimpsestfragmenten zu Sallnsts Historien 
für die Chronologie des Sertorianiscben Krieges gegeben sind, gegen 
Mommsens Ansätze einen ganz neuen Aufbau der Zeitfolge der Be- 
gebenheiten des Krieges vornehmen zu können. Seine Resultate können, 
abgesehen von vielen ziemlich unumstößlichen Thatsachen, naturgemäß — 
das verhehlt er sich selbst nicht — nur eine größere oder geringere 
"Wahrscheinlichkeit tür sich beanspruchen; gleichwohl sind seine Unter- 
suchungen höchst beachtenswert. Es ist ihm zweifellos gelungen, zum 
besseren Verständnisse des Krieges und der bezüglichen Fragmente von 
Sallusts Historien durch gehörige Aneinanderreihung und Erörterung 
der einzelnen Begebenheiten wesentlich beigetragen zu haben. Die 
Untersuchungen und Ergebnisse eignen sich nicht für eine Bericht- 
erstattung im einzelnen. 

C. Sallnsti Crispi histuriarum rcliquiae. Ed. B. Maurenbrecher. 
Fase. L: Prolegomena. Leipzig 1891, Teubner. III, 83 S. gr 8. 
2 M. (Ein Teil dieser Arbeit ist die Dies, desselben Verf.: ibid. 
42 S. Quaestionum Snllustianarum capita tria.) Fase. II.: Frag- 
menta argumeutis commentariis apparatu critico instrueta. Accedant 
indices. 1893. 311 S. 
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Verf. unternimmt den schwierigen Versuch, die verlorenen Historien 
des Sali, inhaltlich zn rekonstruieren. Zu dem Zwecke sammelt und 
untersucht er in den Proleg. alle einschlagenden Nachrichten bei 
späteren Schriftstellern, soweit sie seines Erachtens dem Werke des 
Sali, entlehnt sind. Ob das Quellenverhältnis in jedem einzelnen Falle 
wirklich so ist, wie er annimmt, muß öfters bei dem Mangel an Be- 
weisen dahingestellt bleiben. Die Proleg. zerfallen in 6 Abschnitte: 
De Sallusti historiis, de seditione Lepidi, de bello Sertoriano, de 
tumultn fugitivorum, de bello Mithradatico tertio, de rebus minoribus 
belli domique gestis. Sodann hat M. die so gewonnenen Fragmente 
geordnet herausgegeben, .eine Erscheinung von hervorragender wissen- 
schaftlicher Bedeutung“ nach dem Urteile von J. H. Schmalz (Berl. 
Philol. Wochenschr. 1894. 16. S. 492 — 5). Den einzelnen Kapiteln ist 
stets eine Erzählung der darin dargestellten Geschichte voransgeschickt. 
Drei wertvolle Anhänge sind zugefügt: De locis falso antea pro frag- 
mentis historiarum Sallustianurum liabitis, de orthographia Sallustiana 
nnd quaestionum historicarum epicrisis. Drei sorgfältig zusammen- 
gestellte indices erleichtern den Gebrauch der wertvollen Arbeit. 

Joh. Schmidt, Die Zuverlässigkeit der Ortsbeschreibungen in 
Sallusts Jngurtha. Rhein. Mns. 1890. N. F. 45. S. 318 — 320. 
S. 640 Nachtrag: Brief von R. Cagnat. 

Zur Stütze seiner Erörterungen Uber die Lage von Zama regia (s. o.) 
sucht Verf. die Zuverlässigkeit der Sallustischen Ortsbeschreibung zu 
erweisen durch die Prüfung der zwei einzigen etwas genaueren Be- 
schreibungen sicher identifizierter afrikanischer Städte. Seien Sallusts 
Beschreibungen von Capsa (Jug. c. 89—91) und Cirta (c. 21 ff.; 100 ff.) 
zuverlässig, so seien folglich auch die Angaben über Zama beachtens- 
wert. Cagnat bestätigt Sallusts Zuverlässigkeit in der Schilderung von 
Capsa; mithin dürfe man seiner Beschreibung von Zama regia nicht 
kurzerhand die Glaubwürdigkeit absprechen. 

Thäod. Reinach, Hithridate Eupator, roi de Pont. Ouvrage 
iilnsträ de 4 hüliogravures, 3 zincogravures et 3 cartes. ßibliothöque 
d’arcWologie, d’art et d'histoire ancienne. Paris 1890, Firmin-Didot. 
XVT, 494 8. gr. 8. 10 M. 

Der Inhalt dieser im großen Stile angelegten Biographie ist 
folgender. Buch I: ‘Die Anfänge’ behandelt die Abkunft der Mithra- 
dates, den Pontus vor den M. und die ersten Könige des Pontus; 
B. II: ‘Die Jugend des M.’ seine Erziehung, Minderjährigkeit, Re- 
gierungsanfang, die Kriege um den Pontus Euxinus und in Klcinasien; 
B. III: ‘Der erste Krieg gegen Rom’ den Bruch, die Erfolge und Miß- 
erfolge und den Frieden von Dardanus; B. IV: ‘Die Herrschaft des M." 

8 * 
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lea gonvernes, le gouvernement, les gouvernants; B. V: ‘Letzte Kämpfe' 
den 12 jährigen Waffenstillstand, den Krieg nm die Erbfolge und 
das Testament des Nicomedes Philopator in Bithynien, M. bei Tigranes 
and sein Ende. Eine Appendix enthält Untersuchungen über die Quellen : 
Autoren , Inschriften und Medaillen. — Das Werk ist klar und an- 
schaulich disponiert und geschrieben, gleich ausgezeichnet durch die 
Fülle der Einzelheiten, die des Yerf. hervorragende Gelehrsamkeit bietet, 
und die großen leitenden Gesichtspunkte, die er mit scharfsinnigem Ur- 
teile seinem Stoffe abzugewinnen weiß. Die glückliche Benutzung der 
Antiquitäten, der Inschriften und Münzen führt in der Einzelforschung 
zu einer Reihe z. T. überraschender Resultate. Die Gesamtbeurteilung 
seines Helden aber ist selbst von der französischen Kritik (z. B. von 
E. Babeion, Rev. numismatique. 1890. 3. S. 408—412; vgl. auch R_ 
Cagnat, Rev. crit. 1891. S. 167 — 171 u. G. Boissier, Journ. des Sav. 
1890. S. 657 — 665) nicht unangefochten geblieben: Er behandele den 
(nach Cic.) rex post Alexandrum maximus zu sehr als Heros, indem 
er in ihm mit einiger Übertreibung den Vertreter des Hellenismus und 
des Persertums im Kampfe gegen Rom erblicke, der Alexanders d. Gr. 
Ideen wiederaufgenommen. Die glänzende Apologie des im Grunde 
seines Wesens Barbaren M. verfalle ins Extrem, wenn R. in ihm sogar 
einen entfernten Vorläufer Mahomets sehe, entourd d’eunuques, de femmes 
et de tetes coupdes. — Gerade das letztere Wort beweist hinwiederum, 
daß der scharfsinnige Gelehrte trotz aller Begeisterung für die Energie 
und die urwüchsige Kraft seines Helden sich doch durchaus nicht blind 
in seinen Urteilen zeigt. M. est plus et mieux qu'un simple sultan. 
mais c’est ponrtant le sultan qui fait le fond de son caractöre, sagt er 
8. 280 sehr richtig. Und S. 299: Partout se retrouve ce mdlange 
bizarre d'helldnisme et d'orientalisme, cette combinaison du sultan et 
du roi grec qui caracterise Thomme et le pays, placds au confluent de 
deux civilisations. — Malgrö ses talents multiples, malgrd son activite 
infatigable, malgrd sa ftn hdroique, il a manque quelque chose ä M. 
pour etre rangd parmi les vrais grands hommes de l'histoire. Dieses 
maßvolle Urteil stimmt übrigens fast ganz überein mit Mommsens treff- 
licher Charakteristik. 

Jedenfalls ist das vorliegende Werk das beste, das wir bis jetzt 
über diesen eigenartigen Mann und seine Zeit besitzen. In weitem 
Umfange baut es sich auf einem breiten Kulturbilde Kleinasiens zur 
Zeit der beginnenden Römerherrschaft auf, und nicht mit Unrecht stellt 
es den großen Römerfeind in den Mittelpunkt der Darstellung; hat er 
doch bei seinen Feinden keinen ihm wirklich ebenbürtigen Gegner ge- 
funden! So erscheint diese Umkehrung des gewöhnlichen Standpunktes 
aus inneren Gründen gerechtfertigt. 
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F. Hiller von Gärtringen und Th. Mommsen, Das Denkmal 
Chäremons von Nysa. Mitteilungen des deutschen archäol. Instituts 
zu Athen. 1891. 10. 8. 95 — 106. 

Die von den beiden Gelehrten veröffentlichte und besprochene 
Inschrift enthält zwei steckbriefliche Schreiben des Königs Mitkradates 
aus dem J. 88 gegen den Römerfreund Chäremon und seine Söhne. 
Es beißt darin von letzterem: Ix)(9pdxaxa xal jtoXs|Mu>xaxa ttpic xa fjj«- 
xepa itperfttaxa oiaxeip-Evo; <ht’ dpyij« .... tote ix®* 1 ” 01 * ttoXtpdoie 
ißorjöei. Der Steckbrief selbBt lautet: xt)pufjj.a iitotrjoa, oruc iav xie 
Jiüvxas iTtd-flj Xaipr'jxova f| IIuttoÄiopov f, llutKiuva, Xctßrj xaXavxa xssoapa- 
xovxa, cäv jidvov xX|v xfpaX^v xivoe xouxtov ivr'XT] , Xdjhp xaXavxa ctxoai. 

Th. Mommsen, Rhodische Inschrift. Sitzungsber. der Berl. 
Akad. 20. Okt. 1892. S. 845—850. 

Mommsen veröffentlicht hier ein von F. Hiller v. Gärtringen bei 
der Aufnahme der rhodischen Inschriften anfgefundenes inschriftliches 
Denkmal, zu Ehren von fünf angesehenen Römern gesetzt, über deren 
Personen er kurze Untersuchungen anstellt. Daß die röm. Beamten 
auf Rhodns, welches während des ganzen Krieges mit Mithradates in 
der Gewalt der Römer geblieben und von dem Könige vergeblich be- 
lagert worden war, in hohen Ehren gehalten wurden, bezeugt auch 
wieder dies Denkmal, das nach 82 v. Chr. und wahrscheinlich vor 74 
gesetzt wurde. 

G. Fougöres, Inscriptions de Thessalie. Bull, de corr. hellön. 
1889. XIII. S. 378—406; daraus 8. 388-391. 

Verf. bringt n. a. auch eine Inschrift, die eine Widmung des 
Athamanes an den Q. Brnttius Sura, den Unterfeldherrn des C. Sentins 
Saturninus, enthält Er spielte in Macedonien in den Jahren 89 — 87 
eine glänzende Rolle im 2. Jahre des Mithradatischen Krieges (Momm- 
sen, R. G. 2. Bd. 6. Aufl. S. 286). 

J. Hilberg, Das Ende des M’. Aquilins und des Q. Servilius 
Caepio. Wiener Studien. 1889. XI. S. 171 — 174. 

Nach Hilbergs Ausführungen ist in dem Bruchstücke Diodors 
XXX VH, 27 Dind. eine Lücke zu statuieren. Nur der erste Teil kann 
sich auf M'. Aquilins beziehen; der zweite paßt lediglich auf einen 
jungen Römer, der sich damals bei Aquilius befand, aber dessen schmach- 
volles Los in der Gefangenschaft des Mithradates sich durch Selbstmord 
ersparte. — Auch in der Nachricht des Val. Max. (VI 9, 13) über das 
Ende des Caepio weist H. eine Lücke als Ursache der sachlichen Un- 
richtigkeit nach. Caepio, cons. 648, der Hauptschuldige in der berüchtigten 
Affaire des Goldes von Tolosa, ist nach allen Zeugnissen im Exile ge- 
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storben. H. mutmaßt, von Cic. Tose. V 5, 14 ausgehend, aus Gell. 
III 9, 7 in Verbindung mit Strabo IV S. 188 C ein besonderes Unglück 
des Caepio. nämlich daß seiner Tochter dasselbe widerfuhr wie später 
der Sejans (Dio Cass. LVIII 11, 5 — 6). 

G. Doublet, Fragment d'un senatusconsnlte de Tabae en Carie. 
Bull, de corresp. hellen. 1889. XIII. 8. 503—508. 

Das hier veröffentlichte und besprochene Fragment eines griechisch 
abgefaßten Senatskonsultes aus Tabae in Karien besitzt große Ähnlichkeit 
mit dem Senatskonsulte von Lagina (Bull. X. 488) und ist an die Be- 
völkerung der Stadt gerichtet. Die Inschrift stammt aus der Zeit nach 
dem Siege Sullas über Mithradates und vor Xov. 82, was aus den 
Sulla beigelegten Titeln hervorgeht : er trägt allein den Titel imperator 
(aÜToxpdrcop), nicht den Diktatorentitel noch den Beinamen ’E-uppoötroc. 
Die Inschrift bezieht sich auf Maßregeln, die, zu gunsten der Ein- 
wohner von Sulla getroffen, vom Senate nachträglich offiziell bestätigt 
wurden. — Nach der Auffassung von 

P. Viereck, Das Senatskonsult von Tabae. Hermes. 1890. 25. Bd. 
S. 624—631 

handelt es sich um die Antwort des Senats auf die Anträge der Tabener, 
und gibt das Senatskonsult Aufschluß über die Haltung derselben 
im ersten Mitbradatischen Kriege. Die von Sulla getroffenen provisorischen 
Einrichtungen (vor Nov. 82) sind durch dieses Senatskonsult bestätigt 
und damit rechtskräftig geworden. Die 1! bereinstimmung mit dem Senats- 
konsulte von Stratonicea, namentlich in der Anordnung, macht es sehr 
wahrscheinlich, daß es in derselben Zeit entstanden ist, Ende März 
oder Auf. April 81. Hauptsächlich verteidigt V. seine Auffassung über 
das eigentliche Wesen des Dokuments gegen Doublet, der in der In- 
schrift den Wortlaut der von den Gesandten der Tabener vorgebrachten 
Anträge oder die eines iür sie eintretenden römischen Beamten er- 
blicken wollte. Die karischen Städte, die Sulla für ihre Treue mit 
reichlichen Privilegien ausgestattet hatte, haben offenbar alle zu der- 
selben Zeit Gesandtschaften nach Korn geschickt, um sich die verliehenen 
Privilegien vom Senate bestätigen zu lassen. Daraus ist die Überein- 
stimmung der Urkunden zu erklären, deren Ausfertigung wohl dem- 
selben Beamten übertragen worden war. 

C. Cichorius, Inschriften aus Kleinasien. Sitzungsber. der 
Berl. Akad. 1889. 23. S. 365—378. 

Verf. bespricht 5 griech. Inschriften, z. T. schon veröffentlicht, 
z. T. von ihm selbst gefunden. Nach der ersten, auf Domitian be- 
züglichen, aus Apollonia am Hhyndacus (Lebas-Waddington 1069) sucht 
er Franz' Ansetzung vom Beginne der sog. Sullanischen Ära (Herbst 84) 
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gegen Waddingtons Annahme (Herbst 85) wahrscheinlich zu machen 
nnd läßt demnach das anf der Inschrift genannte 153. Jahr vom 
23. Sept. 69 bis 22. Sept. 70 n. Chr. reichen. Über Kabitscheks Wider- 
sprach s. n. — Die 2. Inschrift, ans den Rninen von Cyzicns stammend, 
gehört in die Jahre nach dem Aristonicuskriege und verbreitet über die 
wenig bekannten Ereignisse nach dem Tode Attalus’ III. und über die 
Erhebung des Prätendenten Aristonicns, insbesondere über die Schicksale 
der Rom treuen 8tadt Cyzicns helleres Licht. Wahrscheinlich wurde 
die Stadt von Arist. belagert und wandte sich an den nächsten röm. 
Befehlshaber, den Statthalter von Uacedonien M. Cosconius (bei Liv. 
epit. 56 im J. 619 als Statthalter erwähnt), der also 621 noch in seiner 
Provinz war, aber keine Truppen schicken konnte. Wird dennoch die 
Gesandtschaft, an der Machaon teilnahm, als erfolgreich bezeichnet, so 
hat Cosconius vielleicht König Nicomedes H. von Bithynien angewiesen, 
Cyzicns zu entsetzen (Strabo XIV 646). — Die 3. Inschrift muß sehr 
bald nach 212 n. Chr. fallen. Wir erfahren erst durch sie, daß Sardes 
zu den wenigen nrbes foederatae im Osten gehört. — Die beiden 
weiteren Inschriften haben für die römische Qeschichte keiue Bedeutung. 

J. W. Kubitschek, Jahrzählung nnd Jahranfang im römischen 
Macedonien. Arch.-epigr. Mitteilungen aus Österreich-Ungarn. 1890. 
13. S. 120—124. 

Ders., Die Sullanische Ara im prokonsnlarischen Asien. Ebenda, 
S. 88—93. 

Ders., Über die Pompejus-Ara in Syrien. Ebenda. S. 200 — 209. 

1. Die zweierlei Jahreszählungen, deren sich die Macedonier der 
röm. Provinz bedienten, beginnen nicht, wie Boeckh meinte, mit dem 

I. Okt. 30, bzw. 146, sondern mit den Iden des Okt. 32, bzw. 148. 

2. Die von Cichorius (s. o.) zur Verteidigung von Franz' An- 
setzung der Sullanischen Ara anf 84 v. Chr. gegen Waddingtons Zweifel 
aus der Inschrift von Apollonia am Rhyndacus gezogenen Schlüsse hält 
K. nicht für berechtigt; aber zur Stützung derselben Ansicht weist er 
auf eine von Ramsay (Journ. of hell, studies. 1883. 4. 432 n. 42) aus 
dem prokonsularischen Asien veröffentlichte Inschrift hin, wonach das 
Konsulatsjahr Domitians XIV nnd des L. Minncius Rnfus (88 n. Chr.) 
dem 172. Jahre der kleinasiatiscben Ära gleichgesetzt ist, die letztere 
also 84 begonnen hat. Das Jahr 1 umfaßt die ersten 3 Vierteile des 

J. 84 v. Chr. und ungefähr ebenso viele des Stadtjahres Varr. 670; 
man hat, wie oft, das erste Jahr der Ara, deren Anfang nicht zum 
Kalenderneujahre gemacht wurde, verkürzt, um die folgenden mit den 
Kalenderjahren parallel laufen zu lassen. 
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3. Eine Pompejanische Ära Antiochios ist völlig unhaltbar , wie 
überhaupt die Meinung , daß Pompejus 64 v. Chr. eine für Syrien oder 
eine bestimmte Kategorie syrischer Städte obligate Ära begründet habe, 
einen immer geringeren Grad von Wahrscheinlichkeit bekommt, für je 
weniger Gemeinden sich jene Zeitrechnung wirklich nachweisen läßt 

W. Sternkopf, Worden Pompejus ex bello Mithradatico eine 
oder zwei Supplikationen dekretiert? Rhein. Mus. 1892. N. F. 47. 
S. 468-472. 

Die betr. Stelle bei Cic. de prov. cons. 11, 27 wird vom Verf. 
dahin interpretiert, daß der Ausdruck dnplicata est supplicatio consu- 
laris nicht, wie gewöhnlich erklärt wird, heiße duplicatus est nnmerns 
dierum snpplicationis (statt einer fünf- eine zehntägige), sondern einfach: 
Die Supplikation ist verdoppelt worden (statt einer zwei), d. h.: Zum 
erstenmale wurde demselben Manne in demselben Imperium oder auf 
Grund eines Krieges zweimal eine supplicatio dekretiert Die erste 
Supplikation von 10 Tagen fällt in das J. 63, als die Kunde kam, daß 
Mithradates tot und damit der Krieg beendet sei, die zweite von 12 
Tagen in das J. 62 anf einen abschließenden Bericht des Pomp, über 
seine Thätigkeit in Asien hin (vgl. Cic. ad fam. V 7). 

* P. Cantalupi, La gnerra eivile Sullana in Italia. Studio dei 
fonti. Roma 1892. 44 S. 8. 

Nach Schiller, Berl. Philol. Wochenschr. 1893. 11. S. 339, stellt 
Verf. 1. die Chronologie der Ereignisse für die Jahre 83 — 81 v. Chr. 
fest, wobei weitgehende BerückBichtignng der lokalen Verhältnisse seine 
Ansführungen wahrscheinlich macht, bespricht 2. die Streitkr&fte der 
Jahre 83 und 82, wobei ihm Sorgfalt und Umsicht in der Verwertung 
aller Zahlenangaben sämtlicher Quellen, insbesondere Appians und 
Plutarchs nachzurühmen sind, und handelt 3. über die Quellen, wobei 
er aber nur längst und allgemein Bekanntes vorbringt. 

J. Franke, Der Angriff des M. Lepidus und M. Brutus auf das 
Reformwerk Sullas. Neue Jahrb. f. Pbilol. 1893. 147. S. 49 — 63. 

Gegen die Ansicht fast aller neueren Geschichtsforscher, daß 
M. Lepidus schon vor Sullas Hinscheiden offen den Versuch gewagt 
habe, dessen Gesetze und Verordnungen wieder aufzuheben, nimmt Verf. 
(im Anschluß an Nitzsch) an, Lep. habe zwar gleich mit Beginn seines 
Konsulats im geheimen zu wühlen und Anhänger zu gewinnen versucht, 
aber sei mit eigentlichen Vorschlägen erst nach Sullas Tode hervor- 
getreten. Den Beweis sucht er zu erbringen durch Zeugnisse aus 
Granius Licinianus, Florus, Appian und Plut. , die aber alle nichts 
Durchschlagendes ergeben, sondern sich höchstens so deuten lassen. — 
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Darauf wird des Lep. weitere Thätigkeit nach Sullas Bestattung, sowie 
die Opposition des klug berechnenden Pompejus kritisch dargestellt. 
Zwischen der Verhandlung über die Wiederherstellung der tribunizischen 
Gewalt und dem Gesetzesantrage wegen der Getreidespenden vermutet 
Verf. einen ursächlichen Zusammenhang, den er auf grund der betr. Stelle 
bei Gran.Lic. ausfdhrt. In Beantwortung der Frage, welche Bestimmungen 
über Maß und Umfang der Getreidespenden der Antrag des Lep. ent- 
hielt, stellt Verf. nach Gran. Lic. den Antrag dahin fest, daß dem 
gesamten Volke monatlich 5 Scheffel Korn von Staats wegen geliefert 
werden sollten. Eine zweite Bresche in Sullas Beformwerk bestand in 
dem Anträge, daß die exsules die Erlaubnis erhalten sollten, in die 
Heimat zurückzukehren. Weitere Anträge, die Sullas ganzes Werk 
vernichten sollten, sind nns dem Wortlaute nach unbekannt, aber inhalt- 
lich zu vermuten. — Der Kampf um diese Gesetzesanträge und der 
Aufstand in Etrurien werden dann eingehend geschildert, Über die 
Maßregeln des Senats gegen die Aufständischen in Etrurien und in der 
Poebene macht F. gegen Mommsens und Nitzschs Auffassungen wie gegen 
die von Peter und Ihne einige beachtenswerte Gründe geltend und 
entwickelt folgende Darstellung von dem Gange der nächsten Ereignisse. 
Auf die Nachricht von der Erhebung in Etrurien wartete Lep. Be- 
schlüsse des Senats nicht ab, sondern begab sich selbst zu den Auf- 
ständischen, besiegte an ihrer Spitze einige eiligst gegen ihn gesandten 
Heerhaufen, vielleicht sogar den Konsul Catulus selbst, and wandte sich 
dann gegen Rom. Der Senat nahm seine Zuflucht zu Unterhandlungen, 
während Catulus in aller Eile Truppen zusammenraffte, um wenigstens 
Rom gegen eine Überrumpelung sicherzustellen u. s. w. Aber es 
kam zu einem friedlichen Vergleiche. Der Senat ließ dann die beiden 
Konsuln aufs feierlichste schwüren, die Waffen nicht wieder gegen einander 
zu kehren. — Sodann werden die weiteren Pläne und Thaten des Lep. 
geschildert, Pompejus' Thätigkeit beleuchtet, die kriegerischen Ereignisse 
in Norditalien, namentlich gegen Brutus bei Mutina, erörtert. 

Daß die Vorstellung, die Verf. sich von den Ereignissen gebildet 
bat, den wirklichen Vorgängen entsprechen kann, soll nicht geleugnet 
werden. Aber die Überlieferung ist und bleibt lückenhaft, und so fehlt 
die Möglichkeit, eine wirkliche Probe auf das Exempel zu machen, das 
Verf. gelöst zu haben glaubt. Mit der inneren Wahrscheinlichkeit ist es in 
solchen Fällen, wo die Handhaben der thatsächlichen Überlieferung uns 
mehr oder weniger im Stiche lassen, eine vage Sache. 

E. Wölfflin, Die Annalen des Hortensius. Hermes. 1892. 27. 

8. 652—654. 

Zu der Hauptstelle für die Frage, was die Annalen des Redners Hor- 
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tensius enthielten, Veil. II 16, 3, citiert W. Pint. Luc. c. 1. Jedenfalls 
war es Zeitgeschichte; vielleicht sind sie nur eine Monographie des 
Bundesgenossenkrieges gewesen. 

b. Cicero. 

Frdr. Aly, Cicero, sein Leben und seine Schriften. Mit einem 
Titelbilde. Berlin 1891, Gaertner (H. Heyfelder). 194 S. 8. 3 M. 60. 

Verf. will .Ciceros Leben einem weiteren Kreise von Freunden 
des klassischen Altertums erzählen" : dabei verfolgt er die ausgesprochene 
Tendenz, das „Zerrbild" Drumanns zu zerstören. Das Büchlein erfüllt 
seinen Zweck. Es ist würdig und anspruchslos geschrieben, und die 
liebevolle Verehrung für seinen Helden hat. dem Verf. eine Wärme des 
Gefühls eiiigeflößt, die die Schrift wohltbuend durchströmt. Gleichwohl 
ist sie m. E. nicht geeignet, den Geschichtsforscher zu bekehren, der 
Uber die politische Thätigkeit Cic.s kein so günstiges Urteil zu fällen 
vermag. A. selbst ist nicht blind für Ciceios Schwächen; aber er 
sucht sie geflissentlich zu entschuldigen, und so leidet auch diese „Rettung" 
unheilbar an inneren Widersprüchen. 

Nach den ebenso kühlen wie richtigen Urteilen S. 190 f. klingt 
das Wort, mit dem A. diese ganze Ausführung schließt, recht über- 
raschend; „So der Mensch Cic., der unserer Verehrung und Teilnahme 
durchaus würdig erscheint“. Unserer „Teilnahme“ ist er sicher, aber 
in anderem Sinne; denn dieses fortwährende Schwanken in so bedeutenden 
Zeiten, dieses Nichtgewachsen sein den Verhältnissen hat etwas peinlich 
Tragisches. „Verehrung" aber kann man Männern wie Cic. doch nur 
in beschränktem Maße entgegenbringen; man kann in ihm den Schrift- 
steller, den Sprachkünstler und den Wissenschaftler schätzen, den Patrioten 
achten, vielleicht auch den Diplomaten anerkennen; aber seine po- 
litische Gesamtthätigkeit und -Stellung, die doch auch den Menschen 
charakterisieren, verehrungswert zu finden, heißt den Thatsacben Gewalt 
anthun. In dieser Hinsicht ist aber A. nicht besonders ehrlich ver- 
fahren: Cic.s große Wandelung, die sich in der Rede über die Konsular- 
provinzen so eigenartig kund giebt, seine Stellung am Anfänge des 
Bürgerkrieges und viele andere Punkte, woraus ihm gerade die heftigsten 
Vorwürfe erwachsen sind, haben recht oberflächliche Behandlung er- 
fahren. Auch an seltsamen Widersprüchen fehlt es nicht (vgl. S. 191 
u. 107). Der Ref. vermag daher sachlich nicht in das fast unein- 
geschränkte Lob der meisten Rezensenten einzustimraen. 

F. Antoine, La famille de Cicöron; Tullia, sa Alle. Extrait des 
Mämoires de l’Academie des Sciences, inscriptions et belles-lettres de 
Toulouse. 1889. t. II. 39 S. 8. 
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Diese auf Drumann (VI S. 696, 711) und Ciceros Briefe sich 
gründende Monographie bietet nichts Neues; aber der Stoff ist fleißig ge- 
sammelt, gut gruppiert und richtig verwendet. Die schnöden Ver- 
leumdungen, welche sich an das Verhältnis des Vaters zu seiner zärtlich 
geliebten, unglücklichen Tochter hefteten, werden als das „factum“ einer 
rednerischen Übung eines unbekannten Rhetors erwiesen. Tullias 
Charakterbild bleibt natürlich unvollständig, da ihre Briefe an den 
Vater verloren sind, während wir nur les phrases affectueuses et ad- 
miiativcs de son pere kennen; sie scheint weniger sensible et tendre, 
als une sorte d’esprit fort ou de bas-bleu gewesen zu sein. Eingehend 
beschäftigt sich Verf. auch mit der Person des Lebemanns Dolabella. 

K . Lichtenfeldt, De Asconii Pediani fontibus ac tide. Breslauer 
philol. Abhandlungen. 2. Bd. 4. Heft. Breslau 1888, Köbner. 88 8. 
gr. 8. 1 M. 80. 

Schon Madvig hat alle von Asc. selbst citierten Quellen zu- 
sammengestellt (Ausg. des Asc. von A. Kießling und K. Schoell 
praef. p. 511 sq.). Verf. unternimmt den dankenswerten Versuch, die 
verschiedenen Nachrichten den einzelnen in betracht kommenden 
Autoren zuzuweisen und dadurch die Art, wie Asc. seine Quellen 
(Cic. in seinen Reden, wissenschaftlichen Schriften und Briefen. Liv., 
Sali., Fenestella, acta p. R. und die übrigen von Asc. selbst angeführten) 
benutzte, zu erhellen. Ein Epimetrura erörtert Person und Prozeß 
des C. Manilius eingehend. Die Untersuchungen zeichnen sich durch 
Klarheit und Schärfe aus und besitzen wirklichen Wert. 

Th. Zielinski , Verrina. (Chronologisches. Antiquarisches. 
Juristisches). Philol. 1893. 52. N. F. 6. S. 248—294. 

Der gelehrte Aufsatz zerfällt in folgende Abschnitte: 1. Die 
Chronologie des Prozesses; 2. Die Erbschaft der Minucier; 3. Uber den 
Ursprung der Quästionengerichte; 4. Die Edicta repentina; 5. Der 
Brief des L. Metellus in die Provinz; 6. Nivellierungsversuche; 7. Das 
Crimen navale; 8. Zur sizilischen Quästorentafel; 9. Der Prozeß des 
C. Servilius. Auf allen drei im Titel genannten Gebieten werden viel- 
seitige Aufklärungen erzielt. Soweit diese hierher gehören, soll dar- 
über berichtet werden. Zu 1. Daß die Chronologie des Prozesses, 
wie sie in der typischen Darstellung der Haimischen Ausgabe 8 Auf- 
lagen hindurch festgebalten wurde, mit allen entscheidenden Momenten, 
die aus Ciceros Darstellung gewonnen werden können, im Wider- 
spruche steht, wird im einzelnen nachgewiesen. Verf. entwirft folgendes 
Schema, worin alle Daten, mit Ausnahme des 5. August, approximativ 
zu fassen sind. 10. Jan. Postulatio. Erste Hoffnung des Verres, die 
Anklage einem praevaricator in die Hände zu spielen. Auftreten des 
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Q. Caecilius. 11. Jan. Divinatio: der Versnch schlägt fehl. Die Be- 
Btecher erklären, bei dem damaligen Bestände der Dekarie keine Ans- 
sicht auf eine erfolgreiche Bestechnngskampagne zu haben. Unterdessen 
hat Cic. eine 1 lOtägige Frist zur Inquisition erwirkt, so daß der Be- 
ginn des Prozesses auf den 5. Mai angesetzt wird. Darauf baut V. 
seinen zweiten Plan, der Anklage durch einen zweiten Prozeß zuvor 
zn kommen ; das würde dazu führen, daß der aus der damaligen Dekurie 
auszulosende Gerichtshof aufgelöst und nach einiger Zeit neu gebildet 
werden müßte, wobei V. Beine — jetzt gerade abwesenden — Freunde 
unter den Richtern zu erblicken hoffte. 12. Jan. Zu diesem Behufe 
klagt im Einverständnis mit V. ein Unbekannter einen uns gleichfalls 
nnbekannten macedonischen Statthalter wegen Erpressungen in Achaja 
an; da er nur eine lOStägige Frist verlangt, wird der Beginn des 
acbäischen Prozesses anf den 4. Mai fixiert. Trotzdem wird die Ab- 
schließung des Paktes vertagt. Die Bestecher wollen abwarten, ob 
der achilische Kläger sich auch stellen wird, da sonst der demnächst zu 
bildende Gerichtshof zu rechte bestehen bleibt. Andererseits hat V. 
einige Hoffnung, daß Cic. nicht rechtzeitig znrückkehren wird. 21. Jan. 
Ejeration der Verwandten durch V. 2. Febr. Sortitio. 14. März. 
Reiectio iudicnm. Unterdessen arbeitet Cic. das Material zu seinen 
Anklagereden ans. 15. März. Cic. reist nach Sizilien. 4. Mai. Beginn 
des achäischen Prozesses. Rückkehr Cic.s. Auflösung des am 14. Mäiz 
gebildeten Gerichtshofes; Der Anschlag des V. ist soweit als gelungen 
zu betrachten. V. schließt mit den Besteebern einen Pakt ab be- 
hufs Bestechung des demnächst zu bildenden endgültigen Gerichtshofes. 
5. Mai. Der Prätor Glabrio citiert die Parteien und vertagt die Ver- 
handlung bis nach Beendigung des achäischen Prozesses. Ende Mai. 
Zweite Sortitio mit nicht sehr günstigem Resultate für V. (Act. I 16). 
Jnni. Zweite Reiectio. Cic. entfernt gerade diejenigen Richter, auf die 
V. und die Bestecher am meisten gerechnet hatten. Der Pakt wird 
daher von den Bestechern gekündigt. Mutlosigkeit des V. Juli. Komitien. 
Hortensias und Q. Metellus Konsuln, M. Metellas praetor repetundarum 
Die Bestecher erklären sich bereit, den Pakt zu erneuern, unter der 
Bedingung jedoch, daß der Prozeß ins folgende Jahr hintibergespielt 
wird. Darauf gründet sich die dritte Hoffnung des V. Cic.s Wahl znm 
Ädilen. Ende Juli. Ende des achäischen Prozesses; der Angeklagte 
wird freigesprochen. 5. August des Jahres 70. Erste Verhandlung. 
Durch Verkürzung des Verfahrens vereitelt Cic. die dritte und letzte 
Hoffnung des V.; dieser verzweifelt an seiner Sache und geht freiwillig 
in die Verbannung. — Besonders zu beachten ist die Folgerichtigkeit, 
in der sich nach diesem Schema die Handlungsweise des V. darstellt. 
Zu 4. Die Edikte, die später als das Grundedikt erlassen worden 
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sind (Verr. III 36 — 38), können ans bestimmten näher dargelegten 
GrUnden nicht alle drei ins J. 71 gehören; mithin sind die Worte 
anno tertio in § 2 ans dem Texte zu entfernen. Zn 5. Der Brief des 
L. Metellus, des Nachfolgers des V., an die sizilischen Gemeinden (Verr. 
III 44) kann kaum vor Sept. 71 geschrieben sein, — doch auch nicht 
viel später. Die Stelle : com sibi in provinciam proficiscendum 
pntaret läßt nnr folg. Erklärung zu: Met. wußte, daß ihm Sizilien als 
Provinz bestimmt sei, hoffte aber, der 8enat würde ihn dieser wenig ver- 
lockenden Statthalterschaft entheben; erst als diese Hoffnung fehlschlug 
und er sich von der Notwendigkeit, in die Provinz zu reisen, über- 
zeugte, schrieb er den Brief. Zu 8. Verf. erzielt durch bessere Inter- 
pretation der einschlägigen Stellen folgende Chronologie der sizi- 
lischen Quästorentafel : 73 v. Chr. M. Postumius. Prozeß des Heraclius. 
72. P. Caeretius. Gefangennahme der Seeräuber. 71. 1. Vettius. Crimen 
navale. Ist diese Chronologie richtig, so sind in Verr. V 75 die Worte 
a quo tempore capti sunt auszuscheiden. Die 8telle in Verr. II 49 
sodales, viri fortes, legati tui — fuit ist so aufzutassen: Da Vettius 
sicher im 3. Jahre syrakusanischer Qüästor war, so kann Cervius nicht 
zu den Legaten gehört haben, die den V. in die Provinz begleitet und 
nach dem ersten Jahre verlassen hatten, sondern er wurde zu ihm vom 
Senate für die letzte Zeit seiner Verwaltung geschickt, um die weg- 
gegangenen zu ersetzen. > 

W. Sternkopf, Ciceros Korrespondenz aus den Jahren 68 — 60 
v. Chr. Programm. Elberfeld 1889. 24 S. 4. 

Ders., Ciceros Korrespondenz aus den Jahren 59 und 58. Neue 
Jahrbücher f. Philol. 1892. 145. S. 713—728. 

Ders., Zur Chronologie und Erklärung der Briefe Ciceros aus den 
Jahren 48 und 47. Programm. Dortmund 1891. 50 8. 4. 

Der erste uns erhaltene Brief an Atticus (I 5) gehört ins J. 68. 
Die Korrespondenz bestand wohl schon seit 77, seitdem A. in Athen 
lebte. In diesem Briefe bezieht sich Cic. auf mündliche Aufträge; 
daraus ist zu schließen, daß A. vorher Rom wieder einmal besucht hat. 
Bildete also der Brief zwar nicht die Eröffnung des Briefwechsels überhaupt, 
so scheint er doch der erste eines Abschnittes gewesen zu sein, mit 
dem nach mehr oder weniger langer Unterbrechung die Korrespondenz 
wieder aufgenommen wurde. Dann versucht Verf. eine chronologische 
Fixierung der einzelnen Briefe (die richtige Reihenfolge im ersten Buche : 
I 5 — 11, 13, 4, II, 2), um sich darauf mit den Briefen aus den J. 62 
(ad fam. V 1 und II 7, 6), 61 (Verhältnis der Briefe ad Att. I 21, ad 
fam. V 5 und ad Att. I 13 untereinander) und 60 (ad Att. I 18—20, 
Q 1, 2, 3, ad Qu. fratrem I 1) zu beschäftigen. 
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Zu dieser bis zum .T. 60 durchgeführten chronologischen Bevision 
der älteren Briefe Ciceros bildet die Fortsetzung der zweite Aufsatz 
über die Briefe aus den J. 59 (ad Att. II 4 — 17, 18 — 25) und 58 (ad 
Att. III 1—5, 6, 7. epist. XIV 4). 

Der dritte analysiert Ciceros Korrespondenz während seines Aufent- 
haltes in Epirus (ad Att. XI 1. 2, 3, 4; ad fam. VIII 17, IX 9, XIV 6). 
sowie seine Briefe aus Brundisium (ad Att. XI 5—18, 25, 23, 19. 24, 
20. 21, 22; an Terentia ad fam. XIV 12, 19, 9. 17, 16, 8, 21, 11, 15, 
10, 13, 24, 23, 22, 20; an andere Personen XV 15) und ordnet sie 
in der angegebenen chronologischen Reihenfolge. 

L. Holzapfel, Zu Cicero ad Att. IV 16. Hermes. 1890. 25. 
S. 632—635. 

Verf. zeigt, dal! in den Briefen ad Att. IV 16 — 18 die ursprüng- 
liche Ordnung nicht in so einfacher Weise herzustellen ist, wie es bei 
Mommsens Rekonstruktion der Fall sein würde (Zeitschr. f. Alter- 
tumswiss. 1845. Sp. 779 ff.). Eine Blätterversetzung , wie sie Momm- 
sen wahrscheinlich gemacht hat, ist nicht als alleinige Ursache der jetzt 
bestehenden Unordnung anzusehen; an 16 § 13 Paccianae epistulae re- 
spondi schließt sich sachgemäß 16 § 15 an: nunc te obiurgari etc. 

Giuseppe Gtocchi, Aulo Gabinio e i suoi processi. Torino 
1892, Loescher. 569 8. 8. 5 L. 

Die Weitschweifigkeit des ganzen Werkes verdeckt nicht die Un- 
möglichkeit, bei den vorhandenen Lücken der Überlieferung sichere neue 
Resultate zu erzielen. 

Hugo Willrich, De coniurationis Catilinariae fontibus. Diss. 
Göttingen 1893, Dieterich. 53 8. 8. 

Diese gründliche Untersuchung (vgl. die durchsichtige Besprechung 
von A. Schulten, Berl. Philol. Wochenschr. 1893. 51. S. 1620 — 5 und 
52. 8. 1645 — 8) führt zu folgenden Ergebnissen. Es lassen sich im 
großen und ganzen die cäsarfrenndlichen Berichte von den cäsarfeind- 
lichen trennen. Erstere gehen auf Cic. und Sali, zurück, welche Cfts. 
von dem Verdachte zn befreien suchten. Cic.s Hypomnema hat Plut. ex- 
zerpiert; dem Sali, sind Appian und Florns gefolgt. Liv. hat außer C. 
nnd S. noch Berichte benutzt, die wir nicht mehr namhaft machen 
können; jedenfalls sind es keine anticäsarischen Quellen gewesen, da 
Dio, dessen Quelle Liv. ist, Cäs. nirgends unter Katilinas Genossen erwähnt. 
Seine Darstellung diente außerdem Velleius, Eutrop und Orosins zur 
Grundlage. Von den Darstellungen, die offen oder unparteiisch Cäsars 
Beteiligung behandelten, sind nur Fragmente erhalten durch Suet. 
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und Pint. (Crassus und Cäsar), die in erster Linie auf die objektive 
Darstellung des Tanusius Geminus zurUckgingen. — Hauptquellen für 
die Katilinarische Bewegung sind also Cic., Sali., Plut., Suet. und Dio. 
Einige wichtigere Einzelheiten bringt Asconius, einiges Beachtens- 
werte, sonst nicht Bekannte auch Orosius. Nicht zu berücksichtigen 
sind Diod. Veil., Florns, Appian und Entrop. 

0. Kornitzer, Zu Ciceros 4. Rede gegen Catilina. Zeitschr. 
für östeiT. Gymn. 1891. 42. S. 389 — 392. 

Sammlung aller Stellen, die beweisen, daß die Rede nicht im 
Tempel des Iuppiter Stator, sondern in dem der Concordia gehalten wurde. 

Th. Reinach, De Archia poeta. Thesis. Paris 1890, Leroux. 
68 S. gr. 8. 

Von dieser fleißigen Dissertation sei hier nur der Versuch er- 
wähnt nachzuweisen, daß die Berichte bei Plut. v. Luculli (8, 10, 12, 
13, 23, 24) über portenta, somnia, deorum pracsentiae etc. deutlich die 
Spuren einer poetischen Quelle verraten, als die mit Wahrscheinlichkeit 
die Hithradatica des Archias auzusehen seien. 

G. Lacour-Gayet, P. Clodius Pnlcher. Revue historique. 1889. 
14. Jahrg. 41. Bd. 8. 1 — 37. 

Eine freie, geistvolle Übersetzung der lat. Dissertation desselben 
Verf. vom J. 1888 (vgl. H. Schiller , Jahresb. über röm. Gesell, und 
Chron. f. 1888. S. 136). Die Biographie beruht auf eingehendem 
Quellenstudium und ist sehr flott, mit echt französischer Verve ge- 
schrieben: sie liest sich teilweise wie ein Roman. Verf. versteht es, 
seinen Stoff novellistisch zu gruppieren, und weist auf die Thatsache 
bin, daß auch damals aus der Demagogie, die in schrecklicher Zügellosig- 
keit und geschickter Organisation auf ihrem Höhepunkte stand, der Cii- 
sarismus notwendigerweise hervorgehen mußte, — daß auf Clodius 
Cäsar folgte. 

*A. H. Greenidge, The repeal of the Lex Aelia Fufia. Class. 
Review. 1893. VII. S. 128—161 und 

The lex Sempronia and the banishment of Cicero, ib. S. 347 f. 

J. A. Bernhard, Über Ciceros Rede von den Konsularpro- 
vinzen. Progr. Dresden 1890. 28 S. 4. 

Verf. gibt eine klare Auseinandersetzung über die politische 
Lage seit 58 und die Gründe, die Cic. veranlaßten, Cäsars Anwalt zu 
werden, und stellt in möglichster Vollständigkeit das in historischer 
und antiquarischer Beziehung zum Verständnisse dieser Rede sowie der 
übrigen gleichzeitigen Litteratur Wichtige zusammen. Cäsars Warnung 
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bezüglich der lex Iulia agraria bewirkte die Sinnesänderung Ciceros 
zu Gunsten desselben. Ausführlich behandelt Verf. die wichtigen §§ 36 ff., 
die für die Rechtsfrage zwischen Cäs. und Senat entscheidend sind: 
eine eingehende Besprechung des Vatinischen Gesetzes ist eingeschoben. 
8. 25 bringt er ein Schlußwort über die Rechtsfrage, d. h. über die End- 
frist der Cäsarischen Statthalterschaft. Er geht von den Annahmen aus, 
daß der Endtermin des Vatinischen Gesetzes der 1. März 54, daß dies ein 
außerordentlicher Termin gewesen, daß andererseits auch der letzte Dez. 54 
als Endtermin angenommen worden, dementsprechend als Endtermin für 
das zweite, durch das Pompeisch-Licinische Gesetz Cäs. bewilligte Quin- 
quennium der 1. März, bezw. letzte Dez. 49 anzunehmen sei. Daher 
vermag er die Beweisführung nicht zutreffend zu finden, mittels deren 
man Cäs. im J. 54 wie 49 Uber den 1. März hin das Kommando zusprach, 
sondern erkennt gegen Mommsen dem Senate die unbestreitbare konstitu- 
tionelle Befugnis zu, Cäs. am 1. März 49 abzuberufen. — Über Ciceros 
Rechtfertigung seiner Abtrünnigkeit von der republikanischen Sache 
will Verf. milde urteilen, insofern Cic. von Cäs. gar manche Freundlich- 
keit und Wertschätzung, von seinen Parteigenossen viel Kränkung er- 
fahren: die Inkonsequenz, die in deren Schritten liegt, mag zur Ent- 
schuldigung seiner eigenen dienen. 

Verf. beherrscht den umfangreichen Stoff durchaus, geht in seiner 
Untersuchung vorsichtig und wissenschaftlich vor und erzielt beachtens- 
werte Aufklärungen über das politische Getriebe jener Zeit. 

E. Körner, M. Tttllius Tiros Freilassung. Neue Jahrb f. Philol. 
1891, 143. 8. 130—132. 

Verf. glaubt, Tiros Freilassung, die man, wie den entscheidenden 
Brief des Q. Cicero (epist. XVI 16) allgemein 54 v. Chr. ansetzte, unter 
Berücksichtigung einiger in epist. XVI 13, 14, 15, 10 enthaltener An- 
gaben ins J. 53, den Brief des Q. Cicero aus Gallien etwa in die 
2. Hälfte des Mai 53 setzen zu dürfen. 

0. E. Schmidt, M. Tullius Cicero beim Ausbruche des Bürger- 
krieges. Nene Jahrb. f. Philol. 1891. 143. S. 121 — 130. 

Verf. hält es für .hohe Zeit, unsere gesamte Auffassung der Per- 
sönlichkeit Ciceros, namentlich auch die Darstellungen seiner staats- 
männischen Thätigkeit an der hand der fortgeschrittenen und fort- 
schreitenden Durchforschung seiner Briefschaften gründlich zu revidieren*. 
Gegenüber Drumanns Anklagen, C. habe beim Ausbruche des Bürger- 
krieges eine unredliche Rolle gespielt, indem er das ihm vom Senat 
übertragene Amt, Kampanien und Capua zu verwalten, nicht erfüllte, 
obgleich er Pompejus das Gegenteil versprach, legt S. die .Akten* 
vor. In ad Att. VII 11, 5 vult me Pompeius + esse, quem tota haec 
Campania et maritima ora habeat iremoTtov versteht er die Campagna 


Digitized by Google 



Bericht über römische Geschichte für 1889—1893. (Hüter.) 129 

di Roma und die latinische Küste, wonach Capuam tuen und die Auf- 
sicht über haec Campania et maritima ora zwei ganz verschiedene 
Aufträge wären. DaJ) diese Verlegung seines Geschäftskreises von 
Capua nach der latinischen Küste nicht auf treuloser Hinterziehung 
beruht (Drnmann), sondern auf offener Absage, soll ad Att. VUL 11 
D 5, B 3 beweisen. Eine „Absage* ist es jedenfalls. S. behauptet 
nun, niemand könne sie C. verargen, da durch das decretum tumultus, 
noch mehr aber durch Auflösung der Regierung selbst am 17. Jan. eine 
ganz neue Situation geschaffen (ad Att. VII 11, 4) und die Übernahme 
des Kommandos in Capua gleichbedeutend mit einem Übergang in das 
Fompejanische Kriegslager auf Gnade und Ungnade gewesen sei, den 
sich C. als ultima ratio für den Fall aufgespart hätte, daß ein Aus- 
gleich zwischen den beiden Machthabern durchaus nicht mehr möglich 
schien. „Damals trug er sich noch mit Friedensgedanken. Er wählte 
deshalb, und zwar nach offener Aussprache mit Pomp., einen Mittelweg ; 
um auch weiterhin mit Cäs. verhandeln zu können, vermied er das 
Pompejanische Lager; um es aber auch mit Pomp, nicht zu verderben, 
erklärte er sich bei der Niederlegung des Oberbefehls über Capua am 
17. Jan. im Senate bereit, eine Tntel über die latinische Küste, wo 
es voraussichtlich weder zu kriegerischen Verwickelungen noch überhaupt 
zu Rüstungen kam, zu übernehmen*. Diese Darlegungen können 
möglicherweise den wahren Sachverhalt wiedergeben ; indes scheint dem 
Verf. zu entgehen, daß gerade eine solche „Schaukelstellung*, wie sie sich 
C. hier — nach Schmidts Ansicht aus den lautersten Beweggründen — 
schuf, nur von einem solchen Manne gern übernommen und mit einigem Ge- 
schick durchgeführt werden konnte, für dessen Wesen überhaupt das 
vorsichtige Lavieren paßte; eine solche für C. so charakteristische und 
in den großen Kämpfen zwischen den Machthabern seiner Zeit von ihm 
immer wieder gewählte Stellung hat man eben mit dem Worte „poli- 
tischer Achselträger“ derb, aber nicht unrichtig gekennzeichnet. Von 
seiner Friedensliebe spricht C. zwar vielfach in seinen Briefen, weiß 
sie auch als eigentliches Motiv seiner damaligen Stellung stets geschickt 
zu betonen , mag sich auch selbst für einen geeigneten Friedensver- 
mittler gehalten haben; er hatte nur allzu triftige Gründe, im Interesse 
der Republik den Frieden zu wollen; denn er mißtraute auch dem Pomp, 
und sah voraus, daß aus einem Kampfe der beiden Gewalthaber in 
jedem Falle die potestas unius viri erwachsen würde (ad Att. VIII 3, 
vgl. ad Att. VIII 11). So hätte ihm in der That das Interesse an 
den bestehenden Regierungsverhältnissen, d. h. an der Erhaltung der 
Senatsherrschaft die seinem Charakter so entsprechende Vermittlerrolle 
geradezu zur Pflicht machen können, wenn nicht wieder ans anderen 
Stellen seines intimen Briefwechsels bis zur Evidenz hervorginge, daß 
Jahresbericht fflr Altertumswissenschaft. Bd. LXXXX1V. (1807.111.) 9 


Digitized by Google 



130 Bericht über römische Geschichte für 1S89— 1893. (Hüter.) 

er die Unmöglichkeit, die Ereignisse anfzubalten und insbesondere den 
Entscheidnngskampf zu verhindern, klar erkannte. Was er ad Att. 
VIII 3, 4 ansdrücklich sagt, er habe durchaus kein Amt übernommen, 
weil er von Anfang an erkannte, daß Pomp, nnr auf Flucht ans Italien 
sinne, wirft auf die uneigennützige Friedensliebe, die ihn dabei geleitet 
haben soll, ein sonderbares Licht. — Gegen einen zweiten Vorwurf 
Drumanns, Cic. sei damals als Staatsmann von geringer Einsicht und 
noch geringerer Konsequenz gewesen, macht S. geltend, man müsse aus 
den vielen Äußerungen C.s, in die er seine unter dem Drucke ewig 
wechselnder Situationen auf- und abwallenden Gedanken und Empfin- 
dungen gekleidet, seine „Grundsätze und Anschauungen heraushören, 
an deren Verfechtung er dauernder festhielt“. Vorsichtiger kann man 
nicht urteilen über einen Mann, der, eben kein konsequenter, energischer 
Staatsmann, „dem Drucke der ewig wechselnden Situationen" so geringen 
Gegendruck entgegensetzte, daß man aus seinen zahllosen widerspruchs- 
vollen Äußerungen seine „Grundsätze“ erst mit Mühe „heraushören“ 
muß. Einen solchen Mann nennt man einen lavierenden Diplomaten. 
Daß er Ideale hatte, soll damit nicht geleugnet werden; „eine aristo- 
kratische Republik mit einem sittlich und geistig hochstehenden Adel“ 
schwebte ihm in seinen besten Stunden sicherlich vor. Aber 8. selbst 
redet von einer „allmählichen Umformung seiner politischen Praxis“ 
und versteht darunter seine Annäherung an die Triumvirn. Und wenn 
S. selbst die „Unfähigkeit des Adels* zugifebt, kurz darauf aber C.s 
Ziele so charakterisiert: „Für den äußerlichen Bestand der Verfassung 
schien es ihm am besten, Pomp, und Cäs. als generalissimi möglichst 
im gegenseitigen Gleichgewichte zu erhalten, damit zwischen ihnen dem 
Senate wenigstens ein gewisser Spielraum bleibe“, so ist ja eine solche 
Politik menschlich durchaus begreiflich; aber bei einem Mitgliede der 
Senatspartei und Anhänger der alten Verfassung darf man sie doch 
nicht als Zeichen von Einsicht und Energie preisen. — S. ist ein her- 
vorragender Kenuer C.s. Seine scharfsinnigen, fleißigen Forschungen 
tragen zur Erkenntnis von C.s Charakter und Thätigkeit, sowie zur 
Aufhellung der Geschichte des letzten Teiles des Revolutionszeitalters 
nngemein viel bei. Aber gerade seine Untersuchungen, ja oft seine 
eigenen Urteile scheinen nur den Beweis zu verstärken, wenn es noch 
eines solchen bedürfte, daß mit gutem Grunde C. von Mommseu als 
hauptsächlichster Vertreter des Schaukelsystems bezeichnet wurde. 

0. E. Schmidt, Der Ausbruch des Bürgerkrieges im J. 49 v. Chr. 

Rhein. Mus. 1892. 47. S. 241 — 2G8. 

Die vorliegenden Ausführungen sollen nur Ergänzungen und Be- 
richtigungen zu Kissens geistvollem Aufsatze sein, dessen Überzeugung, 
daß unter den Quellen die Briefschaften Ciceros die erste Stelle einnehmen, 


Digitized by Google 


Bericht über römische Geschichte für 1889—1893. (llüter.) 131 

weil sie allein eine genaue Datierung der Begebenheiten ermöglichen, 
S. teilt. Bekannt ist, in welcher Richtung sich die Anschauungen des 
Verf. bewegen; die auf Erhaltung ihrer Machtstellung gerichteten Be- 
strebungen der republikanischen Aristokratie sind ihm sympathisch, vor 
allem ihr Hauptvertreter Cic. Den reichen Inhalt der Untersuchungen 
in Kürze getreu wiederzugeben, ist unmöglich. Auf einen Punkt sei 
hier jedoch hingewiesen. Die Stellung zur Frage des Rechtsstreites 
zwischen Cäs. und seinen Gegnern ist besonderer Beachtung wert. Nach 
des Verf. Darstellung war das decretum tumultus die Antwort des 
Senats auf Cäsars Einbruch in Italien. Das SC. ultimum hatte Cäs. 
durch seine acerbas et minaces epistulas heraufbeschworen; sein Einbruch 
in Italien war ein vollkommener Verfassungsbruch, Cäs. erschien staats- 
rechtlich als latro, wenn man ihn auch menschlich damit entschuldigen 
kann, daß er Pomp, gegenüber im Zustande der Notwehr gewesen sei. 
Diese Deduktion erscheint gekünstelt. Lassen sich denn die Sachen 
des Pomp, und des Senates so reinlich trennen? Im Gegenteil, sie 
waren eng verbunden ; sie waren, mochte auch Cic. noch so klar darüber 
sein, daß auch Pomp. Hintergedanken hatte, und daß es sich in dem 
beginnenden Kampfe nur darum handelte, wer von beiden Gewalthabern 
König werden sollte, dem mächtigen Gegner gegenüber dieselben. Hatte 
dieser in seinem Verhältnisse zu Pomp, keinen anderen Ausweg als 
den Kampf, was S. einräumt, so besteht kaum ein Recht, eine theo- 
retische Schuld zu konstruieren in einem Falle, wo doch praktisch gar 
nicht anders zu handeln möglich war, als Cäs. handelte. 

Zum Schlüsse spricht S. die Hoffnung aus, gezeigt zu haben, 
daß auch in den stürmischen Zeiten des Überganges zum Cäsarismus 
die alten feinen Rechtsunterschiede, schrittweise Entwickelung staats- 
rechtlicher Zustände, Beobachtung der Formeln uud des Herkommens 
eine weit größere Rolle spielen , als man vielfach annimmt. Ganz 
richtig: Dieser „ausgeprägte Sinn der Römer für Schaffung, Ausbildung 
und Erhaltung straffer Rechtsformen“ war auch damals nicht verloren. 
Trotz der Unerbittlichkeit der brutalen Thatsachen hielt man sozusagen 
an der althergebrachten, feineren Manier fest, in der man sie vornahm. 
Keine Revolution hat sich so sehr unter äußerlicher Wahrung der ge- 
setzlichen Formen vollzogen wie die römische. Aber haben diese Formen 
und Formeln besonderen Wert gegenüber der schroffen Wirklichkeit 
der Thatsachen? Ref. will es bedünken, als habe S. den problematischen 
Wert formal fortbestehender und dem Scheine nach sorgfältig beob- 
achteter Rechtsgrnndsätze und konventioneller Modalitäten stark über- 
schätzt. Ist es doch unbestritten, daß ihr eigentlicher Inhalt durch die 
nüchternen Thatsachen zu jener Zeit längst erschüttert, ja teilweise 
illusorisch geworden war! 

9 * 
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0. E. Schmidt, Der Briefwechsel des M. Tullius Cicero von 
seinem Prokonsnlat in Cilicien bis zu Cäsars Ermordung nebst einem 
Neudruck des XII. und XIH. Buches der Briefe an Atticus. Leipzig 
1893, Teubner. XI, 535 S. 8. 12 M. 

Der stattliche Band zerfällt in vier Teile. Der 1. (S. 1 — 68) stellt die 
röm. Geschichte von 51—44 v. Chr. in der Weise dar, daß nach dem be- 
kannten Standpunkte des Verf. Ciceros Person in den Mittelpunkt tritt . 
Der 2., umfangreichste und wichtigste (S. 69—392) ist eingehender 
Untersuchung von Cic. Briefschaften innerhalb dieser Zeit gewidmet. 
S. interpretiert die in den Briefen erwähnten oder gestreiften That- 
sachen, stellt die zeitliche Aufeinanderfolge der Briefe fest, sucht die 
Abfassungszeit der nicht fest datierten zu bestimmen u. s. w. Es geht 
bei der Fülle des Stoffes nicht an, auf Einzelheiten hier näher einzu- 
gehen. S. ist unbestrittene Autorität auf diesem Forschungsgebiet, und 
so sind denn die vorliegenden Untersuchungen und Darstellungen als 
Gesamtfrucht langjährige)' und eindringender Studien durchaus wertvoll. 
Der 3. Teil (S. 393—433) enthält Regesten zu Cic. Leben und Briefen 
vom 1. Jan. 51 bis 15. März 44 v. Chr.: eine Zeittafel, in der die 
historischen Ereignisse und die Briefdaten kurz zusammengestellt sind. 

Auf den 1 . Abschnitt wollen wir hier eingehen. Dessen 7 Kap. 
(C.s Prokonsulat. C.s Bemühungen um den Frieden bis zu seinem 
Bruche mit Cäsar. C. bei Pomp, und in Brundisium. C. während des 
afrikanischen Krieges; „Brutus*; „Cato“. C. und die Reichsreform. 
Tullias Tod; C.s philosophische Schrift6tellerei. C. und der Sieger 
von Munda) sollen nicht Geschichte schreiben, sondern nur die Übersicht 
über die gewonnenen Ergebnisse erleichtern und die Urteile andeuten, 
die sich S. Uber Personen und Zustände gebildet hat. Die Geschichte 
des Bürgerkrieges und der Alleinherrschaft Cäsars sei so oft einseitig 
vom Standpunkte Cäsars aus dargestellt worden, daß der Versuch ge- 
rechtfertigt sei, diese schwierige Periode vom Standpunkte Ciceros, 
eines maßvollen politischen Gegners des Cäsarismus, zu betrachten. 
Dem C. sei eine allmähliche Umbildung der leitenden Kreise Roms durch 
sein Vorbild in der Provinzialverwaltung, vor allem durch die in seinen 
Schriften niedergelegten sittlichen Ideen möglich erschienen ; eben deshalb 
habe er ein maßvolles Auftreten gegen die entartete Aristokratie für 
ersprießlicher gehalten als etwa einen Affront gegen Pomp., in dem er 
noch das feste Bollwerk des Weltfriedens verehrte. Seine Unentschieden- 
heit beim Ausbruche des Bürgerkrieges wird von menschlichem Stand- 
punkt aus erklärt und geiechtfertigt, als in einem überaus empfindlichen 
Gewissen, in Gerechtigkeitsgefühl und Mäßigung wurzelnd. Nur läßt S. 
unerwähnt, daß auch die Furcht vor der kommenden Entwickelung dabei 
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mitspielte, und zwar die ganz persönliche Besorgnis, daß es unter einem 
„Tyrannen* mit der politischen Thätigkeit und Willkür der Aristokratie, 
also anch seiner eigenen, ein für allemal ans sein werde. Gleichwohl 
gibt Verf. zu, daß gerade diese langwährende Unentschiedenheit es Cic. 
unmöglich machte, eine Rolle als Staatsmann in großem Stile dauernder 
zu spielen und durchzuführen. An den Darstellungen über C.s Stimmungen 
und Thätigkeit in dieser kritischen Zeit, wie sie besonders Drumann 
und Mommsen gegeben, tadelt S. ihr „pathologisches“ Verfahren, mehr 
die vertraulichen Äußerungen seiner leichtbeweglichen Seele und die 
einzelnen Phasen seines ringenden und kämpfenden Herzens in den 
Vordergrund zu stellen, als die Gedanken, an denen er dauernder fest- 
hfilt, die Entschlüsse, zu denen er sich endlich durchringt, die Thaten, 
die er schließlich thut. Jenen „kühnen“ Entschluß, zu dem sich 
C. aufraffte, erblickt S. in folgendem Sachverhalt, der sich als Summe 
aus allen Quellenstellen mit Sicherheit ergebe. C. langte am 4. Jan. 
vor Rom an; am 5. oder 6. Jan. riet er im Senate, Cäs. die ihm ge- 
setzlich zustehende Bewerbung ums Konsulat zu gestatten, Pomp, aber 
empfahl er, um Reibungen zu vermeiden, während Cäsars Konsulat nach 
Spanien zu geben. So besaß er inmitten pompejanisch-aristokratischer 
Farteileidenschaft allein den Mut, des Pomp, zeitweise Entfernung von 
Rom zu fordern. — Zum Schlosse müssen eigenartige Ansichten S.s über 
Cäsars Entwickelung in der letzten Zeit seines Lebens kurz mitgeteilt 
werden. Cäs. sei, vielleicht unter den Nachwirkungen der erlittenen 
Überanstrengungen, vielleicht unter dem zerstörenden Einfluß übertriebenen 
Selbstgefühls und niedriger Schmeichelei, einer körperlichen wie geistig- 
sittlichen Entartung verfallen. Diese Vermutung wird mit einer Breite 
ausgesponnen, die in seltsamem Mißverhältnis zu der Dürftigkeit der 
Überlieferung steht, soweit diese in solchem Sinne gedeutet werden 
könnte. S. erblickt die äußeren Symptome jener Entartung in Cäsars 
häufigen Schwindelanfällen. Zur Erklärung dieser krankhaften Er- 
scheinungen, die sich immerhin unter der Nachwirkung der riesenhaften 
Aufregung und Thätigkeit der vergangenen Jahre zuletzt gehäuft haben 
mögen (wenn Suet. Cäs. 45 richtig berichtet), hätte dem Verf. die enge 
Verbindung von genialer Begabung und epileptischen Krankheitszuständen 
dienen können, auf die die neuere psychiatrische Wissenschaft eindringlich 
hinznweisen pflegt. Innere Symptome sollen sein Cäsars krankhafte 
Überstürzung in Plänen jeder Art, seine Reizbarkeit im persönlichen Ver- 
kehr, abwechselnd mit Willensschwäche anderen gegenüber, sein unvor- 
sichtiges Auftreten nach außen, vor allem eine kritiklose Annahme maßloser 
äußerer Ehren und Schmeicheleien. Ähnlich wie jüngst Nissen über 
Alexander geurteilt, will S. Cäsars Zerrüttung damit erklären, daß auch 
er durch die ganze Art Beines Emporsteigens die unvei äußerlichen 
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Gesetze der Sittlichkeit gröblich verletzt und während seiner letzten 
Zeiten, in bewußter oder unbewußter Nachahmung Alexanders, jede 
Pietät gegen die großen Erinnerungen seines Volkes und vielfach auch 
die Manneswürde mit Füßen getreten habe. Uns ist dieser psycho- 
logische Zusammenhang nicht recht klar geworden. Jenes schwertreffende 
Urteil soll begründet sein durch Andentungen einmal bei Nicolaus Damasc. 
über absolutistische und antinationale Pläne Cäsars, womit Suet. Caes. 
79 übereinstimme, in dessen Stoffsammlung sonst „doch vielleicht bis 
zu einem gewissen Grade der Stadtklatsch mit wirksam gewesen sein 
könnte“, sodann in den CiceroDischen Briefen. Die Komödie mit der be- 
rüchtigten Konsulwahl am 31. Dez. 45 (vgl. Cic. ep. VII 30, 1) er- 
weckt bei S. durch ihren widerlichen, tief unsittlichen Inhalt ein 
Vorgefühl von Cäsarenwahnsinn. Noch beunruhigender wird ihm Cäsars 
Erscheinung durch den Bericht C.s über Cäsars Besuch auf seiner 
Villa zu Puteoli. ßef. muß hinsichtlich der Behandlung dieses Briefes 
lebhaft protestieren gegen die durchaus parteiische, ja gehässige und 
feindselige Art, unter- und auszulegen, wo einfach zu lesen und zu 
übersetzen war. Jedenfalls mehrt die so sichtlich tendenziöse Art 
S.s, die Quellenberichte gegen ihm unsympathische Persönlichkeiten zu 
deuten, den Verdacht, daß er umgekehrt zu gunsten seines Helden 
ebensoviel ans der Überlieferung herausgelesen hat, was in Wirklichkeit 
nicht darin steht. 

0. E. Schmidt, Beiträge zur Kritik der Briefe Ciceros an 
M. Brutus und zur Geschichte des Mutinensischen Krieges. Neue 
Jahrb. für Phüol. 1890. 141. S. 109—138. 

Der uns hier angehende Teil der Arbeit betrifft den Brief I 13, 
dessen Echtheit S. gegen Gnrlitt verteidigt, und dessen richtiges Ver- 
ständnis er aus den Zeitverhältnissen zu erschließen sucht. Verfaßt ist 
der Brief nach dem 11. Juli, kurz vor Mitte Juli. Zur Beantwortung 
der Frage, in welcher Lage, spez. in welchem Verhältnisse zu Brutus 
sich damals Cic. befand, geht S. von seinem Vortrage auf der Görlitzer 
Phil.-Vers. (s. u.) aus, worin er „den echten Br.“ ans Licht gezogen zu 
haben glaubt Demnach ist ein Gegensatz zwischen C. und Br. zu 
konstatieren, der auch bald nach Cäsars Tode, trotz anfänglicher blinder 
Bewunderung lür die Helden der Märziden, wieder scharf hervortrat. 
Oktavian bildete den Mittelpunkt des neuen Streites (vgl. bes. Brief 
des Br. 14», 2, 14. Mai 43, und noch verschärft I 4 b , 15. Mai 43). 
„Nach dieser vorwurfsvollen Aussprache hat Br. unseres Wissens über- 
haupt jede Anssprache mit C. über Politik und die Lage des Staates ver- 
mieden.* — S.s Erörterungen zeugen von großer Gedankenschärfe, ent- 
halten aber doch auch viel bloße Konstruktion mit an und für sich 
nicht zureichendem Material. 
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L. Gurlitt, Nochmals der Archetypus der Brutusbriefe. Neue 
Jahrb. für Philol. 1892. 145. S. 410—416. 

G. beschäftigt sich mit der Verteidigung seiner Archetypusbe- 
rechnung gegen Schmidts Bedenken und stellt demnach die chronologische 
Folge der Briefe nach seiner Theorie fest. Er erkennt von vornherein 
den Ansatz für den Tag der Schlacht von Mutina (21. Apr.), den 
Schelle neuerdings nach Lange aufgenommen und verteidigt hat, als 
richtig an. Für weitere Einzelheiten ist hier nicht der Ort. Nur sei 
iin allgemeinen noch bemerkt, daß ans diesen zunächst für die Ordnung 
der Briefe wichtigen Erörterungen überall als historischer Gewinn 
tiefere Erkenntnis der Spezialgeschichte jener Tage erwächst. 

W. Sternkopf, Über zwei Briefe Ciceros au C. Trebonius. 
Neue Jahrb. für Philol. 1893. 147. S. 424—432. 

Keinier Leyds, Über zwei Briefe Ciceros an C. Trebonius. 
Ebendas. S. 843. 

Von den vier Briefen aus der Korrespondenz zwischen Cic. und 
Treb. bedürfen die beiden Briefe des Cic. ad fara. XV 20 und 21 
erneuter Untersuchung; denn die in den Hss gegebene Datierung (20 
vom 20. Mai 44, 21 ans dem Ende 47) erweist sich als zweifellos 
falsch. Sternkopfs scharfsinnige Untersuchung erzielt zugleich wichtige 
Resultate für Aufhellung und chronologische Ordnung der historischen 
Ereignisse. Zunächst wird die Frage, wann Treb. als Statthalter nach 
Spanien kam, im Sinne Judeichs, Winter 48/47, erledigt: Der Abgang 
von Rom fand unmittelbar nach Ablauf seiner Prätur (subito in Hi- 
spaniam missus) Jan. 707 = Okt./Nov. 48 statt. Ciceros Brief 21 hat 
mit dieser Reise des Treb. überhaupt nichts zu thuu. Dieser gedenkt 
Cic. wohl im § 2; dagegen ist die § 1 und § 5 erwähnte Reise eine 
andere, die erst nach Vertreibung des Treb. aus Spanien (Juni 708) 
erfolgt sein kann. Es ist dieselbe, auf der er Anf. 709 mit Antonius 
über eine Verbindung gegen Cäs. in Narbo unterhandelte (Cic. Phil. 
11 14, 34), und die ihn nach Cäsars Abmarsch wiederum nach Spanien 
führte. Beide Briefe sind demnach folgendermaßen in den geschicht- 
lichen Zusammenhang einzuordnen; Als Treb. Ende 708 oder Anfang 
709 abroiste , schrieb ihm Cic. von einem seiner Landgüter den Ab- 
schiedsbrief XV 21. Nicht lange nach seiner Rückkehr nach Rom 
schrieb er XV 20. Diesen Brief schickte er dem auf der Reise 
nach Spanien befindlichen Treb. nach. In diesem Zusammenhänge 
erhalten u. a. auch die Worte: res enim publica istic est ihre wirk- 
liche Bedeutung; denn der Krieg, über den Treb. berichten soll, 
ist der spanische, dessen Ausgang man in Rom mit der größten 
Spannung erwartete. — Leyds stimmt der einleuchtenden Beweisführung 
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durchaus zu, nur will er XY 20,2 anders erklärt und als provincialis 
amicus Cic. selbst verstanden wissen. 

M. Büdinger, Katull und der Patriziat. Sitzungsberichte der 
k. k. Akad. der Wissensch. zu Wien. Histor.-philoL Sekt. 1890. 
121. Wien, Franz in Comm. 40 S. 4. 70 Pf. 

Verf. bemerkt mit Recht: „DeB Dichters Seele bildet den lyrischen 
Spiegel (?) dessen, was sein Volk in den 60er und 50er Jahren des 

1. Jahrh. v. Chr. bewegte.“ Daher muß auch seine Liebe zu einer 
patrizischen Dame »unter die sprechenden Zeugnisse des sozialen und 
mit ihm des politischen Webens der Zeit aufgenommen werden.“ Die 
tüchtige Arbeit wirft von einem ganz neuen Standpunkt aus Licht auf die 
politischen Ereignisse und Konjunkturen des damaligen Korns. Sie 
zerfällt in fünf Teile: 1. Katulls litterarisches Verhältnis zum Staate. 

2. Vatiniusfragen. 3. Die britannischen Expeditionen. 4. Katulls 
Aufnahme bei Patriziern. 5. Katull im Verkehr mit Patriziern. 

c. Cäsar. 

Karl Vogel, Quaestiones Plntarcheae. Diss. Marburg 1889. 
53 S. 8. 

Die fleißige Arbeit behandelt die Frage nach den Quellen des 
Plut. in den vitae des Pomp., Cäs. und ihrer Zeitgenossen. Ein ein- 
gehender Vergleich zwischen den Angaben der v. Pomp, und denen 
aller auf das Zeitalter des Pomp, bezüglichen Biographieen sowie der 
Darstellung Appians ergibt völlige Übereinstimmung. Die gemeinsame 
griecb. Quelle des App. und Pint, sind aber, wie Thouret, Judeich nnd 
Niese schon bemerkt haben, wahrscheinlich die trroptxi üiojxvr ( (jiara des 
Strabo. Sein Werk beruht in erster Linie auf Asinins Pollios Historiae. 
Der Wert der Arbeit liegt also in jener sorgfältig dnrchgeführten Ver- 
gleichung, die die Ansicht der genannten Forscher fester begründet. 

Jos. Mennicken, Der Triumvir M. Licinius Crassus. Progr. 
der Ritter-Akademie zu Bedburg. Düren 1889, Hamei. S. 7 — 40. 4. 

Nach den Quellen (Plut., Cic., Dio) werden im 1. Kap. Geburt, 
Erziehung, Charakter und Privatleben des Crassus behandelt, im 2. 
sein Anteil am staatlichen Leben bis zur Beendigung des Sklaven- 
krieges, sein großes, nicht nach Gebühr gewürdigtes Verdienst in 
diesem hervorgehoben. Das 3. Kap. beschäftigt sich mit den politischen 
Parteien in Rom nach Sullas Tod und des Cr. Stellung zu diesem wie 
zu seinen Nebenbuhlern Cäs. und Pomp, bis zur Bildung des Triumvirats, 
hauptsächlich mit seiner und Cäsars Verbindung gegen Pomp, und seiner 
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wahrscheinlichen Teilnahme an der Katilinarischen Verschwörung. Das 
4 . erörtert seine Stellung im Triumvirat. Aus seinem Herabsinken zur 
Unbedeutendheit ist sein Partherzug zu erklären, der im 5. Kap. erzählt 
wird; durch ihn glaubt er zu seinem Reichtum auch Ruhm erjagen zu 
können. Immer wachsende Sucht nach Besitz von Gold und Einfluß 
machte ihn eifersüchtig, mißtrauisch, treulos; daher der Mangel an 
Selbständigkeit und das schwankende politische Verhalten, ln diesem 
Kriege auf sich selbst angewiesen, mußte er seinem Geschick unter- 
liegen, das ein gewisser verbissener Starrsinn in der Befolgung der 
vorgefaßten Meinungen nur zu bald herbeifilhrte. 

Diese Charakteristik ist im allgemeinen sicher zutreffend ; nur war 
das Übergewicht stärker zu betonen, das dem Cr. sein Geld verlieh. 
Erst unter diesem Gesichtspunkte erscheint er als ein wirklich not- 
wendiges Glied in dem ersten Dreibunde; er ist in diesem Sinne 
ebensogut ein Machthaber wie die beiden anderen. Dies war der 
Punkt, wo eine Monographie des Cr. eine wesentliche Vertiefung hätte 
erfahren müssen. Neben den leitenden und doch wieder von den 
stärkeren Verhältnissen geleiteten Einzelpersönlicbkeiten mußten die 
Gesamtverhältnisse selbst, die materiellen Machtfaktoren der damaligen 
Gesellschaft, eingehender gezeichnet werden, zumal bei dem Stande der 
Überlieferung an Einzelheiten kaum Neues zu gewinnen war. 

*A. Garrigou, Soixante-dix-huit ans avant l’öre chretienne, 
preiniöre Campagne des Romains contre les Sotiates, Euskes ou 
Aquitains. Foix 1889, Gadrat aine. 16 S. 

Franz Cramer, Cäsar und seine Zeit bis zum Beginne des galli- 
schen Krieges. Mülheim a. Rh. 1890. 29 S. 4. 

Ders., Kriegswesen und Geographie zur Zeit Cäsars. Mülheim 
a. Rb. 1892, C. C. Künstler. 30 S. 4. 

Beide Programmabhandlnngen des Realgymn. in Mülheim a. Rh. 
sind völlig wertlos. Die erste, die zur Einführung der Schüler in die 
Kommentarien dienen soll, ist ein trauriges Zeugnis dafür, was man 
heutzutage noch dem Schüler an „geistiger Nahrung ans dem Alter- 
tume* zu bieten wagt. Keine Ahnung wird der Schüler aus diesem 
traurigen Elaborate, in dem hochtönende Phrasen und vage Allgemein- 
heiten ganze Seiten füllen, von dem erhalten, worauf es wirklich zum 
Verständnisse der Kommentarien ankommt. Unerfindlich ist, was in der 
zweiten das gehäufte Material für einen Schüler und gar für einen 
Realgymnasiasten soll. 

Franz Fröhlich, Das Kriegswesen Cäsars. Zürich 1889 
— 1891, F. Schul theß. IV, 278 S. 8. 4 M. 60. 
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Die Schrift zerfällt in 3 Teile: Schafifang und Gestaltung', Aus- 
bildung und Erhaltung, Gebrauch und Führung der Kriegsmittel. Sorg- 
same und umfassende Benutzung der Quellen sichert dem Verf. die aus- 
gedehnteste Kenntnis der Einzelthatsachen; gediegenes Studium der 
einschlägigen Litteratur bis in die letzte Zeit, besonnenes und scharf- 
sinniges Urteil befähigen ihn, über der Fülle der Einzelheiten zu stehen, 
sie zu einem klarem Gesamtbilde zu vereinigen und den augenblick- 
lichen Stand der Fragen scharf und durchsichtig zu skizzieren. Den 
Zusammenhang mit den früheren Entwickelnngsstufen des röm. Heer- 
wesens stellt er in den einzelnen Kapiteln vermittels knapper, orien- 
tierender Einleitungen her. Im 2. Teile nimmt er Stellung zu den 
schwierigen Fragen der Taktik. — Eine Reibe beachtenswerter Aus- 
stellungen macht Colouel Stoffel (Remarques sur l’ouvrage intitule: 
Das Kriegswesen Cäsars v. Fröhlich. Rev. de philologie. 1891. 15. 
S. 139-155). 

K. Petsch, Zu Orosius. Neue Jahrb. f. Philol. 1892. 145. 
S. 219—224. 

Bemerkungen über Wesen und Methode der Orosianischen Ge- 
schichtschreibung im Anschluß an VI 6, c. 7 (Zeit und nähere Um- 
stände der Übernahme der Provinz Gallien durch Cäs.). P. zeigt, wie 
abweichende Angaben des Or. durchaus ohne geschichtlichen Wert sind, 
vielmehr oftmals nur sein Bestreben verraten, sich den Anschein selbst- 
ständiger Kritik gegenüber seinen Quellen zu geben, viel häufiger 
freilich der großen Oberflächlichkeit in der Behandlung des geschicht- 
lichen Stoffes und vornehmlich grober Unkenntnis historischer Verhält- 
nisse und Thatsachen entsprungen sind. 

E. Filippini, Delle fonti adhibite da Plutarco nella esposizione 
della guerra gallica di Cesare. Rivista di filologia. 1892. 22. S. 75 
—85. 

Verf. prüft Plutarchs Bericht über Cäsars gallischen Krieg nach 
seinen Quellen, Valerius Max., Oppius, Cäs., Tanusius u. a.; er polemi- 
siert gegen Peter, indem er als Hauptquelle Cäs. zulassen will, deu 
gerade Peter mit den triftigsten Gründen ausschließen zu können glaubte. 

J. Melber, Der Bericht des Dio Cassins über die gallischen 
Kriege Cäsars. I. Die Kriege mit den Helvetiern und gegen ArioviBt 
Festgruß an die 41. Vers, deutscher Philologen und Schulmänner 
von dem Lebrerkoll. des K. Maximiliansgymn. in München. München 
1891, F. Straub. (Auch als Progr. erschienen). S. 53 — 86. 

Ders. , Der Dio Cassius-Bericht über die Seeschlacht des D. 
Brutus gegen die Veneter. Commentationes Woelfflinianae. Leipzig 
1891, Teubner. 410 S. gr 8. 8 M. S. 289—297. 
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Ders., Dio CassiuB über die letzten Kämpfe gegen S. Pompejns, 
36 v. Chr. Abhandlungen für W. von Christ. München 1891, 
C. H. Beck. 425 S. gr. 8. S. 211—236. 

In dem 1. Aufsatze kommt der Verf. bezüglich des Helvetierkrieges 
zu dem für den schriftstellerischen Charakter des Dio wichtigen Re- 
sultate, daß seine Abweichungen von Cäs. nicht auf eine besondere, 
von Cäs. abweichende Quelle zurückzuführen sind, sondern daß Dio 
selbst einzelne Zusätze gemacht hat, die nirgends wesentlich Neues 
bieten, und daß er bei seiner Arbeitsweise häufig zu Ungenauigkeiten, 
ja sogar zu groben Mißverständnissen geführt wurde. Er las nämlich 
einen größeren Abschnitt des zu benutzenden Autors durch und exzerpierte 
ihn dann aus dem Gedächtnisse. Betreffs der Darstellung des Ariovistus- 
krieges verwirft M. Thourets Urteil, der gerade diese Schlachtbeschreibung 
bei Dio besonders naturgetreu und anschaulich nennt. Alle vermeint- 
lichen Abweichungen Dios erweisen sich als sachliche Imitationen älterer 
griech. Autoren, namentlich Herodots, oder als rhetorische Zusätze 
oder als Bestandteile eines bei gleichen Schilderungen ebenso verwendeten 
Rezeptes. — Dieselbe Schablone ist, wie M. im 2. Aufsatze nachweist, an- 
gewandt bei der Schilderung der Seeschlacht des D. Brutus gegen die 
Veneter (Caes. b. G. III 13 — 17 und Dio XXXIX 41—44). Hier 
räumt Dio besonders Thuc. nicht bloß Einfluß auf seinen Stil, 
sondern auch auf die sachliche Darstellung ein. Neben das rhetorische 
Element tritt auch hier die bewußte Imitation. — Dasselbe Rezept 
findet sich, wie der 3. Aufsatz darthut, abgesehen von den durch die 
Verschiedenheit der Situation bedingten Abweichungen, wieder bei der 
Seeschlacht bei Mylae, dem Marsche des Cornificius von Tauromenium 
nach Mylae und der Entscheidung zur See bei Naulochus. 

Im allgemeinen muß also zu größerer Vorsicht bei der Benutzung 
Dios gemahnt werden; wenigstens hat M. seine unhistorische Arbeits- 
weise an diesen Einzelbeispielen überzeugend dargelegt. 

Philippus Fabia, De orationibus quae sunt in commentariis 
Caesaris de bello Gallico. Thesis. Avignon 1889, J. Roumanille; 
Paris, Thorin. 96 S. gr. 8. 2 fr. 50. 

Nach dem Erweise des Verf. schließen sich die von Cäs. seiner 
Darstellung eingefügten Reden thatsächlich gehaltenen an und geben 
dieselben im großen und ganzen wahrheitsgetreu wieder, doch so, daß 
sie dem Charakter seines Werkes, einer politischen Tendenzschrift ersten 
Ranges mit den Vorzügen und Gebrechen einer solchen, angepaßt sind, 
indem sie dem Zwecke dienen, Vorwürfe seiner Gegner zu nichte zu 
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machen und seine eigenen Verdienste ins helle Lieht zu stellen. Im 
übrigen verweise ich auf das Referat von H. J. Heller in diesem 
Jahresber. 1891. 19. Jahrgang. S. 82 f. 

G. Ehrenfried, Qua ratione Caesar in commentariis legatornm 
relationes adhibnerit. Dies. Würzburg 1888, Stahel. 47 8. 8. 

Verf. führt mit inneren wie mit sprachlich-stilistischen Gründen 
den Beweis, daß Cäs. die Legatenberichte völlig in seinem Stile ver- 
arbeitet und ganz selbständig zu seinen Zwecken verwertet, z. T. 
ebenso tendenziös amgestaltet hat, wie er überhaupt in seinen Memoiren 
verfuhr. — Die Frage, wie weit das letztere der Fall gewesen, behandelt 

0. Snmpff, Gäsars Beurteilung seiner Offiziere in den Kommen- 
tarien vom gallischen Kriege. 2 Programmabhandlungen von Qued- 
linburg. 1892/3. 26 und 33 S. 4. 

Verf. weist an einer Beihe von Einzelfällen überzeugend nach, 
daß C. über die Vertreter der beiden Offizierskategorien, die unteren 
plebeischen Legionsoffiziere, die Centurionen, und die oberen adligen, 
die Tribunen und Präfekten, ganz verschieden berichtet. Über letztere 
fällt er nicht nur im allgemeinen ein ungünstiges Urteil, Bondern übt 
auch an ihren Leistungen im einzelnen eine abfällige Kritik. Deutlich 
tritt das Bestreben hervor, ihre Verdienste, wo er sie den Relationen 
der Unterfeldherrn zufolge nicht ganz verschweigen kann, auf das be- 
scheidenste Maß herabzudrücken, während er die militärischen Tugen- 
den der unteren Offiziere, namentlich der Fahnenträger, im besonderen 
Licht erglänzen läßt. Auch der wirkliche Anteil der Legaten an den 
Erfolgen und ihr wirkliches Verdienst erweisen sich bei näherer Be- 
trachtung — die Untersuchung gestaltet sich hier zu einer wertvollen 
Kritik des bellum Gail, überhaupt — entschieden bedeutender, als 
sie in dem Berichte Cäsars erscheinen. Den Grund für dieses Verfahren 
erblickt S. vor allem darin, daß C. die beiden entscheidenden Stützen, 
Volk und Heer, gewinnen wollte. Diesem Zwecke hat er alle anderen 
Rücksichten, auch die gerechte Würdigung der Männer, die hervor- 
ragenden Anteil an den glänzenden Erfolgen hatten, untergeordnet. 
Wie C. die Unterwerfung der Barbaren seinem Volke in der wohlbe- 
dachten Absicht erzählte, sich den Rahmeskranz um das Haupt zu 
flechten, dessen Glanz blenden und zu unbedingter Hingebung zwingen 
sollte, so durfte neben ihm kein Führer, auch der verdienteste nicht, 
zum Vergleiche herausfordern und das eigene Verdienst schmälern. 

* H. Kloevekorn, Die Kämpfe Cäsars gegen die Helvetier im 
J, 58 v. Chr. G. Eine Kritik von Cäsars Darstellung im bell. Gaß. 
I 2—29. Leipzig 1889, G. Fock. 25 S. 8. 80 Pf. 
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Die radikale Kritik, die hier an Cäsars Darstellung geübt wird, 
hat allseitigen Widerspruch gefunden, vgl. R. Menge, N. phil. Rundsch. 
1889. S. 214, H. Walther, Gymn. 17. S. 593, R. Schneider, Jahresber. 
des Berl. pbilol. Vereins. S. 109, Zeitschr. für Gymn. 1890. 44. 
Einer eingehenderen Besprechung von Ackermann, Wochenschr. für klass. 
Philol. 1889. 8. 1392 — 95, entnehme ich folgendes aus dem Inhalte: 
Die Zahlen über die Menge der ausziehenden Helvetier sind gefälscht. 
Das Ende des Orgetorix ist falsch dargestellt: C. hat ihn ermorden 
lassen. Am Berge Tauffrin ist der geplante Überfall nicht in der von 
C. erzählten Weise mißglückt, sondern die Helvetier haben erst C. 
nach Osten, dann den Labienus nach Westen in die Flucht getrieben. 
C. flieht nach Bibracte. Aber die Helvetier ereilen ihn, zwingen ihn 
zur Schlacht und locken ihn ans seiner festen Stellung. Während des 
Kampfes brechen Bojer und Tulinger den Römern in die Flanke. 
Diese müssen in ihr Lager fliehen und werden nur durch Labienus’ 
Ankunft vor völligem Untergange bewahrt. — Nach Ackermann ist aber 
weder die Unhaltbarkeit von C.s Darstellung strenge nachgewiesen, 
bevor sie gänzlich umgestoßen wurde, noch drängen sich die an deren 
Stelle neu konstruierten Thatsachen mit schlagender Evidenz auf. Ja, 
der Verlauf der Ereignisse, wie ihn Verf. sich zurechtlege, gebe zu 
Ausstellungen Anlaß, die ihn weit unwahrscheinlicher erscheinen lassen, 
als die bekämpfte Tradition. 

G. Hubo, Ausdehnung des Gebiets der Helvetier. Neue Jahrb. 
f. Philol. 1893. 147. S. 707—710. 

H. sucht Cäsars Angabe: in longitudinem milia passuum CCXI 
durch geographische Betrachtungen als richtig zu erweisen und die An- 
gabe: in latitudinem CLXXX zu verbessern in LXXX, so daß im 
ganzen zwei Drittel der heutigen Schweiz = 25 000 qkm herauskämen. 

* Colonel Stoffel. Guerre de Ccsar et d’Arioviste et premi- 
öres opürations de Cesar en l’an 702 u. c. Paris 1890, imprimerie 
nationale. Avec deux planches. 164 S. gr. 4. 30 fr. 

Betreffs des Inhaltes dieses von berufenen Beurteilen» (vgl. u. a. 
R. Schneider, Berl. Philol. Wochenschr. 1892. S. 659 — 665) aner- 
kannten Werkes erlaube ich mir auf das ausführliche Referat von 
H. J. Heller in diesem Jahresber. 1893. 21. Jahrg. S. 167 — 172 zu 
verweisen. Das durch scharfsinnige Benutzung der Zeit- und sonstigen 
Angaben Cäsars und auf grund sorgfältiger Durchforschung des Geländes 
gewonnene, freilich noch durch materielle topographische Nachweise zu 
erhärtende Hauptergebnis ist die Ansetzung des Schlachtplatzes auf den 
Hügelketten von Bebelnheim und Mittelweier sowie auf den Höhen von 
Zellenberg. 
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* Wauters, Portus Itins. Ball, de l’academie belgique. 1889. 
N. 9, 10. 

Der Artikel beschäftigt sich teilweise polemisch mit den von 
R. Schneider, Portns Itius, Berl. 1888 (vgl. H. Schiller in diesem 
Jahresber, 1888. S. 136/7) vertretenen Ansichten. 

* H. E. Maiden, Caesars expeditions to Britain. Jonrn. of 
philology. 1888. 17. XXXIY. S. 163—178; 1890. 19. XXXVIIL 
S. 193/9; 1891. 20. XXXIX. S. 63/4. — M. Ridgeway, Caesars in- 
vasion of Britain. Ebendas. 19. XXXVII. S. 138—145 and XXXVIII. 
S. 200—210. — A. G. Peskett, A note on Caesars invasions of 
Britain. Ebendas. 20. XL. S. 191 — 201. 

Über diese Aufsätze berichte ich z. T. nach R. Schneider 
(Jahresber. des Berl. philol. Vereins. 1890. S. 107). Maiden sacht za be- 
weisen, C. sei bei seinen Expeditionen nach England zwar von zwei ver- 
schiedenen Häfen Galliens abgesegelt, aber beidemale in Romney 
Marsh gelandet. Schneider bezeichnet diese Hypothese als wissen- 
schaftlicher Begründung entbehrend und wenig wahrscheinlich gegen- 
über den abweichenden Ergebnissen von Napoleon und Heller. Ridgeway 
nimmt als Landungsplatz Pevensey bei Hastings an, während er den 
Abfahrtsort bei Grisnez sucht. Daraus hat sich dann zwischen beiden 
Forschern eine lebhafte Kontroverse entsponnen, in die Peskett selbst- 
ständig eingreift. 

J. Lange, Cäsars zweiter Zug nach Britannien (belL Gail. 
V 8—19). Neue Jahrb. f. Philol. 1889. 139. S. 187—192. 

Verf. schlägt vor, im b. G. V die c. 8 — 19 also zu ordnen: 8, 
12—14, 9 — 11, 18, 15—17, 19, weil die Beschreibung des Landes und 
der Bewohner von Britannien c. 12 — 14 den Fluß der Erzählung in un- 
gerechtfertigter Weise unterbreche. 11, 8 wäre demnach statt in eura 
locum ‘in unum locum' zu schreiben. Zur Analogie zieht Verf. die 
Beschreibung der germanischen Kriege und Germaniens im B. VI bei. 

K. PetBch, Zu Cäsars 2. Zuge nach Britannien. Neue Jahrb. 
f. Pkilolog. 1890. 141. S. 597-607. 

Verf. hält Langes hyperkritische Hypothese den Voraussetzungen 
und Folgerungen nach für unhaltbar, da sich vom militärischen Stand- 
punkt aus die überlieferte Darstellung nicht anfechten lasse. Für diese 
gewinnt er durch schärfere Interpretation eine klarere Auffassung des 
Zusammenhanges. 

* J. Keelhoff, Note sur nn passage de Cesar, b. G. Revue de 
l’instrnction publique en Belgique. 1890. 33. S. 285 — 294. 


Digitized by Google 



Bericht über römische Geschichte für 1889—1893. (Hüter.) 143 

C'Ssars Verfahren gegen die Usipeter und Tenkterer und seine 
spätere Darstellung des Vorgangs werden für fomberie erklärt; er habe 
das schntzflehende, immerhin sehr starke Volk vernichten wollen. 

* E. Harroy, Les Eburons ä Limbonrg, le veritable Adua- 
tnca castellum de C6sar. Une carte du champ de bataille de L.-A. 
Namur 1889, Lambert-De-Roisin. 108 S. 12. 1 fr. 25. 

Nach den Besprechungen von Schaffhansen (Jahrb. des Vereins für 
Altertumsfreunde in den Rheinlanden. 1890. 19. Heft 89. S. 205 f.) und 
von Heller in diesem Jahresber. 1891. S. 78 erklärt sich Verf. gegen 
Napoleons Gleichstellung des castellum Aduatucorum (Caes. b. G. V 24 ff. 
nnd VI 32, 35) mit Tongern, und erblickt es mit v. Veith in der Feste 
von Limburg im Vesdrethal. Die Umgegend an der Vesdre setzt er 
mit den Vorgängen der Schlacht in Verbindung, die zum Untergänge 
der 15 Kohorten des Sabinns und Cotta im J. 54 führte. Die Örtlich- 
keit soll ganz genau allen Einzelheiten des Schlachtberichts entsprechen. 

Dagegen vermutet 

* B. Schüttler, Über die Lage der geschichtlichen Orte Adua- 
tuca Eburonnm (Caes.), Ara Ubiorum (Tac.) und Belgica (Itin. Anton.). 
Progr. Rheinbach 1889, Häuser. 31 S. 4. 

hauptsächlich auf Reste eines römischen Standlagers gestützt Aduatuca 
in Rheinbach. R. Schneider, Jahresber. des Berl. philolog. Vereins. 1890. 
S. 106, erklärt es für zweifelhaft, ob der „Mutmassliche Denkmäler der 
beiden Niederlagen Cäsars im Ebnronenlande* überschriebene Artikel 
des lokalpatriotischen Forschers auch andere überzeugen werde. 

E. Toulouze, Etüde sur la bataille de Morsang-Saintry. Rev. 
archeol. 1891. 3. sdrie. t. 18. S. 163—186. 

Es handelt sich um die Kämpfe Cäsars bei Morsang-Saintry im 
Seinegebiet (Caes. b. G. VII 60 ff.). Im Seinebett gefundene Waffen- 
fragmente aller Art führen den Verf. zur Annahme eines dem Labienus 
auf seinem Rückzuge in der Richtung auf Melodunnm von der ver- 
einigten gallischen Flotte einige Tage vor der Schlacht bei Lutetia ge- 
lieferten Gefechtes, von dem bei Cäs. überhaupt nichts steht, dessen 
Gang aber T. mit lebhafter Phantasie zu rekonstruieren weiß. 

G. Scheffer, Les campagnes de Vercingötorii. Avec une 
carte. Histoire de la Gaule düs la plus haute antiquitd et histoire 
de France jnsqu’ä nos jours l’usage dn peuple. Paris 1889, Ghio. 
69 S. kl. 8. 1 fr. 50. 

Die Darstellung, soweit sie nicht durch Übersetzung aus den 
Kommentarien ersetzt wird, erhebt keinen Anspruch auf Wissenschaft- 
lichkeit und steht, selbst unter Berücksichtigung des populären Zweckes, 
was Wahrhaftigkeit, Unparteilichkeit und Kenntnisse anlangt, auf un- 
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glaublich niedriger Stufe. S. 5: Depuis 3000 (!) ans que nos ancetrea 
habitaient le pays, ils avaient eu le temps de se civiliser. S. 7: (Test 
vers l'an 155 avant notro ere , soit vers 8845 de l’&re generale (!). 
S. 6: Le Senat, assemblage de coquins expürimentüs. S. 10: Cesar . . . 
ce qui ne prouve pas qu'il etait nn grand capitain, mais un grand 
faiseur, nn grand voleur. S. 68: Vercinge torix . . . . le plus grand 
komme de son epoque. 

G. Landgrafs Polliobypothese (, Untersuchungen zu Cäsar u. 
seinen Fortsetzern, insbes. über Autorschaft u. Komposition des b. Alex, 
u. Afr.’ Erlangen 1888, Deichert. 135 S.; .der Bericht des C. Asinius 
Pollio über die span. Unruhen des J. 48 v. Chr. = b. Alex. c. 48—64*, 
auf grund des cod. Ashb. neu herausgeg. Ebendas. 1890. 32 S.) hat 
eine ansehnliche Streitlitteratur hervorgerufen. Von einer Besprechung 
wird hier abgesehen mit Hinweis auf den eingehenden Bericht von 
H, J. Heller (zunächst bis 1890: in diesen Jahresberichten. 1891. 19. 
8. 1 — 118, daraus 8. 47 ff.). 

Fröhner, Scolies latines relatives l'histoire et ä la topographie 
de Marseille. Lettre ä M. Blancard. Iiev. archüol. 1891. 3. Serie, 
t. 18. S. 321-337. 

Verf. entnimmt den Lukanscbolien (ed. Usener 1869) wertvolle 
Notizen zur Geschichte Marseilles. So stellt er die Namen der massi- 
liensischen Feldherren während der Belagerung im J. 49 v. Chr. fest 
und beglaubigt das Vorkommen solcher Namen durch inschriftliche und 
Münzzeugnisse. 

JuliusZiehen, Lukan als Historiker. Bericht des freien deutschen 
Hochstiftes zu Frankfurt a/M. 1890. N. F. 6. Bd. 8. 50—71. 

Verf. stellt es als ein durch die neueren Untersuchungen völlig 
gesichertes Ergebnis hin, daß die Hauptquelle für L., ja im Historischen 
die einzige Quelle Livius war. Was Zuthat des L., was Livianisches 
Material ist, läßt sich meist, wohl auch ohne die Kontrolle der anderen 
auctoresLiviani, mit ziemlicher Sicherheit aussclieiden. Der Anschluß anLiv. 
muß teilweise geradezu wörtlich gewesen sein; nnr so läßt sich die wörtliche 
Berührung mit Dio erklären, der die Phars. keinesfalls benutzt hat. Da- 
gegen läßt sich aus der wörtlichen Übereinstimmung zwischen L. und 
Florus wenig schließen, da dieser offenbar L. neben Liv., seiner Haupt- 
quelle, namentlich für die Färbung des rhetorischen Ausdruckes heran- 
gezogen hat. Beispiele zeigen, wie zahlreiche wertvolle Einzelangaben 
die Phars. bietet. Dazu kommt die Gesamtauffassung, die republikanische 
Parteinahme. — Was endlich L. als Quelle für die Geschichte der 
Neronischen Zeit anlangt, so streift Z. am Schlüsse noch flüchtig einige 
nicht unwichtige Zeitanspielungen. 
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Weitere Arbeiten über Lukans Quellen hat L. Jeep in seinem 
Bericht über die röm. Epiker (Jahresber. 1895. XXIII. S. 114—120) 
besprochen. Nur zum kleinsten Teile handelt es sich dabei um Er- 
örterungen über historische Quellen. 

*G. Tria, Un poema republicano ai tempi di Nerone. Saggio 
critico sulla Pharsalia di Lucano. Trani 1892, Vecchi. 56 S. 8. 

*R. Bonfadini, Giulio Cesare. Conferenze di Roma, art. 5. 
Firenze 1893, tip. Civelli. XI, 525 S. 8. 

E. Fourer, Ephemerides Caesarianae rerum inde ab ineunte 
bello Africano usque ad extremum bellum Hispaniense gestarum. 
Diss. Bonn 1889, P. Hauptmann. 48 8. 8. 1 M. 20. 

Aufgabe der besonnenen und scharfsinnigen Untersuchung ist, 
Monat und Tag für die Ereignisse vom 30. Sept. 47 v. Chr. des jul. 
Kal. (17. Dez. des alten Kal.) bis in die 2. Hälfte des Aprils 45 v. Chr. 
festznstelleu. Nach Mitteilung der gewonnenen Zeittafel giebt F. 
(S. 20 — 48) eine eingebende Begründung der einzelnen Ansätze. Die 
Quellen überliefern nur sehr wenige Daten genau, das b. Hisp. z. B. 
nur drei. Für die Zeit zwischen b. Afr. und Hisp. fehlt überhaupt 
eine befriedigende Tradition. Mithin waren die meisten Daten erst 
durch Berechnung zu erschließen; oft ließen sich daher nur allgemeinere 
Zeitangaben gewinnen. Dazu kam die schwierige Frage über das Ver- 
hältnis zwischen dem alten und dem jnlianiscben Jahr. F. erklärt 
n. a. Tissots Annahme (Recberches sur la Campagne de Cesar en Afrique. 
S. 5) über die im b. Afr. (I 1) befolgte Kalenderrechnung für irr- 
tümlich ; die hier überlieferten Tage seien zweifellos (wie aus der An- 
gabe 47, 1 geschlossen wird) nicht nach dem julianischen. sondern nach 
dem alten Kalender berechnet. 

E. Bandelin, De rebus inter Aegyptios et Romanos interceden- 
tibns usque ad bellum Alexandrinum a Caesare gestum. Diss. Halle 
1893. 63 S. 8. 

Die eingehende Untersuchung über die politischen Beziehungen 
zwischen dem Ptolemäerreich und den Römern bis auf Cäs. ein- 
schließlich baut sich auf besonnener und kritisch sichtender Benutzung 
der Quellberichte auf, vermag selbstverständlich im ganzen wenig 
Neues zu bieten , bringt jedoch in manchen Einzelheiten erfreuliche 
Klärung. Das älteste Bündnis, 479/275, zwischen Ptolemaeus Phila- 
delphns und Rom geschlossen, war keine societas (Liv. periocha XIV), 
sondern, wie Eutrop richtig berichtet (II 15), eine bloße amicitia 
(ifuXta) , die die Feinde eines Teiles zu gemeinsamen Feinden er- 
klärte und hauptsächlich Förderung des Handelsverkehres bezweckte, 
Jahresbericht fOr Altertumswissenschaft. Bd. LXXXXIV. (181/7. III.) 10 


Digitized by Google 



146 Bericht über römische Geschichte für 1889—1893. (Hüter.) 


Th. Mommsen, Zur Geschichte der Cäsarischeu Zeit. Hermes. 

1893. 28. S. 599-618. 

I. Die Zahl der röm. Provinzen in C Sisare Zeit. Die 701 — 3 ge- 
troffene Anordnung eines Intervalles von mindestens 5 Jahren zwischen 
dem städtischen Oberamt nnd der Statthalterschaft hat später Angustus 
seinen Einrichtungen zu gründe gelegt. Cäs. aber hat sie beseitigt 
nnd die alte Kontinuität wieder hergestellt, zugleich die Dauer der 
Statthalterschaft für den gewesenen Konsul auf 2 Jahre festgesetzt, 
während er für den gewesenen Prätor die Sullanische Jahrfrist beließ. 
Die von ihm für das J. 710 auf 16 festgesetzte Zahl der Prätoren 
ist dadurch gesichert, daß bei der Verlosung der prätorischen Statt- 
halterschaften, welche Antonius Ende Nov. od. Auf. Dez. 710 C.s An- 
ordnungen gemäß vornahm, 14 Prätoren konkurrierten, wozu die zwei 
schon früher an M. Brntus und Cassius vergebenen Statthalterschaften 
hinzutreten. Daraus geht zugleich hervor, was für die politischen Ver- 
hältnisse der Zeit nicht unwichtig ist, daß noch Ende Nov. der Kons. 
Antonius mit den Prätoren Brutus und Cassius nicht geradezu gebrochen 
hatte, sondern sie als Statthalter der beiden ihnen vom Senate zuerteilten 
Provinzen anerkannte. Da nnn nach der oben erwähnten Anordnung 
über die Dauer der Statthalterschaften in jedem Jahre 4 Konsulare, 
die 2 des vorletzten und die 2 des letzten Jahres, als Statthalter 
fungierten, so führt dies auf eine Gesamtzahl von 20 Statthalterschaften. 
Als effektive Zahl der für 711 in Aussicht genommenen Statthalter- 
schaften ergibt sich 18. Ebenso viel Statthalterschaften waren in der 
That auch damals vorhanden. Zu den 10 Sullanischen Sizilien, Sardinien, 
Hispania citerior und ulterior, Macedonien, Afrika, Asien, Gallia Narb., 
Cilicien und Gallia cisalp. kommen Bithynien, Cyrene. Kreta, Syrien, 
Illyricum, Gallia comata, Africa nov», Achaja. Die Zahl der Provinzen 
war sicher unter Cäs. nicht größer, und die aufgeführten sind sämtlich 
gut beglaubigt. Hinsichtlich der Selbständigkeit Cyrenes und Kretas wird 
eine richtige Auffassung der Verhandlungen über die Kompetenzen der Prä- 
toren des J.710 Brutus und Cassius hergestellt. Die Vereinigung der beiden 
kleinen Provinzen Cyrene und Kreta zu einer Statthalterschaft ist erst 
unter Augustus eingetreten. Daß Numidien nach Tapsns von Cäs. als 
Proviuz geordnet ward, ist gnt bezeugt; Angustus hat es dem Sohne 
Jnba8 als angestammte Herrschaft zurückgegeben. Endlich hat Cäs. 
Achaja von Macedonien getrennt, so daß es seit der ersten Kaiserzeit 
unter den senatorischeu Provinzen erscheint. — II. Ciceros 1. Brief 
an Trebonius. Über die Zeit dieses Briefes kommt M„ ohne Stern- 
kopfs Ausführungen (s. o. S. 135) zu kennen, mit ähnlichen Gründen fast 
zu denselben Itesultaten: Er gehört nicht in die bewegten Frühlings- 
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monate des J. 710, sondern in die letzte Hälfte des J. 708, als 
der spanische Krieg bevorstand. Die res bellicae bezeichnen den 
Anfstand der bätischen Trappen. Geschichtlich ist es nicht unwichtig, 
daraus zu entnehmen, daß Trebonius' Eintreffen in der Provinz u nd der 
Rücktritt nnd Tod seines Vorgängers (b. Alex. 64: Dio XL1II 29) 
nicht Ende 707, sondern erst im Verlaufe des J. 708 stattgefunden haben. 
Daß der verspottete Kandidat, der zu Wahlzwecken seinen plebeischen 
Beinamen abgeworfen und sich den vornehmeren Sabinus zugelegt hatte, 
mit dem Sabinus bei Verg. Catal. 8 identisch und zwar der bekannte 
P. Ventidius, Kons. 711, ist, hat Victorins richtig vermutet (trotz 
Bücheier); zu datieren ist das Gedicht auf das J. 710. — III. Zum 
bell. Hisp. Von den zwei in der Neuzeit Monda genannten Ort- 
schaften, der einen unweit der Küste westlich von Carteia und der bei 
Ronda, trifft keine auf das alte Munda zu. Die Stadt, nach der 
Schlacht zerstört, ist verschollen, aber sicher imSingilisgebietzu suchen. — 
IV. Die röm. Konsulare des J. 710. Von den bei Cic. ad fam. 
TU 2 nicht ausdrücklich genannten Konsularen ist der eine L. Aemilius 
Paulus, nicht dessen Bruder M. Lepidus, der sich damals nicht in Rom 
befand; der zweite dürfte C. Marcellus sein; als dritten hat Bardt 
(Quaest. Tüll., Berl. 1866. S. 41) L. Marcius Philippus erkannt. Also 
bleiben für die ganze schlechte Kategorie , die als Konsulare nicht 
zählen, außer C. Antonius übrig Domitius Calvinus, Fufius Calenus 
nnd Caninius Rebilus, d. h. drei ausgesprochene Cäsarianer. 

0. E. Schmidt, M. Junius Brutus, Verhandlungen der Görlitzer 
Philologenvers. 1889. S. 165 — 185. 

Die Auffindung eines befriedigenden inneren Zusammenhanges in 
den Handlungen und Schicksalen des Brutus ist Zweck dieses Vortrags. 
Bei Plut. liegt ein Parteibericht der Verwandten und Freunde des Br. 
vor; er ist daher nur mit äußerster Vorsicht zu benutzen. Wenn Br. 
in der gebildeten Welt trotzdem immer noch als „ehrenwerter Mann 
gilt, so dient das reiche, noch wenig benutzte, scheinbar widerspruchs- 
volle Material der zeitgenössischen Briefschaften Ciceros dazu, sein 
Leben nnd seinen Charakter den wirklichen Thatsachen entsprechend 
aufznhellen. Zunächst erscheint er als anmaßender, habgieriger Aristokrat 
ohne politische Färbung. Die Jagd nach äußeren Vorteilen führt ihn auf 
kurze Zeit ins Lager des Pompejus. Cäs. soll ihm nach seinem beispiellos 
gemeinen Übertritt mit seinem Scharfblicke für menschliche Fähigkeiten 
die besondere Aufgabe zugewiesen haben , mit den republikanisch-aristo- 
kratischen Kreisen in Fühlung zu bleiben, über deren Stimmung Be- 
rieht zu erstatten und auf sie zu seinen Gunsten einzu wirken. Er wird 
C.s dienstwilliges Werkzeug, in der Hoffnung, dereinst sein Nachfolger 
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zu werden. Die Durchkreuzung dieser Hoffnung durch Oktaviaua 
Adoptiou macht ihn zum Mörder. Sein Verhältnis zu Cic. sucht S. 
ganz unter jenem Gesichtspunkte zu betrachten, nach dem Br. Agent 
und Spion C.s war. Von der .unerfreulichen Gestalt* des Br. wird am 
Schlüsse folgende Charakteristik gegeben: „Nicht unter den großen 
Cäsaren des Altertumes findet er seinesgleichen, sondern unter den kleinen 
italienischen der Renaissance, in denen sich auch eine gewisse gelehrte 
Bildung mit schnöder Habsucht, rücksichtsloser Härte gegen die Unter- 
thanen, Treulosigkeit und frommer Heuchelei zu einer merkwürdigen 
Mischung verkörperte.“ — S. war nicht im unklaren darüber, daß sich 
diese Charakteristik nnd namentlich seine Ansicht über des Br. 
Stellung zu Cäs. bei der Trümmerhaftigkeit der (Quellen nicht mathe- 
matisch beweisen läßt. Erscheint nun auch seine psychologische 
Konstruktion der ganzen Gestalt an sich geschlossen, so steht doch seiner 
ganzen Auffassung als gewichtiges Bedenken die Thatsache gegenüber, daß 
die Quellen, vor allem Ciceros Briefe, kaum zur Bestätigung zu verwenden 
sein dürften. — Die gleichen Ansichten für ein weiteres Publikum 
trägt S. vor iu dem Aufsätze: Ein falscher Freiheitsheld des Altertums. 
Grenzboten. 1889. N. 8. 8. 362 — 369 und N. 9. S. 407 — 414. 

Leop. Wiegandt, Julins Cäsar und die tribuuizische Gewalt. 

Diss. Dresden 1890, (Leipz., G. Fock). 53 8. 8. 1 M. 20. 

Gegen die herrschende Ansicht, schon Cäs. habe Bich die lebens- 
längliche tribunizische Gewalt in der ausgesprochenen Absicht übertragen 
lassen , sie mit der Diktatur zu verbinden und zur Befestigung seiner 
monarchischen Stellung zu verwerten, versucht W. den Nachweis, daß 
C. nie im Besitze der vollen tribunizischen Gewalt gewesen sei und nie 
daran gedacht habe, sich auf diese zu stützen. Eine Prüfung der 
Überlieferung im 1. Kap. soll ergeben, daß diese gegen die bisherige 
Annahme spreche, hauptsächlich, daß die einzige Stelle bei Dio (XLII 
20), auf welche die bisherige Annahme einer C. auf Lebenszeit über- 
tragenen tribunizischen Gewalt zurückgehe, der gesamten übrigen Über- 
lieferung gegenüber nicht haltbar sei. Im 2. Kap. führt Verf. eine Reihe 
innerer Gründe an, die s. E. Dios Nachricht entgegenstehen : 1) bringt 
er Bedenken vor gegen die von Dio berichtete Zeit der Übertragung 
(schon nach der Schlacht bei Pharsalus); 2) hätte der Besitz der tri- 
bunizischen Gewalt nach seiner Darlegung C. auch große Nachteile 
gebracht. Die Schlußfolgerung lautet: G. habe nur die beiden mit der 
tribunizischen Gewalt verbundenen Ehrenrechte der persönlichen Un- 
verletzlichkeit und des Sitzes auf der tribunizischen Bank besessen. 
Für unverletzlich sei er aber von den Gegnern der Monarchie erklärt 
worden, um ihn leichter ermorden zu können, da er dann leichtsinnig 
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wurde und keinen Schatz mitnahm. Ein Exkurs beschäftigt sich mit 
dem Ursprünge der Nachricht Dies. W. erklärt sie als einen der vielen 
Irrtümer bei ihm, wahrscheinlich entstanden durch eigene irrtümliche 
Kombination. Ein Anhang enthält eine chronologische Bestimmung der 
bei Dio XLIV 4—7 überlieferten Beschlüsse. 

Ch. Seitz, L’oeuvre politique de Cfisar jngie par les historiens 
de Rome au 19e sifccle. Tbfese. Geneve et Biüe 1889, Ch. Schuchardt. 
130 S. 8. 

Verf. behandelt im 1. Kap. ‘De Niebuhr ;t Mommsen' (S. 7—21) 
Niebuhr, Drumann, Thierry, Merivale, im 2. 'Mommsen et ses critiques’ 
(8. 22 — 82) Mommsen und seine Gegner Nitzsch, Peter, Freeman, im 
3. ‘Derniers travaux’ (S. 83 — 116) Napoleon III., Boissier, Fronde, 
Duruy, Ranke, Ihne. S. 117 — 128 giebt er Zusammenfassungen und 
eigene Schlußurteile. Man wird S. Urteil und historischen Sinn nicht 
absprecben können. Er bemüht sich, die einzelnen Forscher in ihrer 
charakteristischen Auffassung der Thätigkeit Cäsars zu begreifen und 
zu würdigen. Mommsens Standpunkt präzisiert er S. 72 ganz hübsch: 
Cesar aime la force, non la force destructive, brutale, mais )a force cröa- 
trice, la force du gönie. Ergibt sich aus der geschickten Zusammenstellung 
der über Charakter und Pläne Cäsars geäußerten Ansichten, daß beide 
Punkte noch Gegenstand der lebhaftesten Kontroverse sind, so wirken all- 
gemein gehaltene Moralpredigten, wie sie z. B. S. 118 f. zu lesen sind, 
nicht gerade überzeugend. Wenn Cäa. den Verteidigern von Uxellodunum 
die Danmen abhauen ließ u. s. w., so werden wir allerdings diese Kriegs- 
führnng grausam nennen, meinetwegen auch ihn selbst. Doch eine 
moralisierende Betrachtung über den Mangel an Gewissensskrupeln daran 
zu knüpfen, ist nicht am Platze und unhistorisch, so lange nicht be- 
wiesen ist, daß die Moral der damaligen Zeit überhaupt höher steht 
als die, welche Cäs. zeigt, u. ä. Ebenso entbehren die kurz skizzierten 
Sehlußbetrachtnngen über die Notwendigkeit der Monarchie u. s. w. 
tieferer Begründung. Mit gewissem Rechte bezeichnet dagegen 8. als 
unlösbare Fragen : wann Cäs. den Plan faßte, sich der Alleinherrschaft 
zu bemächtigen, seine Beteiligung an der Katilinarischen Verschwörung 
und die Rechtsfrage zwischen ihm und dem Senate vor Ausbruch des 
Bürgerkrieges. 


VII. Die Zeit der Julier, Klaudier, Flavier und Antonine. 

a. Vom Tode Cäsars bis zur Schlacht bei Actium. 
Fowler W. Warde, Julius Caesar and the fonudation of the 
roman imperial System (= Heroes of the nations). London 1892, 
Putnam Sons. XIX, 389 8. 5 M. 
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Populäres Werk ohne neue, eigene Forschung. Gehört zu einer 
Serie von Biographieen einiger hervorragender und typischer Charaktere 
der Geschichte. 

C. H. Hinz, Zur Beurteilung Appians und Plutarchs in der 
Darstellung der Ereignisse von der Ermordung Cäsars bis zum Tode 
des M. Brutus. Inaugural-Dissertation. Jena 1891, Frommansche 
Buchdruckerei (Hermann Pohle). 79 S. 8. 

Der Verfasser giebt zunächst zu seiner eigenen Orientierung 
eine kurze Inhaltsangabe derjenigen neueren Schriften , die seinen 
Forschungen als Grundlage gedient haben, und entnimmt daraus die 
Überzeugung, daß zweifellos Appian und Plutarch in ihren Darstellungen 
der Periode vom 1. Triumvirate bis zur Ermordung Cäsars das Ge- 
schichtswerk des Asinius Pollio in einem griechischen Auszuge (vielleicht 
den unop-vj^jAora Strabos) benutzt haben. Uber den Quellenznsammen- 
liang aber zwischen beiden Autoren in dem folgenden Zeitabschnitte 
gehen die Ansichten der Forscher noch weit auseinander. Der Ver- 
fasser nimmt daher hier die Untersuchung noch einmal auf mit einer 
Vergleichung der einschlägigen Partieen bei Plutarch mit Appian und 
schließt daran eine Erörterung über die Frage, wem der letztere das 
verdankt, was er uns überliefert hat, und welchen Grad der Wert- 
schätzung sein Bericht für sich in Anspruch nehmen darf. Dabei 
nimmt er ihn gpgen Peter insofern in Schutz, als dessen Anschuldigungen 
bezüglich der Flüchtigkeit Appians nicht sowohl diesen selbst, als seine 
Quelle oder vielmehr die ganze Zeitrichtung treifen, unter der sie ab- 
gefaßt wurde. Auch spricht er gegen Peter die Überzeugung aus, daß 
Appian im wesentlichen nur eine Quelle exzerpiert habe, eben die 
Historien des Asinius, dessen Bericht er allerdings durch Nachrichten 
ergänzte, die er Nebenquellen entlehnte. Plutarch hingegen mit seinem 
recht fehlerhaften Bericht ergreift entschieden Partei für M. Brutus 
und zwar zum Teil auf Kosten der Wahrheit. Auch hierfür erbringt 
der Verfasser gute Beweise. Bis dahin vermögen wir in der Forschung 
des Verfassers eine wesentliche Förderung der Quellenkenntnis zu er- 
blicken. Wenn er nun zum Schluß als Quelle Plutarchs in den 
4 Viten, deren Übereinstimmung in der Beurteilung der Personen und 
Dinge er auch überzeugend nachweist, das Geschichtswerk des Cremutius 
Cordus vermutet, so ist das eine Konjektur, die doch nicht Uber eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit hinauskommt ; ja, die weiteren Mutmaßungen, 
die der Verfasser über die Quellen des Cremutius aufstellt, sind ganz 
vage. 

Frz. Fröhlich, De rebus inde a Caesare occiso usque ad sena- 
tum liberalibus habitum gestis. Diss. Berlin 1892, W. Weber. 
58 S 8. 1 M. 20. 
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Der Verf. hat die Geschichte der 3 Tage nach der Ermordung 
Cäsars mit philologisch- historischer Akribie behandelt, d. h. also 
insbesondere die Frage, wie es dahin kam, daß Antonius an den 
Liberalien den Senat zur Sitzung berief und auf eine Hede Ciceros bin 
den Cä8armördern Straflosigkeit zusicherte. Zunächst erörtert er kurz 
das Quellenverhältuis, indem er Appians Bericht aus Nicolaus de vita 
Caesaris (25 — 27) zu ergänzen empfiehlt, der nach 0. E. Schmidts Urteil 
(Jahrb. f. Philol. 1884. Suppl. 13. S. 679) „allein von allen griechischen 
Antoren eine richtige Zeiteinteilung der Ereignisse der ersten Tage 
nach Cäsars Ermordung gehabt hat“. Darauf untersucht er eingehend 
den Gang der Ereignisse am ersten und zweiten Tage im engen An- 
schluß an die antike Überlieferung und unternimmt es, den inneren 
Zusammenhang der einzelnen Thatsachen zu ergründen. Seine Forschung 
verfährt vorsichtig und kritisch. Die oben erwähnte Hauptfrage nach 
den Gründen, die Antonius veranlaßten, sich in der Senatssitzung am 
17. März zur Milde gegenüber den Mördern bereit zu erklären, sucht 
der Verf. zu lösen durch den Hinweis auf die gewichtige Stimme des 
Hirtius einerseits und auf die Furcht des Antonius vor Lepidus anderer- 
seits. Die Irrtümer, zu denen die Erzählung Appians führt, der diese 
Momente übersieht, treten deutlich zu tage. In dem zweiten Teile der 
Abhandlung stellt der Verf. das Verhältnis des Appian zu Plutarch 
und das der beiden zu Asinius Pollio fest. Die Vermutung Hankes, 
daß auch in der Erzählung der Ereignisse nach dem Tode Cäsars die 
oft wörtliche Übereinstimmung auf Asinius zurückzuführen sei, wird 
bestätigt durch eine eingehende Vergleichung der beiden Berichte. 
Leichter belehrt uns ein Vergleich zwischen Appian und Nicolaus, daß 
anch sie als gemeinsame Quelle Pollio benutzt haben, auf deu außerdem 
Sueton und Livius zurückgehen ; auf letzteren natürlich Valerius Maximus, 
Velleius und Dio. Endlich faßt der Verf. die Hauptereignisse am 15. 
u. 16. März und ihre genetische Entwickelung zusammen, um so auf 
grund eines sorgfältigen Vergleichs zwischen Appian und Nicolaus und 
mit Berücksichtigung aller übrigen Zeugnisse kurz den Inhalt des be- 
züglichen Abschnittes der Historien Pollios festzulegen. 

Paul Groebe, De legibus et senatusconsultis anni 710 quae- 
stiones chronologicae. Diss. inaug. hist. v. Berlin. 1893. Leipzig, 
Max Hoffmann und Berlin, S. Calvary. 48 S. 8. 1 M. 20. 

Im ersten Kapitel erörtert der Verf. die Frage, wann und wie 
Antonius die lex de coloniis deducendis ausführte. Sie findet ihre Be- 
antwortung, wenn es gelingt, die Zeit festzulegeu, während der Antonius 
außerhalb Borns war (nach dem Verf. zwischen dem 25. April und dem 
16. — 21. Mai 43 v. Chr.). Der Zweck dieser „percursatio“ des 
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Antonius, den er auch vollständig erreichte, war die Verpflichtung der 
Veteranen anf die acta Caesaris und ihre eidliche Erklärung, sie 
würden dafür sorgen, ut arma omnes haberent eaqne duumviri omnibus 
mensibns inspicerent. Im zweiten Kapitel wird die schwierige Frage 
nach der Verteilung der Provinzen, insbesondere die chronologische 
Folge gründlich erörtert, und zwar zunächst die Dekretierung Syriens 
und Macedoniens an die Konsuln, dann der Tausch der Provinzen und 
endlich ihre Übertragung an Brutus und Cassius. Das erste geschah 
zwischen dem 20. und 31. März und zwar bei beiden durch Senats- 
beschluß, obwohl Appian III 7 — 8 dies für Syrien in Abrede stellt und 
Schmidt a. a.O.S. 705 s. o.S. 151 sich daher dahin aussprach, beide Konsuln 
hätten ihre Provinz von der Volksversammlung erhalten. Die lex 
Antonia Cornelia de permutatione provinciarum , durch die Antonius 
für Macedonien sich das cisalpinische Gallien geben ließ, kann nicht 
am 2. Juni zusammen mit der lex tribunicia de provinciis consularibus 
und der lex de cognoscendis per consules actis Caesaris erfolgt sein, 
sondern erst nach der von den Konsuln fingierten Getenangst, also nach der 
Mitte des Monats. Das frumentarium negotium kann von der venia 
absentiae nicht getrennt werden, die beiden sind durch denselben Senats- 
beschluß am 5. Juni bestimmt worden. Etwas ganz anderes ist die 
Dekretierung der Provinzen. Die Zuerteilung von Kreta an Brutus 
und von Cyrenaica an Cassius erfolgte erst geraume Zeit nach den 
ludi Apollinares (6.— 13. Juli), wahrscheinlich in der wenig zahlreich 
besuchten Senatssitzung im Tempel der Concordia am 1. August, in 
der auch die Restitution des Sex. Pompeius beschlossen wurde. Über 
diese handelt der Verf. im dritten Kapitel. Interessant ist eine genaue 
chronologische Tabelle, die er am Schlüsse seiner Untersuchung von 
den Ereignissen vom Tode Cäsars bis zum 9. Oktober entwirft. Dazu 
kommen 5 Exkurse. Sie betreffen genaue Datierungen von verschiedenen, 
hierher gehörigen Briefen Ciceros, die legatio Ciceros, die fälschlich 
von 0. E. Schmidt für eine libera erklärt wurde, und das angebliche 
Attentat Oktavians auf Antonius (gegen den kürzlichen Versuch von 
Gardthausen, es als wirklich geschehen zu erweisen). 

E. Schelle, Beiträge zur Geschichte des Todeskampfes der 
römischen Republik. Programm der Annenschule zu Dresden -Alt- 
stadt, Dresden 1891, Teubner. 39 S. 4. 

Zunächst bahnt sich der sachkundige Verf. den Weg durch eine kurze 
und klare Charakteristik der sämtlichen Quellen. Sodann bietet er 
sechs gesonderte Untersuchungen: 1. Bestrafung und Rehabilitierung 
der Volkstribunen C. Epidius Marullus und S. Caesetins Flavus. Das 
Ergebnis der Untersuchung lautet: Diese Tribunen, die Cäsar bei seinem 
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Gelüste nach der Kiinigswürde so thatkräftig entgegentraten, wurden 
von ihm ans dem Senate gestoßen und auf seine Veranlassung ihres 
Amtes entsetzt, nicht aber wurden sie auch verbannt. Sie verließen 
jedoch freiwillig Rom und wurden nach C’ftsars Tode, wie Brutus und 
Cassius es verlangt hatten, auf Antrag des Prätors Cinna und mit Ein- 
willigung Oktavians zurückbemfen. Als Tribunen wurden sie nicht 
wieder eingesetzt, dafür wurde ihnen das Recht zngestanden, weiterhin 
sich nra Ämter bewerben zu dürfen. 2. Hat Cäsar wirklich den Prft- 
toren Brutns und Cassius Macedonien uud Syrien als Provinzen nach 
Ablauf ihres Amtsjahres bestimmt, deren sie dann aber von Dolabella 
und Antonius beraubt wurden? Diese allgemeine, bisher von niemand 
bestrittene Annahme wird gegen Appians und Florus’ Bericht mit 
guten Gründen zurückgewiesen. 3. Der Tag der Schlacht bei Mutina 
ist nicht, wie mit Drumann fast allgemein festgehalten wird, der 
27. April, für den nur höchst unsichere Beweise sprechen, sondern die 
Schlacht ist im Anfänge des letzten Aprildrittels, wahrscheinlich am 
21. April geschlagen worden, wie schon L. Lange vermutet hatte. 
4. Decimus Brutus und die Schlacht bei Mutina. Sein bis jetzt infolge 
widersprechender Quellenangaben wenig aufgeklärtes Verhalten während 
derselben wird dahin erläutert, dass er sich wahrscheinlich anfangs ab- 
wartend verhalten und erst dann, als der Sieg sich auf die Seite seiner 
Verbündeten neigte, die Mutina einschließenden Verschanzungen durch- 
brochen habe. Stellt man sich den Hergang der Dinge so vor, so sind 
die verschiedenen Überlieferungen ganz ungezwungen miteinander in 
Einklang gebracht, und Decimus Brutus hat dann so gehandelt, wie er 
in seiner Lage naturgemäß handeln mußte. 5. Die Machtmittel der 
Parteien im Kampfe des 2. Triumvirats mit seinen republikanischen 
Gegnern. Diese eingehende Darstellung zeichnet sich in besonderem 
Maße durch Klarheit und Übersichtlichkeit aus; nur wäre eine tabella- 
rische Zusammenstellung zu wünschen gewesen, die dem Leser die Er- 
gebnisse noch deutlicher vor Augen geführt hätte. 6. Die Ursachen 
de« Perusinischen Krieges. Es wird uachgewiesen , daß die Triumvim 
selbst nicht den Anlaß dazu gaben, daß vielmehr Fulvia, Manius und 
L. Antonius ihn verschuldeten. Ihre Motive werden genauer dargelegt. 
— Zum Schlüsse fügt Schelle einige Verbesserungsvorschläge in Ciceros 
Reden und Briefen an. 

0. E. Schmidt, Der Tag der Schlacht von Mutina. Neue Jahrb. 
f. Philol. 1892. 145. S. 321—335. 

Der Verf. sucht die Ansicht Schelles (s. o. Nr. 3) eingehend von 
einem anderen Punkte aus zu begründen; er will dabei zugleich für 
die Datierung einer größeren Anzahl von Briefen und Urkunden, die 
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in Ciceros Korrespondenzen aus dieser Zeit enthalten sind, Anhalt ge- 
winnen. Er bespricht 1. den Verlauf der Schlacht und den Abzug des 
Antonius von Mutina, 2. den Zug des P. Ventidius Bassos, 3. des 
Decimus Brutus Verhalten nach der Schlacht von Mutina, 4. die Achtung 
der Antonianer, 5. den Antrag Ciceros im Senate zu Ehren des D. Brutus 
und 6. die Datierung einiger Urkunden uud Briefe aus der Zeit der 
Schlacht. Seine Erörterungen sind überzeugend; doch lassen sich 
Einzelheiten daraus hier nicht aniühren. Die Ergebnisse werden in einer 
Tabelle zusammeugefaßt. 

*A. Lehr, Contributo alla storia romana dalla rnorte di Giulio 
Cesare alla morte di Cicerone. Estratto. Grosetto 1890, Ombrone. 
103 S. 16. 

M. Paulus. De Decimo Junio Bruto Albino commentatio hi- 
storica. Dies. Münster i. W. 1889, Coppenratb. 58 S. 8. 

In dieser Monographie wird des D. Brutus früheres Leben, von 
dem wir ja auch nicht viel wissen, nur in seinen Hauptzügen kurz be- 
trachtet, dagegen seiner Beteiligung an der Verschwörung gegen Cäsar 
und seiner weiteren Thätigkeit bis zu seinem Tode eine ausführliche 
Darstellung gewidmet. Leider hat aber der Verf. darauf verzichtet, 
auch nur den Versuch zu machen, die Teilnahme des D. Brutus an der 
Ermordung Citsars tiefer zu begründen, und sich nur darauf beschränkt, 
nach Plutarch, Appian und anderen Autoren, sowie hauptsächlich nach 
den Briefen Ciceros einen zusammenstellendeu Bericht über die Thätigkeit 
seines Helden nach deu Iden des März 44 zu erstatten. Neues erfahren 
wir darin nicht. Auch seine mannigfachen Versuche, die Ereignisse chrono- 
logisch zu ordnen (so S. 26), kommen zu recht anfechtbaren Resultaten. 

H. Kloevekorn, De proscriptionibns a. a. Chr. n. 43 a M. An- 
tonio, M. Aemilio Lepido, C. Julio Caesare Oetaviano triumviris factis. 
Dissertatio historica inauguralis. Königsberg i. Pr. 1891, Liedtke. 

1891. 129 S. 8. 2 M. 

Der Verf. stellt übersichtlich die Lebeusereignisse der von deu 
Männern des zweiten Dreibundes Geächteten, sowie ihre Schicksale 
während der Achtung zusammen, im engen Anschluß an die Quellen, 
insbesondere Appian. Die so entstandene biographische Tabelle hat 
ihren Wert. Die auf 30 Seiten als Einleitung vorausgeschickten Er- 
örterungen über die Geschichte und das Wesen des zweiten Triumvirats 
sowie über die inneren Gründe, die die Dreimänuer zu den Proskriptionen 
veranlaßten, und über die Ausführung der Achtungen entbehren vielfach 
der nötigen Schärfe. 

O. E. Schmidt, P. Bagiennus (Cic. ep. X 33, 4). Philologus. 

1892. 51. N. F. 5. 8. 186-188. 
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V. Gardthausen, P. Bagiennus. Ebendas. S. 518. 

Gegen G., der von einem Unterfeldherrn des Antonias, Pnblins 
Bagiennus, spricht (Asinins Pollio in jenem Cicerobrief), nimmt Schmidt 
an, dal] der Legionsfuhrer Pupillus Bagiennus hieß and ein Lignrer 
aus dem Stamme der Bagienner war, die wohl die ganze Legion bildeten, 
wenngleich man von deren Schicksalen allerdings bis jetzt nichts weiß. 
Vielleicht ist auch zn schreiben: et populi Bagienni unnm, d. h. eine 
ans der Landsmannschaft der Bagienner. 

Nach G's Ansicht löst sich die .Legion kräftiger Ligurer, die 
Antonius znsammengeworben,“ in nichts auf. Den Namen stellt er in 
eine Linie mit Cornelius Gallus, Curtius Salassus, Annius Cimber etc. 

O. E. Schmidt, Studie über einen Parteigänger Cäsars nach 
Ciceros Briefen an Atticns. Commentationes Fleckeisenianae. 1890. 
S. 221—245. 

Eine fleißige Stndie über Faberius, natürlich mit bissigen Hieben 
auf die „unsauberen, schmarozerhaften Elemente,“ die „zu den typischen 
Erscheinungen gehören, die im Gefolge des Cäsarismus aufzutreten 
pflegen.“ Nach einer größeren Anzahl von Briefen Ciceros im 12. 
nnd 13. Buche an Atticus, sucht der Verf. zu beweisen, daß Faberius, 
der Geheimschreiber Cäsars. „der nach Cäsars Tode dessen schriftlichen 
Nachlaß, im Interesse des Antonius, in auffälliger und schamloser Weise 
gefälscht hat,“ „schon zu Cäsars Lebzeiten in einem umfänglichen Handel 
mit Cicero eine unsaubere Bolle gespielt hat.* Er stellt alles zusammen 
nnd prüft alles, was uns über des Faberius Person und Thätigkeit über- 
liefert ist"; namentlich legt er seinen Handel mit Cicero in seiner Ent- 
wickelung dar. Dadurch glaubt er zugleich Licht über die schwierige 
Chronologie dieser Briefe verbreiten zu können. Die so gewonnene 
Briefreihe stellt er am Schlüsse zusammen. 

Em. Jullien, Le fondateur de Lyon. Histoire de L. Munatins 
Plancns. Annales de l’universite de Lyon. t. 5. fase. 1. Paris 1892, 
G. Masson. 217 S. gr. 8. Avec une planche, 5 M. (Vgl. Ders., 
La fondation de Lyon. Lyon 1891, impr. A. Storck. 82 S. 16.) 

Eine sehr umfangreiche, 7 Kapitel umschließende Biographie eines 
Mannes, über den wir schließlich doch nicht allzu viel wissen — aus 
dem einfachen Grunde, weil er zu seinen Zeiten höchstens die zweite 
Rolle spielte neben einer Reihe von Protagonisten. Im 1. Kapitel be- 
handelt der Verf. die Familie des Munatius Plancus, seinen Charakter, 
sein erstes Auftreten, seinen Anschluß an Cäsar und seine erste Thätig- 
keit, im 2. seine Statthalterschaft in Gallia comata, seinen politischen 
Briefwechsel mit Cicero und seinen Anschluß an die republikanische 
Partei, im 3. seinen Bund mit Decimus Brutus, im 4. die Gründung 
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Lyons, im 5. seine Verbindung mit Antonius, seinen Triumph, sein Kon- 
sulat, seine Thätigkeit bezüglich der Landanweisungen im Beneventini- 
schen Gebiet und Gründung der Milititrkolonie in Benevent, sowie seine 
Beteiligung am Perusinischen Kriege, im 6. seine Statthalterschaft in Syrien 
und seine Beziehungen zu Kleopatra, im 7. Plnncus als Parteigänger 
Oktavians, seine Beziehungen zu Horaz, sein rednerisches Talent, seine 
mithelfende Thätigkeit bei der Verleihung des Augustustitels an Okta- 
vian, die Wiederherstellung des Saturntempels durch ihn, seine Censur, 
sein von ihm selbst erbautes Grabdenkmal in Cajeta und die Schicksale 
seiner Kinder. — Häutig hat man Plancus seine politische Unbeständigkeit 
vorgeworfen. Der Verf. sucht sie zu entschuldigen oder wenigstens 
begreiflich zu machen durch die politische Gesamtlage des Revolutions- 
zeitalters und die Nachsicht, mit der selbst gelassenes philosophisches 
Denken zu jener Zeit dem Opportunismus eutgegenkain. Im Mittelpunkte 
steht natürlich das Kap. über die Gründung Lyons. Es ist dem Verf. 
gelungen, über die Anfänge der Kolonie einige neue oder genauere 
Aufschlüsse zu gewinnen. Dem Berichte des Dio Cassius (XL VI 50) 
bringt er mit Recht in wesentlichen Punkten Mißtrauen entgegen, ohne 
ihn deshalb grundsätzlich zu verwerfen. Er entwirft zunächst nach den 
Quellen ein Bild der ganzen politischen Situation und behandelt daun 
vor allem das GriinduDgsdekret des Senats, sowie die besondere Lage 
in dem Allobrogergebiet und der Umgegend, durch die die Gründung 
der Stadt veranlaßt worden ist. 

A. Vercoutre, Explication de l'aureus frappe par P. Clodius ä 
l’dffigie de Marc Antoine. Revue numismatique. 1890. t. 8. S. 1 — 11. 

Ders., Un denier de Lucias Cassius Caecianus. Ebendas. S. 246/7. 

Ders., Les types des monnaies frappdes par Manius Aquillius et par 
Publius Clodius ä l’efftgie du soleil. Ebendas. S. 377—384; vgl. 
auch 8. 200. 

Im ersten Artikel behandelt V. den aureus des IV vir auro 
publico ferinndo Publius Clodius mit dem Bildnisse des Marcus Antonius 
(Babeion, descript. histor. et chronol. des monnaies de la repupl. romaine, 
Paris 1885. t. I. S. 164/5 , famille Antonia n. 19) und versucht eine 
ausführliche Deutung des Reversbildes. Er hält nämlich die dargestellte 
Persönlichkeit für den Genius der Stadt Rom und glaubt links zu seinen 
Füßen einen Raben auf einem Felsen zu erblicken. Diese Darstellung 
hält er nun für den „Rebus“ der Stadt Lugdunum (lug kelt. Rabe, 
dun oder dunum Felsen). Da die Münze laut der Legende in das Ende 
des Jahres 711 (43 v. Chr.) gehört, in demselben aber L. Munatius 
Plancus auf Senatsbeschlaß die Kolonie Lugdunum begründete und gleich- 
zeitig M. Antonius Statthalter von Gallien wurde, zu dessen Gedächtnisse 
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die Stadt sich später Marci municipium nannte, so gewinnt die an- 
sprechende Vermutung des Verfassers grolle Wahrscheinlichkeit. — 
Die im zweiten Artikel besprochene Münze ist gegen 90 v. Chr. ge- 
schlagen; ihr Revers stellt ein Gespann von 2 Ochsen dar. Der Verf. 
will nun einen gewissen Zusammenhang zwischen diesem Reversbild 
und dem Beinamen des monetarius, Caecianus, erkennen, den allein 
dieses Mitglied der gens Cassia trägt. Caecius ist der Riese, mit dem 
Hercules den schrecklichen Zusammenstoß hatte (Vergil, Aeneis YHI); 
also sind die Ochsen die des Hercules, welche Caecius, bezw. Cacus 
(xaxov) geraubt hatte. So will dieser Caecianus seiu Geschlecht, nach 
dem Beispiele der übrigen Münzmeister der Republik, durch sein cog- 
nomen auf Hercules hinaufführen. — Im dritten Artikel endlich erläutert 
der Verf. die Dessins eines silbernen denarius des Manius Aquillius 
gegen 660 (94 v. Chr.) und einer Münze des Publius Clodius von 711 
(43 v. Chr.). Aus dem Bilde des letzteren, das er als die 5 Sterne 
des Stiers auffaßt, glaubt er den dem Rhetor P. Clodius von Seneca 
zugeschriebenen Beinamen Turrinus numismatisch erweisen zu können. 
— S. 206 erweist er eine Anspielung auf das gentilicium des monetarius 
(gens Aquillia) Aquillius durch den Adler (aquila). 

O.E. Schmidt, Ventidius Bassus. Philologus. 1892. 51. N. F. 5. 
S. 198—211. 

Der Verf. benutzt für die Biographie hauptsächlich die ein- 
schlägigen Cicerobriefe und korrigiert sie zum Teil. Er weist nach, 
daß Antonius den glücklichen Ausgang des Mutinensischen Krieges im 
wesentlichen dem ehemaligen Maultiertreiber infolge seines kühnen und 
ausdauernden Marsches (ca. 12 Tage) von Faventia nach Vada verdankt. 

Auf den Konsulat des Ventidius bezieht sich (s. o. S. 147 Mommsens 
Darlegung) die unter Vergils Namen gehende sog. Catalecta, eine 
spöttische Variation auf dies Ereignis, mit dem humoristischen Ge- 
danken, daß Ventidius aus Dankbarkeit den Göttern des Gewerbes, 
das ihn vorwärts gebracht hatte, den Dioskuren, seine Statue geweiht 
habe, nach dem berühmten Muster der „Bithynischen Barke“ des Katull. 
Der Verf. giebt zum Schluß eine freie Übersetzung des Gedichtes. 
Seine Erörterung ist beachtenswert. 

CI. Pagenstert, Quae a pace Brundusina ad initium belli Si- 
ciliensis a. 38 inter Octavianum et Sextum Pompeium exorti rei 
publicae Romanae fuerit conditio. Diss. inaug. hist. Münster i. W. 
1891, Coppenrath. 32 S. 8. 

Wenn auch alle Schriftsteller, besonders Velleius Paterculus, 
parteilich zu gunsten Oktavians und zu ungunsten des Sextus Pompeius 
über die Kriegsursachen berichtet haben, so glaubt der Verf. doch be- 
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tonen zu müssen, daß die Schuld auf beiden Seiten lag. Die Schrift 
enthält also in dieser Beziehung eine maßvolle Ehrenerklärung des 
S. Pompeius, und hiermit kann man einverstanden sein. Abgesehen 
davon ist aber auch kaum etwas an der Abhandlung zu loben. Sie 
enthält nichts weiter, als eine quellenmäßige Erzählung des längst Be- 
kannten; die Bedingungen des Friedens vom Jahre 39 (13 Punkte) 
werden zusammengestellt etc. 

V. Casagrandi, Sulla guerra Sicula tra Ottaviano e Sesto 
Pompeo Magno. Raccolta dei studi di storia antica sotto la (lirezione 
di prof. V. Casagrandi. Fase. I. Catania 1893. 141 S. 8. 

Der vorliegende Sammelband von Studien über den sizilischen 
Krieg zwischen Oktavian und Sextus Pompeius, die zum Teil Schüler 
Casagrandis, Studenten an der Universität Catania, zu Verfassern haben, 
enthält vier Einzelaufsätze. Der erste S. 5 — 15 stammt von Casa- 
grandi selbst: Sui possessi della gens Pompeia in Sicilia (Estratto 
dalla Rivista Etnea. N. 2). Er erklärt, wie es kam, daß Ovid, Epist. 
ex Ponto IV 15, 15 seinen jungen Freund Sextus Pompeius, den Konsul des 
Jahres 767/14 und letzten Träger des großen Namens der Pompei, 
als Großgrundbesitzer in Sizilien bezeichnen konnte, und verfolgt bei 
dieser Gelegenheit überhaupt die Beziehungen der gens Pompeia zu 
der Insel, bezw. die Erwerbung und die Schicksale ihrer ausgedehnten 
dortigen Besitzungen. — Der zweite Aufsatz S. 17—64 enthält eine Ab- 
handlung von G. Romeo: Ricerche e commento delle fonti della 
guerra Sicula (716—718 u. c.) in Orazio, Vergilio, Ovidio. Hierin 
sind die Nachrichten, soweit sie sich bei den drei größten zeitgenössischen 
Dichtern finden, mit Fleiß gesammelt und mit Einsicht verwertet 
worden. Bezüglich Ovids werden die Frage nach der Zeit seines Be- 
suches in Sizilien (wahrscheinlich zwischen 735/19 u. 740/14), der Atna- 
ausbruch vom Jahre 718/36, der Friede von Misenum 715/39 und die 
Anhänglichkeit des Dichters an das Haus der Pompei Magni und der 
Sexti Pompei behandelt. — Der dritte Aufsatz S. 65 — 126 ist von 
A. Aiello verfaßt: II nuovo piano di attaco alla Sicilia dopo la rotta 
di Tauromenium. Hierin wird die letzte Phase des Krieges ziemlich 
weitschweifig behandelt, bezw. der strategische Plan, der dieselbe be- 
herrschte, nach dem zeitlichen Verlanfe der einzelnen Ereignisse und 
topographisch zu verfolgen und festzulegen gesucht. — Der vierte 
Aufsatz S. 127 — 138 stammt wieder von Casagrandi: Ricordi di 
M. Vipsanio Agrippa in Sicilia und weist insbesondere auf die Be- 
deutung einer zu Catania 1849 gefundenen Inschrift (CIL. X 2 n. 7107) 
für die Erkenntnis der weiteren geschichtlichen Folgen des sizilischen 
Krieges hin. 
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b. Quellen. 

Für Velleius, Sneton, Tacitns, die scriptores historiae Augnstae 
und die späteren röm. Geschichtschreiber sind die betreffenden speziellen 
Jahresberichte zn vergleichen. 

An erster Stelle führen wir die folgende Schrift anf, obwohl das 
Strabonische Geschichtswerk fast ausschließlich für die vorhergehende 
Periode in betracht kommt. 

P. Otto, Strabonis irropixüiv 6::ojj.vr)(«.avtov fragmenta colleg. et 
enarr. adiectis qnaestionibns Strabonianis. Leipziger Stadien zur 
klass. Philologie. 11. Bd. Supplementheft. Leipzig 1889, S. Hirzel. 
350 S. 8. 

Eine eigenartige Sammlung. Voraufgeht (S. 3—19) eine gedrängte 
Untersuchung über das Wesen, die Anlage, die Entstehnngszeit, den 
Inhalt und die Überreste des Strabonischen Geschichtswerkes (urm- 
p.vij|iaTa Ixropixd). Vom fünften Buche an waren darin in weiteren 
43 Büchern xd perd üoXüJiiov behandelt. Strabo hat das Werk nicht vor 
seiner Rückkehr ans Ägypten nach Rom (24 v. Chr.) begonnen. Vollendet 
■wurde es wohl innerhalb des ersten nachchristlichen Jahrzehnts. Die 
von dem Geschichtschreiber xd jisxd HoXöJitov betitelten Bücher um- 
faßten die Jahre 148 — 27 v. Chr.; er schloß sich eng an Polybius an 
und stand durchaus anf der Grundlage der stoischen Philosophie. 
8. 20 — 214 folgen die an sich sehr sorgfältig gesammelten Überreste 
Hauptqnelle sind aber die erhaltenen yEtoypaytxd desselben Autors, worin 
sich bei den verschiedensten Gelegenheiten historische Notizen einge- 
schoben finden, die nach der Ansicht des Verfassers natürlich dem früher 
vollendeten historischen Werke entnommen sein müssen. Dies Verhält- 
nis wurde bisher nie beachtet, und der Verfasser bildet sich viel darauf 
ein, es entdeckt und berücksichtigt zu haben. Im Prinzipe mag man ihm 
recht geben. Aber gleichwohl bleibt ein so umfassender Rekonstruktions- 
versuch, wie ihn der Verf. hier unternommen hat, eben deshalb ziem- 
lich unbefriedigend, weil er doch Beinern Wesen nach nichts anderes 
sein kann, als ein bloßer Abdruck der in dem geographischen Werke 
sich findenden geschichtlichen Angaben; womit aber keineswegs ein 
irgendwie ausreichendes , ja nur besonders wahrscheinliches Bild des 
Geschichtswerkes gewonnen ist. Daran schließt sich S. 215 — 224 eine 
kurze Erörterung über die (Quellen des Strabonischen Sammelwerkes. 
Hauptsächlich kommen hier in betracht die Kommentare Cäsars über 
den gallischen Krieg, Theophanes aus Mytilene und Quintns Dellius 
(vgl. hierüber W. Fabricius, Theoph. v. M. u. Qu. Dellius als Quellen 
der Geographie des Strabon. Diss. von Straßbnrg. 1888), sowie Posi- 
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donins, der oft in den Fragmenten citiert wird. Außerdem sind hierin 
mit Namen angezogen Hypsicrates, Timagenes, Apollodorns Artemi- 
tenns 6 xä Ilaphixd uoufc«, Metrodorns Scepsins. Apollonides, Asinins 
Pollio, Tanusins. Znm Schlüsse folgen S. 225 — 327 Qnaestiones Strabo- 
nianae; sie handeln de Strabonis qnae exstant apud Josephum reliqoiis 
und de Strabone Appiani et Plutarchi fonte. In der 1. Abhandlung 
werden die sich bei Josephus findenden Fragmente aus Strabos hypo- 
mnemata historica zu ermitteln gesucht. Gegen A. Schaefer wird in 
Abrede gestellt, daß Strabo in seinem Werke den gleichzeitigen Nicolaus 
Dam. benutzt habe. Die 2. Abhandlung zerfällt in 5 kleinere Abschnitte, 
in denen für viele Teile des Appianischen Geschichtswerkes (z. B. für 
den ganzen über MiftpaSdxeto«) der Nachweis der Abhängigkeit von 
Strabo geführt wird. Gleichzeitig werden die möglichen Schlüsse über 
den Zusammenhang Plutarchs mit Appian und Strabo gezogen. Das 
hierdurch konstruierte Verhältnis zu Asinius Pollio wird Widerspruch 
heransfordern. — Der Gebrauch der Fragmentsammlung sowie der 
Qnaestiones wird erleichtert durch einen conspectus fragmentorum und 
index nominum quae in fragmentis inveniuntnr. 

G. Dirichlet, Der Philosoph Seneca als Quelle für die Beurteilung 
der ersten römischen Kaiser. Bericht über das Kneiphöfische Stadt- 
Gymnasium zu Königsberg i. Pr. Königsberg 1890, Hartnngsche 
Buchdruckerei. 32 S. 4. 

Der Standpunkt des Verfassers gegenüber der Geschichtschreibung 
des Tacitus, Suetonius und Cassius Dio bezüglich der ersten römischen 
Kaiser ist konservativ. Er tritt in bewußten Gegensatz zu Mommsen 
und Schiller, indem er die zerstreuten Nachrichten Senecas über diese 
Fürsten zusammenstellt und zu beweisen sucht, daß die Urteile, die der 
Philosoph über den Charakter und die Persönlichkeit der Kaiser äußert, 
und die Thatsachen, die er zu ihrer Veranschaulichung mitteilt, trotz- 
dem bei ihm von prinzipieller Opposition gegen die Monarchie keine 
Bede sein könne, durchaus die Auffassung bestätigten, die uns in den 
historischen Darstellungen entgegentritt. Der offenbare Wert der Ar- 
beit liegt in der Zusammenstellung, in der der Verf. geschickt und im 
ganzen maßvoll das reiche Material Senecas gesammelt bietet. Jedoch 
gegen die Art, wie er es verwendet, und gegen die Folgerungen, die 
er daraus zieht, ist Widerspruch gerechtfertigt, so gleich gegen die 
Verwertung der anekdotenhaften Mitteilungen über Augustus, die Seneca 
macht. Sie gelten dem Verf. als unbedingt historisch, mögen sie auch 
andere Schriftsteller nicht erhalten haben; dies „mag sich daraus er- 
klären, daß durch mündliche Überlieferung manches zu seiner Kennt- 
nis gelangt ist, was die späteren Autoren entweder gar nicht erfuhren 
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oder als nicht genügend beglaubigt unberücksichtigt ließen.* Wenn 
Schiller sagt, daß weder Wein noch Weiber jemals Gewalt über ihn 
besessen hätten , so beruht D.s Widerspruch auf Mißverständnis. 
Schiller will eben, und zwar mit gutem Grund und gutem Recht, be- 
züglich des Augustus z. B. im Gegensätze zu Caligula betonen, daß der 
Kaiser weder potator noch mulierculnrius gewesen sei, sondern in 
beiden Beziehungen seine Willensfähigkeit zu wahren gewußt habe. — 
Xoch schärfer wird des Verfassers Polemik gegen Schiller in der 
Beurteilung des Tiberius. Wenn letzterer in Tiberius allezeit 
„echtes, fürstliches Pflichtgefühl* rege sieht, so will D. zwar auch 
seine Verdienste in der Provinzial- und Finanzverwaltung aner- 
kennen , auch in seiner auswärtigen Politik Besonnenheit und zweck- 
mäßiges Verfahren, aber „wie vereinigt sich fürstliches Pflichtgefühl 
mit der systematischen Ertötung alles Rechtsbewußtseins im Volke und 
mit den Massenmorden mitten im Frieden, im Vergleiche zu denen alles 
bis auf jene Zeit Dagewesene harmloses Spiel war?“ — Was die Person 
des Gaius Caesar anlaugt, so verteidigt der Verf. mit Energie die An- 
sicht, er sei wahnsinnig gewesen; und als weitere Quelle aus dem Alter- 
tume zu den vielen Autoren, die das geglaubt und behauptet haben, 
führt er Seneca an — unzweifelhaft mit Recht. Jedoch gerade der 
Umstand, daß Seneca auch Alexander den Großen für wahnsinnig er- 
klärt hat, weil er sich selbst für einen Gott hielt oder gehalten 
wissen wolllte, sollte dem Verf. auch gegenüber den sonstigen Über- 
treibungen des philosophierenden Autors einiges Mißtrauen einflößen. 

Mommsens Ausspruch: .Wer an die sogenannten Quellen dieser 
Epoche (der Kaiserzeit)), auch an die besseren geht, bemeistert schwer 
den Unwillen über das Sagen dessen, was verschwiegen zu werden ver- 
diente, und das Verschweigen dessen, was notwendig war zu sagen“ 
und Schillers Satz: „Die Geschichtschreibung war in den Händen der 
Aristokratie, welche in der Mehrzahl einen antimonarchischen Zug be- 
saß,* scheinen mir durch die Ausführungen des Verfassern nicht wider- 
legt. Die Pfeile, die er abschießt, fliegen vielfach auf den Schützen 
zurück. „Mag man auch das Urteil, welches die alten Autoren, speziell 
Tacitus, über die Maximen und Handlungen der Kaiser fällen, als ein 
subjektives und vielfach unrichtiges betrachten, so bleiben doch die 
Thatsachcu bestehen.“ Ganz richtig — auch die Thataachen, die 
uns die Inschriften und Münzen bieten, bei deren Verwertnng der Verf. 
Schiller Mangel an Vorsicht vorwirft. Denn mag ihre Sprache auch 
mehr oder minder offiziell oder offiziös sein , an den Thatsachen . von 
denen sie reden, ist nicht zu rütteln, während den von den Schriftstellern 
gebrachten „Thatsachen* gegenüber öfters dem Verf. die Vorsicht zu 
wünschen gewesen wäre, die er bei Schiller vermißt. 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. LXXXXIV. (1807. III.) 1 1 
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c. Caesar Augnstus. 

B. Peters, Beiträge zur Jagendgeschichte Oktavians. Gynma- 
sial-Prgr. S. 7 — 35. Brilon 1891, M. Friedländers Buchdruckerei. 
35 S. 4. 

Der Verf. beschränkt sich darauf, alle einzelnen Thatsachen für 
die Geschichte Oktavians vom Tode Cäsars bis zur Schlacht bei Mntina 
nach den Quellen zu sammeln. Die Anordnung des reichhaltigen 
Stoffes ist wenig übersichtlich. Auch vermißt man sowohl ein zu- 
sammenfassendes Urteil über die neu auftretende Persönlichkeit, ihre 
Fähigkeiten und ihren Charakter, als auch eine Schätzung ihrer Ziele 
und Erfolge in dieser Zeit. Hierher hätte vor allem eine klare Dar- 
legung des lotriguenspiels gehört, das Cicero als Führer der Optimaten- 
partei damals einfädelte und leitete, indem er den «puer* als Werkzeug 
gegen Antonius zu benutzen gedachte, — eines diplomatischen Feldzugs 
von hoher Meisterschaft, dem aber die Unterschätzung Oktavians ein 
klägliches Fiasko bereitete. Gleichwohl ist anzuerkennen, daß der Verf. 
vielfach in Einzelfragen eine selbständige Stellung einnimmt nnd meist 
richtig urteilt. Zwei wichtige Punkte, in denen der Referent Bedenken 
hegt, sollen hervorgehoben werden. Über die Frage, ob zu definitiver 
Gültigkeit der Adoption Oktavians schon allein das Testament Cäsars ge- 
nügte, oder noch die Erklärung der Einwilligung des Adoptierten vor 
dem städtischen Prätor als dem Hinterlassenschaftsrichter hinzukommen 
mußte, oder endlich, ob noch ein eigenes Kuriatgesetz dazu erforderlich 
war, widersprechen sich die Quellen direkt. Die Meinung des Verf. geht 
dahin, daß schon die Einwilligungserklärung Oktavians vor dem praetor 
urbanus genügte für die Legalisirung der Adoption, da nichts verlautet 
von Schwierigkeiten, die dem Oktavian aus dem Mangel eines Kuriat- 
gesetzes bezüglich der Erbschaft und Adoption erwachsen wären. Diese 
Anschauung ist nicht neu, sie stammt von Mommsen (Hermes. 3. 8. 64), 
vergl. Schiller, Geschichte d. röm. Kaiserzeit II, 23 Anm. 2. Zu 
betonen wäre jedoch auch bei dieser sicherlich richtigen Annahme, daß 
die Bestätigung der Adoption durch ein Kuriatgesetz immerhin noch 
einen gewissen Wert haben mußte, da sonst weder Oktavian ein solches 
beantragt noch Antonius sein Zustandekommen durch die „Chikane“ 
einer tribunizischen Einsprache gehindert hätte. Was der Verf. S. 13 
darüber sagt, leidet au einem innereu Widerspruch; einerseits erklärt 
er entsprechend seinen trüberen Ausführungen, daß die Adoption auch 
ohne ein Kuriatgesetz gültig gewesen sei, andererseits läßt er Oktavian 
es beantragen, .wahrscheinlich um jeden eventuellen Widerspruch gegen 
seine Adoption zu beseitigen“. — ln der Streitlrage über das Attentat, 
das Oktavian gegen Antonius ins Werk gesetzt haben soll, entscheidet 
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sich der Verf. ans verschiedenen nicht durchschlagenden Gründen, auf 
die hier nicht eingegangeu werden kanD, mit Drnmann und Lange dahin, 
daß das Attentat von Antonias erdichtet worden sei. (Doch s. Gardt- 
hausen S. 55; wieder andere Groebe a. a. 0. s. o. S. 152). 

V. Gardthansen, Augustns und seine Zeit. I. Teil 1. Band 

(1 Porträt) und II. Teil 1. Halbband. Leipzig 1891, Teubner. 

X, 481 u. 276 S. gr. 8. 10 und 6 M. 

Ein amfassendes und in großem Stile angelegtes Werk. Im 
ersten Band des ersten Teiles wird die Geschichte des Augnstus — die 
Heimkehr aus Ägypten and der sich an den letzten entscheidenden 
Kampf anschließende „Triumph und Frieden“ mit einbegriffen — 
behandelt. Die Einleitung bietet allgemeinere Gedanken Uber das 
Wesen der Tribus, der Provinz, des römischen Heeres und seiner Um- 
bildung durch Marias, sowie der Monarchie. Hierauf folgen fünf 
Bücher, die folgendermaßen betitelt sind: Nach den Iden des März, 
Kampf um die Provinzen, Den Siegern die Beute, Die Zweiherrechaft 
des Cäsar und Antonias, Ende des Bürgerkrieges. Der dazu gehörige 
und gleichzeitig erschienene erste Halbband des zweiten Teils enthält 
die Belege zu dem Texte von I, 1 (Schriftstellerzeugnisse im Auszug, 
Inschriften, Münzen etc.), sowie die eigenen Anmerkungen des Ver- 
fassers. Dabei kommen auch die abweichenden und zustimmenden An- 
sichten neuerer und neuester Forscher in allen wesentlichen Punkten 
zu Wort. Das ungemein reiche Material für diese Epoche liegt also 
hier gesammelt und geordnet zu bequemer Benutzung vor, und 
schon diese systematische Stoffsammlung im denkbar größten Umfange 
sichert der hervorragenden Gelehrsamkeit des Verfassers den Dank der 
historischen Wissenschaft. Das Werk selbst enthebt sich weit dem 
Kähmen einer eng umgrenzten, bloßen Monographie des Helden. G. 
hat schon durch den Titel angedeutet, daß es ihm, wie er dann in dem 
Vorworte sagt, darauf ankommt, „Litteratur, Kunst und überhaupt die 
Zustände, sowie die Verfassung im weitesten Sinne des Worts in die 
Behandlung hincinzuziehen“. Das Werk zeichnet sich durch Klarheit 
und Geschmack des Ausdrucks, Schärfe und Unbefangenheit des Urteils, 
besonders durch Feinheit psychologischer Betrachtung aus. Wie fern es 
z. B. dem Verf. gelegen hat, eine „Rettung“ in diesem oder jenem Sinne 
zu versuchen, — eine Unterstellung, gegen die er sich übrigens aus- 
drücklich im Vorworte verwahrt, — erhellt, um zwei Fälle aus vielen 
hervorzuheben, einerseits aus der kühlen Nüchternheit, mit der er S. 55 
den viel umstrittenen Meuchelmordversuch Oktaviaus gegen Antonius 
als wirklich beabsichtigt und geschehen hinstellt, andererseits aus der 
Wärme, mit der er S. 433 die Unempfindlichkeit Oktavians gegenüber 

11 * 
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den Reizen der Kleopatra in erster Linie auf den von allgemein mensch- 
lichem Standpunkte ans zweifellos richtigsten Grand zurückfahrt, anf 
den .unauslöschlichen Haß gegen die Königin, die das Glück seiner 
Schwester vernichtet hatte nnd Rom mit dem Joche der Fremdherrschaft 
bedrohte.* 

Vor allem verdienen die guten psychologischen Analysen hervor- 
ragender Persönlichkeiten, des Junins Brutus, des Sextus Pompeius, des 
Cicero, des Antonius und der Kleopatra und anderer besondere Beach- 
tung; sie finden ihre richtige Würdigung erst, wenn man sie in Gegen- 
satz stellt zu den vielfach dürftigen, vagen und widerspruchsvollen 
Charakterschilderungen derselben Peisonen, die sich z. B. bei Ihne finden. 

Persönliche und egoistische Gründe vermag der Verf. nicht zu 
entdecken, die den J. Brutus zum Verschwörer hätten machen können; 
mit dieser Ansicht tritt er den Versuchen 0. E. Schmidts (s. o. S. 147) 
entgegen, nach jener Seite hin den Br. zu belasten. Nach G. war Br. 
eine grübelnde Natur; er mordete nicht unter dem Zwange einer dämo- 
nischen Leidenschaft, in seine Seele senkte sich vielmehr der Gedanke 
des Mordes nur langsam hinab. Der religiöse Fatanismus, der z. B 
einen Ravaillac zum Mörder machte, ist nicht schlimmer, sondern ein- 
facher nnd verständlicher als der künstlich großgezogene philosophisch- 
politische Doktrinarismus, der den Brutus zum Morde seines Wohl- 
thäters verführte. Er hatte sich eingeredet oder einreden lassen . daß 
er durch seine Stellung und Persönlichkeit (Familientraditionen) berufen 
sei, die Freiheit Roms an Cäsar zu rächen, und war bereit, alle Bande 
persönlichen Dankes und Wohlwollens zu zerreißen. Bei seinen philo- 
sophischen Haarspaltereien rept too xxI1i;xovtoc waren ihm die einfachen 
Grundbegriffe von Recht und Unrecht vollständig zerbröckelt. Seine 
berüchtigten Wuchergeschäfte zeigen, daß er bei seiner Philosophie die 
Grundlage der Moral verloren hatte. Dazu kam als ein Grundzug 
seines Charakters Energie des Willens oder besser Eigensinn: der ließ 
ihn das Leben Cäsars dem vermeintlichen Staatswohl opfern. Gleich- 
wohl war er ursprünglich fremden Einflüssen durchaus zugänglich; denn 
seine Entschlossenheit war keine angeborene, sondern eine künstlich 
erwoibcne. Kurz, er war ein kleiner Geist, der sich verpflichtet 
fühlte, ein großer zu sein. — Unter den fremden Einflüssen ist aber neben 
denen der Frauen seines Hauses besonders der Ciceros zu verstehen. 
Das wird wohl auch G. nicht in Abrede stellen, und sein Zugeständnis, 
daß Brutus solchen Einflüssen unterworfen gewesen sei, verdient betont 
zu werden, da er andererseits jede, auch nur die intellektuelle Beteili- 
gung Ciceros au dem Morde verwirft. 

Die Schicksale des S. Pompeius w'erden im 3. Buche mit 
besonderer Ausführlichkeit erzählt. Er war, im ganzen beurteilt. 
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eine subalterne Natur. Der Verf. gebraucht dieses Wort nicht , aber 
aus seiner vorsichtig und gerecht abwägenden Darstellung ergibt 
sich diese Auffassung. Da ihm seine Abstammung und die Zeitverhält- 
nisse — ein hartes Schicksal, das ihm die Natur mitgegeben, — nur die 
Wahl ließen zwischen Hammer und Amboß, so ist es begreiflich, daß 
er das erstere zu werden vorzog. Doch die Kräfte reichten nicht aus; 
so blieb er ein Abenteurer, dem höhere Gesichtspunkte fehlten. 

Cicero hat im 7. Kapitel des 1. Buches eine vorurteilsfreie, die 
Licht- und Schattenseiten seines Charakters gerecht abwägende Beur- 
teilung gefunden. Der Verf. äußert zur Erklärung seiner schwankenden 
Handlungsweise in den Jahren 44 und 43 folgendes durchaus treffende 
Urteil: Wenn ein unentschlossener Charakter endlich nach langem 
Schwanken zwischen zwei entgegengesetzten Entschlüssen sich für die 
eine Alternative entschieden hat, so hört nicht, wie bei einem energischen 
Manne, von nun an das Grübeln und Schwanken auf, sondern die Ent- 
scheidung für die eine Alternative ruft ihm mit doppelter Klarheit 
alles wieder vor Augen , was für die andere spricht. Im übrigen ist 
G. weit davon entfernt, in das auf prinzipieller Abneigung beruhende 
Verdammungsurteil Drumanns und Mommsens einzustimmen. Vor allen 
Dingen ist anzuerkennen, daß Cicero in diesen Jahren die Seele der 
Opposition des Senats gegen den Konsul wurde, und daß es sein Ver- 
dienst ist, wenn die aristokratische Partei das Steuer des Staates, das sie 
Jahrhunderte hindurch geführt hatte, nicht schlaff aus der Hand gleiten 
ließ. Einen besonderen Reiz bietet die feinfühlige Parallele, die G. 
zwischen Cicero und Thiers zieht, wie überhaupt historische Vergleiche 
und Exemplifikationen aus der Gegenwart von dem Verf. mit vielem 
Geschick beigezogen worden sind. Was die Ermordung Cäsars an- 
langt, so erklärt G. Ciceros Hände für rein von seinem Blute und be- 
gründet diese Auffassung mit dem ebenso nüchternen, wie einleuchtenden 
Gedanken: Sowohl die edlen wie auch die unedlen Eigenschaften 

seines Charakters verhinderten ihn an der Teilnahme bei einem blutigen 
Meuchelmord. 

Antonius (Buch 5, Kapitel 3) wird mit großer innerer Wahr- 
heit als einer der wenigen Ritter des Altertums geschildert, der als 
Kind eiuer wilden Zeit allerdings die Makel der Rachsucht, Rohheit, 
Wollust und Grausamkeit an sich trug und daher schließlich unter dem 
Einflüsse des Orients und seiner Genüsse auch leicht die Sultansnatur 
in sich entwickelte. Im Sinne der Alten faßt G. sein Urteil dahin zu- 
sammen: Die Natur batte den M. Antonius zum Deuteragonisten be- 

stimmt; der Zufall und das Unglück machten ihn zum Protagonisten. 

Kleopatra (Buch 5, Kapitel 4) wird ziemlich ungünstig beur- 
teilt. Ihr Zauber beruhte auf Energie und Sinnlichkeit, deren Zusammen- 
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wirken ihre Erfolge erklärt. Ihre Sinnlichkeit trat in den Dienst 
ihrer Politik, und diese war zunächst Julius Cäsar gegenüber auf Er- 
haltung ihrer Herrschaft, später auf die Beherrschung der Welt an der 
Seite nnd mit Hülfe des Antonius gerichtet. Von wirklicher Liebe zu 
Antonius wußte ihr Herz nichts. Es bleibt eine offene Frage, ob eine 
Natur, wie die der Kleopatra, solcher überhaupt fähig war. Der eigene 
Vorteil war für sie stets die Richtschnur ihres Handelns. Ihr tapferer 
Tod bildet jedoch einen versöhnenden Schlnllaccord. Ägypten atmete 
auf, als es sich nach ihrem Tode von dem harten Joche der herrischen 
Königin befreit fühlte, und verschmerzte bei der verständigen Regierung 
des Aagnstus um so leichter den Verlast der nationalen Selbständigkeit. 

Die Charakteristiken, deren Eigenart im Vorhergehenden dar- 
gelegt wurde, sichern sich vor allem dadnreh den Eindruck der Wahr- 
scheinlichkeit, daß sie sich stets auf knapper, aber doch alle Hauptsachen 
umfassender Rekapitulation des Thatsächiichen aufbauen. Sie sind breit 
ansgeführt, verständlich und wortreich, gipfeln aber in jedem einzelnen 
Falle in einer kurzen Formel, die den Schlüssel zum Verständnisse 
der betreffenden Persönlichkeit zu bilden bestimmt ist. Parallel- 
charaktere ans späterer Zeit tragen nicht wenig dazu bei, das innere 
Wesen der antiken Gestalten auizuhellen, und schließlich gibt Btets die 
Besprechung von Münzporträts oder sonstigen bildlichen Darstellungen zu 
interessanten physiognomischen Auslegungen Anlaß. — Der Verf. ver- 
sichert in der Vorrede, er habe sich bemüht, nach Kräften zu ver- 
werten, was das Land selbst, die Reste und Ruinen des Altertums 
bieten, und habe deshalb wiederholt Reisen nach den Orten gemacht, 
auf deneu sich die Geschichte des Augustus abspielte. Daß diese Au- 
topsie in der Tbat der Forschung wie der Darstellung sehr zugute ge- 
kommen ist, zeigen z. B. die geographischen und topographischen Er- 
örterungen, die sich an die Namen von Mutina, Philippi, Actium und 
Alexandrea knüpfen. — Das letzte Kapitel schildert die glänzenden 
Triumphe des heimgekehrten Alleinherrschers im August des Jahres 
725/29 und begründet die Wahrheit des oft mißbrauchten Wortes: 
„Das Kaiserreich ist der Friede“ mit allgemeineren Betrachtungen. 

*A. H. Allcroft and J. H. Haydon, A history of the reign of 
Augustus. London 1890, Clive. 64 S. 12. 1 Sh. 

*A. D u m c r i 1 , Auguste et ,1a fondation de Tempire romain. 
Annales de la fac. des lettres de Bordeaux. 1890. S. 1 — 87. 

L. Cantarelli, L’iscrizione di Ancyra. Bulletino della commissione 
archeologica communale di Roma. 1889. 17. S. 3—16 u. 57 — 68. 

C. reproduziert zuerst die Angaben der alten Schriftsteller über 
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den im Senate verlesenen schriftlichen Nachlaß des Augustus, tritt dann 
in eine Erörterung und Kritik der über Bedeutung und Zweck des sog. 
monumentum Ancyranum von den modernen Gelehrten geäußerten An- 
sichten. Wir gehen hier nur auf den Inhalt des zweiten Teiles der 
Abhandlung ein, in dem der Verf. seine eigene Ansicht formuliert hat. 
Was den Titel anlangt (vgl. hierüber Schillers Jahresb. f. röm. Gesch. 
1886. S. 310), so kommt der Verf. zu dem Resultate, daß die Inschrift 
überhaupt keinen Titel gehabt habe, da sonst die bonores in demselben 
hätten genannt werden müssen. Der Index ist nach seiner Auffassung ein 
ganz eigenartiges (sui generis), der Analogie entbehrendes, epigraphisches 
Denkmal, das man am besten als apologia postuma dell’ opera sua (vgl. 
auch Herzog, Röm. Staatsverfassung. II. S. XII) auffaßt, mit dem der 
Kaiser als Gründer des neuen Reiches auch nach seinem Tode sein 
ernstliches, redliches Wirken für Ehre und Ruhm des Vateilandes ins 
günstigste Licht hat setzen wollen. — Eine politische Absicht, begründet 
in der Besonderheit der staatsrechtlichen Konstruktion des römischen 
Prinzipats überhaupt, wäre demnach doch vielleicht als letztes Motiv 
für die Abfassung erkennbar. 

A. Allmer, Les gestes du dien Auguste d'apr^s Tinscription du 
temple d’Ancyre avec restitutions et commentaires. Vienne 1889, 
Savignö. XXX, 316 S. avec. fig. 8. 15 fr. Extraits du Monu- 
mentum Ancyranum (1865—1883) de M. Mommsen. 

Französische Übertragung der Publikation und Erläuterung 
Mommsens. 

C. Cichorius, Römische Staatsurkunden aus dem Archive des 
Asklepiostempels zu Mytilene. Sitzungsberichte der Berliner Akademie. 
1889. 44 (7. Novbr.). S. 953— 972; Zusatz von Mommsen. Ebendas. 
S. 973-981. 

Der Verf. berichtet über seine reichen epigraphischen Funde aus 
Mytilene, die er in dem Sommer 1888, wo er einen Teil der türkischen 
Festungsmauer niederlegen durfte, gemacht hat. Zwei Inschriftblöcke 
enthalten Stücke von neuen Senatskonsulten und von Kaiserbriefen aus 
Augustischer Zeit. Der dritte enthält Briefe des Diktators Cäsar. 
Der Verf. ordnet die Inschriftfragmente zusammen, interpretiert die 
einzelnen Urkunden und fügt sie erklärend in die politische Gesamt- 
konstellation ein. — Mommsen hegt bezüglich des Aufbaus der Quadern 
eine abweichende Ansicht und erörtert auch Anordnung und Bedeutung 
der Dokumente zum Teil in anderem Sinne wie der Herausgeber. 

Ders., Ein Bündnisvertrag zwischen Rom und Metbymna. Rhein. 
Museum. 1889. N. F. 44. S. 440 — 447. 
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Der Verf. erblickt in einer von Conze (Reise anf der Insel Lesbos. 
Tafel XI 3) schon längst edierten Inschrift, die Viereck in seinem ‘Sermo 
grnecus etc.’ Gott. 1888 entgangen ist, eine in Rom selbst angefertigte, 
offizielle Übersetzung der ursprünglich lateinisch abgefaßten Be- 
stimmungen eines Freundschaftsvertrages. Er setzt ihn in die Mitte 
des 7. Jahrhunderts d. St.; denn die Übereinstimmung mit dem Symmachie- 
vertrage von Astypalaia, der aus dem Jahre 649 stammt, ist eine 
auffällige, beinahe wörtliche. Die Hauptbedeutung dieser, also erst von 
Cichorius als Senatskonsult eines foeduB zwischen Rom und Methymna 
erkannten Erkunde beruht darin, daß wir mit ihrer Hülfe den arg 
verderbten Text des Vertrages mit Astypalaia rekonstruieren können. 

A. Kießling, Tacitus Annalen IV 43. Hermes. 1891. 26. 
8. 634 f. 

identifiziert den hier genannten Volcacius Moschus (778 d. St.) mit dem 
734 verurteilten (Porphyrio ad Horat. Ep. I 5, 9). 

A. Hilgenfeld, P. Sulpicius P. f. Quirinius. Zeitschrift für 
wissenschaftliche Theologie. 1893. 36. Jahrgang. 1. Band. S. 196 
- 222 . 

Es handelt sich um den Quirinius, in dessen Statthalterschaft von 
Syrien Lucas2, 2 die Geburt Jesu setzt. R. Hilgenfeld (Sohn des Ver- 
fassers) hat in derselben Zeitschrift 1880. I. S. 98—114 Mommsens 
Ausführung de P.Sulpicii Quiriuii titulo Tiburtino(Res gestae divi Augusti. 
1865. S. 121 — 129) geprüft und die Annahme einer früheren Statthalter- 
schaft des Quirinius in Syrien 751/752 u. c. (3 — 2 ante aeram Dionys.) 
vor der unzweifelhaften seit 759 u. c. (6 aer. Dion.) bekämpft. Mommsen 
hat inzwischen seine Ansicht noch einmal vorgetragen in der zweiten 
Auflage der Res gestae (1883. S. 161 — 182) und Zustimmung bei 
E. Schürer, W. Liebenam n. a. gefunden. Sollte es sich wirklich so 
verhalten, so würde zwar jene bekannte theologische Apologetik, welche 
einen noch vor dem Tode des Herodes M. im März oder April 750 u. c. 
(4 a. a. D.) unter dem syrischen Statthalter Quirinius in Judäa vorge- 
nommenen Census, ja eiuen allgemeinen Census des römischen Reiches 
zu dieser Zeit verteidigt, keineswegs gerechtfertigt. Aber die Annahme 
einer früheren Statthalterschaft des Qu. über Sj’rien verdient auf alle 
Fälle eingehende Prüfung. Der Verf. stellt dieselbe an, von dem kurzen 
Abriß ausgehend, der sich von dem Leben des Qu. bei Tacitus Ann. 
HI 48 findet, und bekämpft jene Annahme in eingehender Beweisführung. 
Dabei fällt auf die ganze Zeitgeschichte, vor allem aber auf die Provinzial- 
verwaltung im Orient manches hellere Licht. — Gegen Schürer hat 
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er bezüglich derselben Frage in der Zeitschrift f. wiss. Theologie. 
1892. 35. Jahrg. S. 508 ff. polemisiert. 

0. Kaestuer, De aeris quae ab imperio Caesaris Octaviani con- 
Btituto initium dnxerint. Dies, inang. Leipzig 1890, G. Fock. 94 8. 
8. 2 M. 

Mit sorgfältiger Benutzung der Schriftstellerzeugnisse, Inschriften 
nnd Münzen werden die Ären festgestellt, die sich an die Regierung 
des Augustus anschlossen in Syrien, Asia proconsnlaris , Macedonien, 
Achaja, Cyrene und Ägypten. Es werden dabei die Fragen untersucht, 
welche Volksstämme oder welche Städte in diesen Ländern, wie lange 
sie, mit welchem Jahresanfänge nnd auf welche Weise sie überhaupt nach 
Augustus gerechnet haben ; außerdem werden die anderen in denselben 
Gegenden angewendeten Zeitrechnungen, bezw. die Berechnung des 
bürgerlichen Jahres in den östlichen Provinzen erörtert. Die Ab- 
handlung ist klar und besonnen und hat bleibenden Wert. 

K. Schräder, Das Datum des pannonischen Triumphes des 
Tiberins. Neue Jahrb. für Philol. 1889. 139. S. 213—232. 

Den Triumph, der dem Tiberius im J. 9 n. Chr. nach glücklicher 
Beendigung des dreijährigen pannonisch- dalmatischen Krieges anerkannt, 
damals aber wegen der Niederlage des Varus verschoben und später 
gefeiert wurde, verzeichnet der pränestinische Kalender unter dem 
16. Januar. Der Verf. widmet der Frage nach dem Jahre, das uns 
nicht überliefert ist, eine Untersuchung, die sich zunächst mit der Inter- 
pretation von Sueton. Tib. 18, 20 beschäftigt und in ihrem ferneren 
Verlaufe die verschiedenen Ansichten der neueren Forscher nochmals zu- 
sammenstellt und prüft. Er wendet sich hauptsächlich gegen die 
Annahme des Jahres 13 von H. Schulz, für die sich später auch 
Mommsen erklärt butte, nnd glaubt, den pannonischen Triumph mit 
Bestimmtheit dem 16. Januar 12 zuweisen zu dürfen auf grund von 
Ovids Elegie ex Ponto III 4. Nach diesem Datum bestimmt er dann 
die Zeitansätze für die Ereignisse der letzten Kriegszüge des Tiberius. 

0. Hirscbfeld, Zur Geschichte des pannonisch -dalmatischen 
Krieges. Hermes. 1890. 25. 8. 351 — 362. 

Die Bearbeitung der dalmatischen Inschriften für den Supplementband 
des C. I. L. führt den Verf. zu einer erneuten Prüfung der Überlieferung 
über den ganzen pannonisch-dalmatischen Krieg. In betracht kommen die 
Darstellung Dios, die .auf tendenziöse Lobpreisung berechnete Skizze“ des 
Vellejns und die durch die Inschriften gebotene .spärliche Ergänzung 
zu den dürftigen Berichten der Schriftsteller“. Was wir über dieses 
‘gravissimum omnium externorum bellorum post Punica’ wissen können, 
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ist hier zusammengstellt, z. T. durch scharfsinnige Schlüsse gefunden 
worden; namentlich macht der Gewinn, den der Verf. aus topographischen 
Forschungen und Vermutungen zu ziehen bestrebt ist, den Aufsatz 
lesenswert. 

Über die Ansetzung der Einnahme von Andetrium s u. S. 171. 
d. Germanen. 

Riese, Über die Glaubwürdigkeit des Florns. Korrespondenz- 
blatt der Westdeutschen Zeitschrift. 1890. IX. S. 216 — 218. 

J. Asbach hatte schon früher in dem Bonner Jahrbuch 1885 den 
Beweis zu führen gesucht, daß Florns eine den dargestellten Ereignissen 
gleichzeitige Quelle benutzt habe, während einige Verkehrtheiten sich 
als Verderbnisse des Textes erwiesen, der zudem lückenhaft überliefert 
sei. Er hält in seiner Besprechung von Rieses .Forschungen zur Ge- 
schichte der Rheinlande in der Römerzeit“ Leipzig 1889 (Korrespondenz- 
blatt der Westdeutschen Zeitschrift. 1890. IX. S. 94 — 98) an seiner An- 
sicht auch jetzt noch fest und erhebt gegen Riese den Vorwurf, mit 
Unrecht den Florns aus der Reihe der Quellen einfach gestrichen zu 
haben. Gegen diese Beschuldigung verteidigt sich nun Riese. Er weist 
nach, daß sich Florns notorisch in dem Abschnitte (I 45 = III 10) über 
die von Cäsar und zwar nur über die von ihm in Germanien und 
Britannien geführten Kriege die gröbsten Versehen hat zu schulden 
kommen lassen. „In nicht ganz 50 Zeilen finden wir daselbst viel 
Wichtiges ansgelassen, Unbedeutendes dagegen mitgeteilt und viele Irr- 
tümer vereinigt.“ Die letzteren werden einzeln aufgezählt. Der Verf. 
kommt daher zu dem Schlüsse: Wenn Fl. auch in der Erzählung von 
Drusus und Varus sicherlich eine gute, alte Quelle oder deren mehrere 
benutzt hat, so ist doch der, welcher sich ihm mit Vertrauen biogibt, 
hier ebenso übel beraten, wie der, welcher etwa Cäsars Kriege nach 
Fl. erzählen wollte. Daraus ist aber die Lehre zu ziehen, daß man 
keiner einzigen Nachricht von Fl. vertrauen darf, vielmehr in jedem 
einzelnen Worte auch die starke Möglichkeit solcher absichtlicher oder 
unabsichtlicher Irrtümer annehmen muß, welche zu erkennen uns die 
Mittel nicht mehr zu geböte stehen. 

A. Deppe, Der Tag der Varusschlacht. Jahrbücher des Vereins 
von Altertumsfreunden im Rheinlande. 1889. Heft 87. S. 53 — 59. 

Ders., Tag der Varusschlacht. Westdeutsche Zeitschrift für Ge- 
schichte und Kunst. 1892. XI. S. 33—39. 

I. Die Berechnung des Tages der Varusschlacht durch Zange- 
meister auf den 2. August 9 n. Chr. (s. u. S. 173) sucht D. durch 2 weitere 
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Stellen zu bekräftigen, Tac. Ann. I 55 und 58. Aus diesen sucht er 
zu beweisen, daß das dem Schlaclittage unmittelbar vorausgegangene 
Gastmahl auf den 1. August zu setzen sei, der seit dem Jahre 8 v. Chr., 
wo auf Senatsbeschlnß der Monat Sextilis nach dem kaiserlichen 
Ehrentitel Augustus genannt wurde, überall und namentlich bei dem 
Militär in allen Lagern als Kaisertag gefeiert wurde. Da nun Arminius 
diesen römischen Jubeltag aus seinem Kriegsdienste unter Tiberius in 
den Jahren 4 und 5 n. Chr. kannte, so hatte er schlau auf den folgenden 
2. August den Ausbruch des Aufstandes festgesetzt. Die Vorgänge am 
1. August im Sommerlager, vornehmlich das Gebaren des Segestes, 
werden eingehend geschildert. Auf den folgenden Tag drängt sich also 
alles zusammen: Die Verhandlung •Segestes contra Arminius' vor dem 
Richterstuhle des Varus, der tags zuvor im Festtaumel das Verlangen 
des Segestes zurückgewiesen hatte, die meisterhafte Verteidigung des 
Arm. und die Entlassung der germanischen Fürsten nach Hause mit 
dem Bescheide, mit ihrem Zuzuge zum Heere zu stoßen, der Aufbruch 
des letzteren gegen den Feind, der sieb in der Ferne empört hatte, und 
der plötzliche Angriff der Germanen auf das eben von der Hauptmasse 
verlassene, noch von der Nachhut verteidigte Lager und das agmen 
des Varus. Das Rätsel, wie eine 18 000 Mann starke römische Armee 
von ungeordneten germanischen Heerhaufen vernichtet werden konnte, 
erscheint dem Verf. hiermit gelöst „Die Soldaten waren an diesem 
Tage noch seekrank (sic!)“. Diese Erklärung hat insofern etwas für 
sich, als die an sich gerechtfertigten Bedenken, die gerade hinsichtlich 
einer Überrumpelung des Sommerlagers und einer .Heraussprengung" 
der 3 Legionen aus demselben Mommsen und Knoke geäußert haben, 
so glücklich beseitigt würden. Das ist aber auch das einzige, was sich 
für Deppes Ansicht geltend machen läßt, wenn man sie sonst ernst 
nehmen könnte. — Man sieht übrigens, wie der Verf. die gesamte 
Überlieferung zu benutzen sucht; er will Dios Bericht mit den älteren 
Erzählungen vereinigen und keine überlieferte Nachricht preisgeben. 
Und die Lücken der Überlieferung weiß er mit blühender Phantasie 
auszufüllen und so eine bis in die Einzelheiten genaue Schilderung des 
Herganges zu geben. 

II. Zaugemeister hat die Varusniederlage auf den 2. August 
9 n. Chr. berechnet. Die Grundlage dieser Berechnung bildet bekanntlich 
die Beiscbrift im antiatischen Kalender zum 3. August: Ti. Aug. 
Inlyrico vic. Hirschfeld dagegen ist a. a. 0. zu der Überzeugung 
gekommen, daß der 3. August nicht der Jahrestag der Einnahme von 
Andetrium oder der Beendigung des dalmatischen Krieges gewesen sei. 
„So fallen damit auch die neuerdings gemachten Versuche, auf grund 
dieses Datums die Zeit oder sogar den Tag der unmittelbar vor den 
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Abschluß dieses Krieges fallenden Varianischen Katastrophe zu be- 
stimmen, and wir werden auch fernerhin darauf verzichten müssen, mit 
den uns zu geböte stehenden Hülfsmitteln dieselbe genau zu fixieren. “ 

Deppe ist anderer Ansicht. Zunächst sucht er ausführlich die 
Behauptung Hirschfelds zurückzuweisen, die Schlacht am Bathinusflusse 
im Jahre 8 sei die Entscheidungsschlacht des dalmatischen Krieges ge- 
wesen, und die Kalenderangabe beziehe sich nicht auf die Einnahme 
von Andetrium. Der Verf. sucht dann noch mit weiteren Gründen die 
Ansetzung der Vamsniederlage auf den 2. und 3. August zu stützen. 
Einigen vermag ich nicht beizustimmen. Erstens ist in meinen Augen 
die Änderung der Florusworte „per dieastra“ in „pro dies atra“, die 
Zangemeister vorgeschlageu hat, nicht „so augenscheinlich richtig“, wie 
sie Deppe vorkommt. Auch glaube ich nicht, daß Florus mit seiner 
Bemerkung sagen wollte: der Schlachttag von Kannä falle mit dem der 
Varusschlacht zusammen (s. S. 173 u.). Zweitens wiederholt D. seine schon 
im ersten Artikel vorgetragene Ansicht, durch Tac. Ann. I 55 und 58 
sei die Berechnung der Varusschlacht auf den 2. August zu stützen. 
„Die erste sagt, daß dem Schlachttage unmittelbar ein Gastmahl bei 
Varus vorausgegangen sei; die zweite, daß dieses Gastgelage sich auch 
durch die dem Schlachttage vorhergehende Nacht hin ausgedehnt habe.“ 
Diese Übersetzung der Tacitusstellen ist nicht die einzig mögliche; 
wer der Darstellung Dios folgt, kann „post quod in arma itum“ 
zwanglos auch so auffassen, als wolle Tacitus sagen, „nach welchem der 
Aufbruch des Varus zum Kampfe, d. h. gegen den abgefallenen, fern- 
wohnenden Volksstamm erfolgte.“ Weiter sucht der Verf. die von 
Manilius und Dio erwähnten Himmelserscheinungen durch den Stern- 
schnuppenfall vom 8. bis 15. August, den sog. Laurentiusstrom, zu er- 
klären. Was hierbei die Notiz aus Sueton, Aug. 23 beweisen soll, ist 
mir nicht klar geworden. Hierin heißt es, Aug. habe auf die Nachricht 
von der Varianischen Niederlage in der ganzen Stadt Nachtwachen halten 
lassen, damit kein Aufruhr ausbräche. Das geschah doch wohl aus 
politischen Gründen. Endlich ist es prinzipiell bedenklich, wenn Deppe 
die Berichte des Dio und des Vellejus in allen ihren Einzelheiten neben- 
und miteinander heranzieht. Gerade die scharfsinnigsten Forscher, 
Mommsen und Ranke, haben sich entschieden gegen die Möglichkeit 
ausgesprochen, beide Darstellungen zu vereinigen. 

Edm. Meyer, Untersuchungen über die Schlacht im Teutoburger 
Walde. I. Wissenschaftliche Beilage zum Programm des Kgl. Luisen- 
Gymuasiuras zu Berlin. Berlin 1893, R. Gaertner. 55 S. 8. 

Die fleißige, scharfsinnige und besonnene Untersuchung, die sich 
< als erster Teil in eine demnächst erscheinende erweiterte Schrift ein- 
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fügen soll, ist ausschließlich der Frage des Datums gewidmet. Dieselbe 
wird etwas weitschweifig, aber erschöpfend, wenn auch mit negativem 
Resultate behandelt. Zunächst wahrt der Verf. gegenüber C. Zange- 
meister (Zur Frage nach der Örtlichkeit der Varusschlacht. Westdeutsche 
Zeitschrift f. Gesch. und Kunst. 1887. VI. 8. 234 — 252 und 339 — 354) 
sich die Priorität bezüglich der Heranziehung der erwähnten inschrift- 
lichen Notiz aus dem Kalender von Antium zur genaueren Bestimmung 
desDatums der Variauischen Niederlage. Sodann gibt er einen historischen 
Rückblick auf die Behandlung, die die Daturasfrage bisher erfahren 
hat. U. a. wird gegen 0. Hirschfelds neuerliche Bedenken (s. o. S. 171) 
die von Mommsen herrübrende Dentung der antiatischen Inschrift auf 
die Einnahme von Andetrium nochmals eingehend empfohlen. 

Der Verf. geht mit anerkennenswerter Gewissenhaftigkeit auf alle 
Deutungsmöglichkeiten ein, erwägt in jedem einzelnen Falle das Für 
und Wider mit Scharfsinn und Gründlichkeit und widmet namentlich 
den größten Teil seiner Erörterung der neuen Hypothese Zangemeisters. 
Dieser hat seine Berechnung auf einer derartigen Erklärung der In- 
schrift anfgebaut, welche die Beziehung auf Andetrium abweist, aber 
es nach Mommsen für nicht unwahrscheinlich hält, daß die Inschrift sich 
auf den letzten Sieg im Jahre 9 beziehe, mit dem der Krieg beendet 
war (opus consummatnm nach Vellejus). Da nnu nach Vellejus (II 117) 
die Nachricht von der Schlacht im Teutoburger Walde fünf Tage nach 
Beendigung des illyrischen Aufstandes bei Tiberius eintraf, so erhielt 
dieser die Nachricht am 8. August. Der Versuch Z.s, das Eintreffen 
der Trauerbotschaft in Rom und Salonae auf grund der Itinerarc wie 
nach dem heutigen Reichskursbuche zu berechnen, erscheint dem Verf. 
verfehlt. Heftig bekämpft darauf der Verf. die bedenkliche Art, wie 
Z. Hommsens Darstellung für sich zu verwerten suchte: Wenn des 
letzteren erste Erklärung der Inschrift im C. I. L. nicht ganz genau 
war, so hat er doch in seiner römischen Geschichte (V 2 1885 S. 35 — 38) 
die Inschrift zweifellos auf die Einnahme von Andetrinm gedeutet; und 
das hat Z. verschwiegen. Die sachliche Erklärung Z.s wird sodann eben- 
falls Punkt für Punkt zurnckgewiesen , insbesondere soine Berechnung 
der Zeit, die die Nachricht von der Niederlage bis zur Ankunft in 
Rom (6 Tage und 9 — 20 Stunden) gebraucht haben soll. Daß die 
Schlacht am 2. August nicht stattgefunden, dafür spricht auch noch der 
Grund, daß unsere Quellen das Zusammentreffen mit dem Tage von 
Kannä dann ausdrücklich bemerkt hätten. Der Veisuch Z.s, diesen 
Gedanken durch Konjektur in den Text des Florus zu bringen, wird 
einleuchtend widerlegt. 

Der Verf. glaubt die Ansicht festhalten zu müsscu, daß der 
antiatische Kalender nur ungefähr das Ende des illyrischen Krieges und 
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die Schlacht im Teutoburger Walde bestimme. Es wird bei der Deutung 
der Inschrift auf die Eroberung Andetriums die Yaruskatastrophe gegen 
Mitte August anzusetzen sein. 

A. Deppe. Die Varianische Truppenverteilung. Korrespondenz- 
blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeschichte. 1889. XX. S. 57—63. 

Der Verf. geht in seiner lesenswerten Abhandlung von neueren 
that&ächlichen Beweisen aus, um über die Frage, wie lange überhaupt 
ein bestimmt großes nnd in bestimmter Weise bebautes Land eine be- 
stimmt große Truppenmacht ernähren kann, eine größere Gewißheit 
und damit schließlich auch eine richtigere Vorstellung von der einst- 
maligen römischen Invasion zu erzielen. Dieser gute Gedanke führt 
ihn zu dem Resultate, daß Varus seiner Zeit in der linken Wesergegend 
auf das Cheruskergebiet höchstens 9000 Mann mit den dazugehörigen 
Pferden habe legen können, daß er dagegen die anderen 9000 Mann 
nebst Pferden schon weiter nordwärts in das Angrivarenland vorschieben 
mußte. Das stimmt nach der Ansicht des Verf. mit Dio 56, 18. Die 
Frage nach der Versorgung des großen Heeres mit Lebensmitteln 
macht es nun wahrscheinlich, daß Varus nicht vor der Mitte des Monats 
Juni, weil dann erst die deutschen Weiden und Wiesen genug Futter 
für die Pferde liefern, ins Sommerlager an der Weser rückte. Da nun 
nach Zangemeisters Untersuchungen der Abmarsch aus dem Sommerlager 
auf den 2. August fällt, so lagen die Römer in ihren Quartieren bei 
den Cheruskern und gegen die Weser hin etwa 6 Wochen still. Das 
war aber allerdings für die Leistungsfähigkeit dieser Gegenden in damaliger 
Zeit viel zu lange, womit auch Vellejus, als Kenner der germanischen 
Verhältnisse, übereinstimmt (II 117, 119). Die Verzweiflung über den 
Druck der Einquartierung ist also ein neues, nicht zu unterschätzendes 
Moment für die Erklärung des Aufstandes. Die Niederlage der Römer 
selbst zerfällt demnach in die Katastrophe des Hauptheeres einerseits 
nnd die Vernichtung der auf die verschiedenen Plätze verteilten Truppen 
andererseits (lul «polotxTQ yiupimv nvcüv. Dio). Somit fällt denn ein neues 
Licht auf die Beteiligung der Cheruaken, Angrivaren, Amsibaren, sowie 
die Beihülfe der Chauken, Brukteren, Marsen. Usipern, Tubanten, 
Chatten, Chattuaren (Strabo S. 292) am Freiheitskampfe. Die Varus- 
schlacht ist demnach nicht etwa zu denken als das Ringen eines ger- 
manischen Kriegsheeres mit einem römischen nach offen erklärter Feind- 
schaft, sondern vielmehr als eine unerwartete Erhebung sämtlicher 
Bewohner der betroffenen Gegenden gegen ihre ausländischen Unter- 
drücker, und den Schauplatz darf man sich nicht als eine Marschlinie 
vorstcllen, auf der Varus mit seinem ganzen Heere dahergezogen sei. 
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wie es bisher geschehen ist, sondern als ein größeres Gebiet, in welchem 
sämtliche Standquartiere der Römer zu gleicher Zeit und unverhofft 
von allen Seiten angegriffen und überwältigt wurdeu (?). Dies Gebiet ist 
umgrenzt östlich von der Weser, nördlich von Westsüntel, westlich und 
südlich vom Osninggebirge zwischen den Städten Paderborn, Bielefeld, 
Minden und Karlshafen; vgl. anch Strabo S. 291, dessen Angaben der 
Verf. in demselben Sinne zn deuten sacht Die Beantwortung der 
weiteren Frage, ob nicht innerhalb des Varusschlachtfeldes, wie es nun- 
mehr in seinem weitesten Umfange begrenzt ist, jetzt aucb die einzelnen 
Standlager der verteilten Truppen des Varus und insbesondere sein 
Hauptquartier aufgesucht und nacbgewiesen werden können, steht 
noch aus. 

K. Schräder, Miszellen zur Varusschlacht. Programm des Gym- 
nasiums zu Düren. 1890. 40 S. 4. 

Diese Beiträge beruhen auf vorsichtiger und gründlicher Benutzung 
der Quellen; das sichert ihnen ihren Wert. 

Zunächst faßt der Verf. noch einmal die Gründe zusammen, die 
beweisen, daß die Niederlage des Varus im J. 9 n. Chr. stattfand. Mit 
Recht betont er sodann, daß die beiden Hauptberichte, der des Florus 
und der des Dio Cassius, unmöglich miteinander in genaue Übereinstimmung 
zu bringen sind. Wenn nun Ranke und nach ihm andere, den Bericht 
Dios verwerfend, von dem des Florus ausgegangen und die Überein- 
stimmung in den Berichten der älteren Schriftsteller, von denen ihres 
Ermessens die bessere Überlieferung stammt, nachzuweisen bestrebt 
sind, so unternimmt der Verf. den Gegenbeweis hierzu. Manche seiner 
Beobachtungen verdienen allerdings Berücksichtigung, z. B. ist die Tacitus- 
stelle I 55 suprcmo convivio post quod in arrna itum sicherlich nicht 
beweisend für Florus (s. S. 172). Aber die Polemik gegen die hs.liche 
Lesart (ann. II 46) vacuas erscheint weniger glücklich; dem Verf. ist 
es entgangen, daß die Bedeutung „dienstfrei“, die trefflich zn Florus’ 
Bericht paßt, von Höfer, Die Varusschlacht, Leipzig. 1888. S. 226 f., 
nachgewiesen worden ist. 

Nun komme ich zu der inneren Unwahrscheinlichkeit, an der die 
Annahme leiden soll, die Germanen hätten das römische Standlager un- 
erwartet überfallen, Varus aber hätte .die militärischen Vorkehrungen 
so sehr vernachlässigt“ gehabt, „daß die eindringenden Germanen keinen 
Widerstand fanden“ (Ranke). Dabei ist denn doch zu bemerken, daß der 
Verf. den Beweis für diese Behauptung schuldig geblieben ist. Insbe- 
sondere muß hier auf die übereinstimmende Nachricht von einer un- 
erhörten, geradezu verhängnisvollen socordia des Varus der gebührende 
Nachdruck gelegt werden. Unter diesem Gesichtspunkte gewinnt dann 
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die ganze Erzählung des Florus, ja sogar die Notiz, Varus habe im 
Augenblicke des Angriffes auf seinem Tribunale zu Gericht gesessen, ihre 
eigentliche Bedeutung. 

Der Verf. hingegen gelangt schließlich gegen Ranke zu der An- 
sicht, daß an der Erzählung Dios in der Hauptsache nicht mit Grund 
gezweifelt werden könne, und legt daher dieselbe auch für die Ent- 
scheidung der Frage nach der Dauer der Schlacht zu gründe. Er 
nimmt 3 Kampftage und 2 Lager an und sucht den Bericht Dios über 
den Verlauf der Katastrophe mit der Taciteischen Erzählung über den 
Besuch, den Germanicus dem Schlachtfeld im Jahre 15 abstattete, zu 
vereinigen, wobei es ohne künstliche, z. T. gewaltsame Erklärungsversuche 
nicht abgeht. 

Eine dritte Untersuchnng ist endlich der Frage nach dem Monats- 
und Tagesdatum der Schlacht gewidmet. Die noch immer am meisten 
verbreitete Annahme, die Schlacht habe am 9., 10. und 11. September 
stattgefunden, wird mit eingehender Widerlegung aller Gründe, die für 
sie vorgebracht wurden, erschüttert. Das Zeugnis des antiatischen 
Kalenders (3. August Beendigung des Krieges in Illyricum) läßt sich 
nach der Ansicht des Verf. nicht anfechten. 

* 

0. Dahm, Die Herrmannschlacht. Vortrag gehalten im Febr. 1886 
ira Geschichtsverein zu Hanau. Hanau 1888, G. M. Alberti. 52 S. 
8. Mit einer Karte. 

Der Verfasser ist Offizier, hat selbst eine Rekognoszierung der 
in betracht kommenden Gegenden unternommen und will demnach vor 
allem der Beschaffenheit des Terrains in militärischer Beziehung genügende 
Rechnung getragen wissen. Man wird ihm zugestehen, daß er hierin großen 
Scharfblick entwickelt hat. Nun hält er infolge davon, daß das dortige 
Terrain durchweg sehr coupiert ist und daher die Züge des römischen 
Heeres fasst ausschließlich in den dortigen Flußthälern stattgefunden 
haben müssen, deren Gangbarkeit auch kaum etwas zu wünschen übrig 
läßt, die Anzahl der möglichen Marschlinien für eine sehr beschränkte 
und findet hierdurch die Deutung der Quellen wesentlich erleichtert. 
Diese letzeren bietet er in einem besonderen Abschnitte deutsch über- 
setzt. Darnach sucht er denn den Gang der Schlacht topographisch 
zu fixieren. Das, was er vorbringt, ist an sich verständig und klar 
und hält sich auch gleich fern von allzukühnen Vermutungen und allzu- 
großer Sicherheit im Tone. Gleichwohl verlohnt es sich nicht, die 
einzelnen lokalen Ansetzungen hier aufzufübren. Denn es ist auch dem 
Verf., der sich im großen und ganzen nicht allzuweit von Sondermiihlens 
und Mommsens Ansichten entfernt und die Schlacht in die Gegend des 
Wittefelds verlegt, nicht gelungen, seine Vermutungen zur Stufe der 
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Wahrscheinlichkeit zu erheben. Und zwar dies um so weniger, als er 
von vornherein den Quellen mit einseitiger Befangenheit gegenfibertritt. 
Er hält nämlich die Angaben des Cassius Dio für die wichtigsten, da sie 
die ausführlichsten seien und ebenso natürlich wie glaubwürdig erschienen, 
und konstruiert demgemäß seine ganze Hypothese auf der Voraus- 
setzung, daß der germanische Angriff auf dem Marsche erfolgt sei. So 
steht nnd fällt also der ganze Nachweis des Verf. mit der Geschicht- 
lichkeit des Dionischen Berichtes; der Verf. kennt aber offenbar die 
neueren Untersuchungen über Florus und Dio nicht und macht es sich 
daher mit der Abweisung des ersteren viel zu leicht. 

Mehr Beachtung verdient sein Versuch, das Kastell Aliso aus 
militärischen Gründen am unteren Laufe der Lippe nachznwcisen, 
vielleicht auf dem Annaberge bei Haltern, denn .eine einzelne Feste 
mitten in Feindesland ohne vollkommen gesicherte Verbindung mit der 
Operationsbasis (an der oberen Lippe, etwa 6 bis 7 Tagemärsche von 
Castra vetera entfernt) ist ein Unding, das damals ebenso unmöglich 
war wie heute.“ 

Er hofft viel vou einer zukünftigen, eindringenderen Lokalforschung; 
ich glaube, er überschätzt deren Wert. 

F. Wolf, Die That des Arminius. Mit einer Karte. Berlin 
1891, Fr. Luckhardt. 120 8. 

Die dilettantische Art der Quellenbenutznng und die Willkür, mit 
der die Örtlichkeiten festgestellt und die Produkte der Phantasie des Ver- 
fassers als Thatsachen hingestellt werden, verbieten uns, die Arbeit 
ernst zu nehmen. 

A. Köcher, Die Varusschlacht. Räumers Historisches Taschen- 
buch. 1890. 6. Folge. 9. Jahrgg. S. 1 — 38. 

Der Verf. gibt zunächst eine kurze Darstellung der Beziehungen 
zwischen Römern und Germanen bis zum Ausbruche des Freiheitskampfes. 
— Was die Zeit aulangt, so glaubt er, durch die neuere Forschung sei 
der 2. August des Jahres 9 als der Tag der Katastrophe mit überzeu- 
gender Gewißheit festgestellt. Was den Ort betrifft, so ist nach seinen 
Ausführungen nur das eine sicher, daß die Schlacht in einem der das 
Ems- und Lippegebiet umkräuzenden Gebirgszüge erfolgte. Nicht be- 
stimmen läßt sich, welches Gebirge damals Teutoburger Wald hieß, und 
an welcher Stätte die Entscheidung fiel. Die Frage nach dem Verlaufe 
der Katastrophe wird sodann am ausführlichsten behandelt K. geht 
davon aus, daß die übereinstimmenden Berichte des Florus, Tacitus und 
Yellejus zum Ausgangspunkt und Fundament der Forschung über die 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Jiii. l.XXXXIY. (1897. III.) 12 


Digitized by Google 



178 Belicht über römische Geschichte für 1889—1893. (Hüter.) 

Varusschlacht zu nehmen seien, während die Feldzugsberichte Dios gering- 
wertig erscheinen. (Nach Asbach u. Höfer gegen Horamsen mit Ranke.) 

Im einzelnen scheint K. teils vielfach Uber das Ziel zu schießen, 
teils manche unrichtige Anschauung zu vertreten. Die Möglichkeit, 
daß schon im J. 9 oder früher die Tochter Segests von Arminins ent- 
führt wurde, die der Verf. S. 27 andeutet, ist nicht gerade groß. 
Thusnelda kam im Frühling des Jahres 15 hochschwanger in die 
Gewalt der Römer (Tac. Aun. I 57); von frühereu Kindern ist nirgends 
die Rede; auch später wird immer nur der eine, in der Gefangenschaft 
geborene Sohn erwähnt. Wahrscheinlich ist also, dass die Entführung 
in das Jahr 13 oder 14 fällt. Dem widerspricht nicht das Wort des 
Segestes (Anu. I 58): ergo raptorem filiae meae, violatorem foederis 
vestri Arminium apud Varuni reum feci. Denn die beiden Beschuldi- 
gungen raptor und violator sind mit aller Leidenschaft, um besonderen 
Nachdruck auf sie zu legen, an die Spitze des Satzes gestellt, auch 
violator foederis v. war Arminins ja damals, als ihn Segestes anklagte, 
noch nicht; er sollte es erst werden. Ebenso heißt es Anu. I 55 nur, 
zu der politischen Gegnerschaft sei private Feindschaft hinzugekommen, 
was durchaus nicht im J. 9 schon der Fall gewesen sein muß und eben- 
sowenig gleich nach dem J. 9 eingetreten zu seiu braucht. — Nach K. hieße 
es bei Tacitus, Ann. I 55: „Nach jenem Gastmahl schritt inan zum 
Kampf“; doch s. oben S. 172. — S. 28 wird behauptet, nach dem aus- 
drücklichen Zeugnisse des Tacitus sei auch Segest von dieser Bewegung 
(d. h. der Heraussprenguug des Feindes aus seinem Lager durch die. 
Verschworenen und dem nachfolgenden Vernichtungskampfe der ganzen 
Landsgemeinde gegen dio Römer) fortgerisseu worden und habe auf 
die vergeblich gewarnten Römer mit eingehauen. Diese Übersetzung 
findet in der Überlieferung keinen Halt. Tac. Ann. I 55 steht nur: 
Segestes wurde zwar durch die übereinstimmende Haltung seines Volkes 
in den Krieg (bellum) gezogen, war aber mit dem Herzen nicht dabei 
(discors manebat). Diesen Satz auf den Überfall im Lager und die 
darauf folgende Vernichtung des römischen Heeres zu beziehen, ist 
ganz willkürlich. Es handelt sich offenbar um den nach der Katastrophe 
folgenden Krieg des Cheruskerbundes gegen alle auf dem rechten Rhein- 
ufer gelegenen Römerkastelle und -Ansiedelungen. — S. 32 u. steht 
irrtümlich „auf der linken Seite des Rheins“; es muß „rechten“ heißen. 

Zum Schlüsse folgt eine Erklärung dafür, wie der durch die Über- 
einstimmung der drei genannten Schriftsteller und durch innere Gründe 
als falsch erwiesene Bericht des Cassius Dio entstehen konnte. Der 
Verf. sucht als Quelle von Dios Bericht eine nach dem Interesse des 
Kaisers tendenziös zugestutzte Darstellung wahrscheinlich zu machen, die 
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die volle Wahrheit des schmachvollen Hergang« verhüllte, nm eine innere 
Erschütterung der noch jnngen Alleinherrschaft zu verhindern. 

Fr. Knoke, Der Bericht des Florus über die Varusschlacht. Nene 
Jalirb. für Philol. 1889. 139. S. 361—368. 

Banke hatte bekanntlich den Bericht des Florus dahin gedeutet, 
daß das römische Lager in seinem ruhigen Bestand in einem Augenblick 
angegriffen worden sei, in welchem Varus auf seinem Tribunal zu Gericht 
saß, und mußte demnach die Erzählung von der Varusschlacht, wie sie 
sich bei Cassius Dio findet, verwerfen, da er den Bericht des Florus 
in der Hauptsache für wahrheitsgetreu hielt. Kn. dagegen versucht in 
dem vorliegenden Aufsatze den Schriftsteller dahin zu interpretieren, 
daß er in keinem Widerspruche stehe zu der Auffassung der übrigen 
Qnellen, die bekanntlich dahin geht, daß Varus auf dem Marsche durch 
den Teutoburger Wald überfallen worden sei. Diese Interpretation 
erscheint dem Beferenten gekünstelt und will ihm um so weniger ein- 
lencbten, als sie offenbar zunächst tendenziöser Voreingenommenheit des 
Verfassers für den Dionisclien Bericht ihren Ursprung verdankt. Auch 
sind die Schwierigkeiten und Unwahrscheinlichkeiten, die die Florianiscbe 
Erzählung in Rankescher Auffassung hervorrufen soll, überhaupt mehr 
konstruiert, als in Wirklichkeit vorhanden. 

K. Christ, Die Namen des Teutoburger Waldes und der dortigen 
Völker. Korrespondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte. 1889. XX. No. 5. S. 34— 37. 

Interessante sprachlich-historische Untersuchung. Uber den Namen 
.Teutoburger Wald“ im besonderen kommt der Verf. zu dem Ergebnis, 
daß kein heutiger Ortsname irgendwie Anspruch habe, mit dem antiken 
Teutoburgium verglichen werden zu können, welches dem bei den 
Römern aufgekommenen und wohl nicht germanisch - volkstümlichen 
Namen des umliegenden Bergwaldes (saltus) zu gründe liege. 

E. Dünzelmann, Der Schauplatz der Varusschlacht. Gotha 
1889, Perthes. 24 S. 8. 

Eine ganz neue Hypothese wird zunächst von dem Verf. über 
den Fluß Aoumac vorgetragen und nicht ungeschickt begründet. Bei 
der gewöhnlichen Annahme, daß hierunter die Lippe zu verstehen sei, 
läßt sich in der That eine klare Vorstellung über die Örtlichkeiten 
nicht gewinnen. Der Bericht des Tacitus (Ann. I 60): „Dnctum inde 
ad Ultimos Bructerorum, quantumque Amisiam et Lupiarn amnes inter, 
vastatuni , liaud procul Teutoburgiensi saltu“ bietet dann anlösbare 
Schwierigkeiten. Andererseits widerspricht jene Voraussetzung den 
ansdrücklichen Angaben Strabos VII 1 , 3 , der Fluß Lupias fließe 
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parallel mit der Ems nach Norden und sei etwa 15 Meilen vom Rhein 
entfernt. Daher kommt der Yerf. zu folgenden Vermutungen: Der 
Aoomac ist die Hunte, das Kastell Aliso lag bei dem heutigen Hnnte- 
bnrg; das dort in die Hunte mündende, auf der Karte als Venner 
Mühlbach bezeichnete, mit anderem Namen Else heißende Flüßchen ist 
der ’EXtotov des Cassins Dio. Die Wohnsitze der Brukterer wären dann 
zwischen Ems und Hunte zu verlegen. — Bis dahin kann man dem Verf. 
ganz gut folgen. Denn der Schwierigkeit, die der Namenswechsel der 
Hunte allerdings bietet, steht andererseits, wie erwähnt, der Umstand 
gegenüber, daß ebenso unbestreitbar gegen die Identifizierung des Lupias 
mit der heutigen Lippe starke Bedenken aus der litterarischen Über- 
lieferung erwachsen. 

Der zweite Teil der Untersuchung ist sodann ganz der Aufgabe 
gewidmet, die Örtlichkeit der Varusschlacht zu bestimmen. Auf die 
m. E. durchaus unsicheren topographischen Ermittelungen, die mit naiv- 
fröhlicher Gewißheit vorgetragen werden, kann ich hier im einzelnen nicht 
eingehen und will nnr an das Wort Mommsens erinnern: „Die Lager 
der bedrängten Armee zu suchen, ist Kindertraum oder Kinderspiel.“ 

R. Tieffenbach, Uber die Örtlichkeit der Varusschlacht. Vor- 
trag gehalten in der Königlich Deutschen Gesellschaft zu Königsberg 
i. Pr., den 30. Oktober 1890. Berlin 1891, R. Gaertncr (H. Hey- 
felder). 31 S. 8. 

Zunächst wird Rankes Ansicht dargelegt. Seine Bedenken gegen 
den Bericht des Dio erscheinen dem Verf. unbegründet; er hält die 
Berichte des Veil. Paterc. und des Dio in dem, was sie geben, für 
zuverlässig, ebenso den des Epitomators Florus, da sie alle drei dem 
Ereignis sehr nahe stehen. Da sie aber keineswegs auf eine Quelle 
zuriiekgehen, sondern original sind, so ist es die Aufgabe der kritischen 
Forschung unserer Tage, die rechte Vereinigung zu finden. Die von 
Mommsen im 5. Bd. der römischen Geschichte festgestcllten Grundlinien 
erscheinen T. ebenso einfach wie durchschlagend. Doch will er die 
auf den bekannten Münzfunden aufgebaute Barenau- Hypothese nnr 
dann aufrecht erhalten wissen, wenn die genaue Übereinstimmung der 
Überlieferung mit den gegebenen Örtlichkeiten nachgewiesen werden 
kann. Nun scheint ihm aber die von Knoke stammende Widerlegung 
dieser Hypothese durchaus beweiskräftig. Dessen Ergebnisse erörtert er 
sodann im einzelnen klar und präzis und kommt, im wesentlichen 
einfach referierend, zu einem Kn. durchaus günstigen Urteil. 

Die eingehende Besprechung von Knokes Forschungen durch 
Schiller (Jahresb. über römische Geschichte. 1887. 8. 303 ff.) scheint 
dem Verf. nicht zu Gesicht gekommen zu sein, sonst würde ihm wohl 
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gerade das, was er, offenbar mit beifälliger Zustimmung, bei Kn. be- 
sondere hervorhebt, daß er jedes einzelne Moment in der Schilderung 
der Gegend bei Dio in der von ihm gefundenen Landschaft aufgesucht 
habe, bedenklich geworden sein. Denn mit Recht hebt Sch. hervor, 
dall die unbestimmten Angaben der alten Quellenschriftsteller in geo- 
nnd topographischen Dingen wenig geeignet seien, so gepreßt und aus- 
gedeotet zu werden. Als ein Widerspruch erscheint es auch, wenn T. 
anfangs überzeugend darlegt, daß Dios Bericht zwar von einem Augen- 
zengen herrühre, aber von einem, der eine untergeordnete Stellung 
gehabt habe, und wenn dann dieser beschränkte Kopf fähig gewesen 
sein soll, einen von schärfster Auffassung zeugenden und bis in die 
speziellsten Angaben über die Terraänverhältnisse genauen Bericht zu 
liefern — einen Bericht, der, wie Dio beweist, sogar in die Litteratur 
Eingang gefunden hätte. Zu solchen Widersprüchen gelangt eine 
Forschung, die um jeden Preis über Vorgänge Genaues wissen will, 
die aus mehr als einem Grunde uns nun einmal mehr oder weniger 
verschleiert sind. 

0. Kem m er, Arminius. Auf grund der Quellen dargestellt. 
Leipzig 1893, Duncker und Humblot. 71 S. 8. 

Die Quellen sind zwar unter dem Texte sorgfältig verzeichnet 
und wohl auch dem Wortlaute nach getreulich benutzt worden; aber 
der ganze Ton der Schrift verweist dieselbe unter die formell enthu- 
siastischen und inhaltlich ungeschichtlichen Darstellungen, mit denen 
der deutsche Chauvinismus Jahr für Jahr die deutsche Wissenschaft 
zu diskreditieren beliebt. In dieser Hinsicht hat Fustel de Coulanges 
treffend gesagt: „Nous dügappronvons les historiens allemands qui ont 
altere l’histoire ponr creer un Arminius lfigendaire et une Germanie 
ideale. ‘ 

Much, Die Sippe des Arminius. Zeitschrift für deutsches Alter- 
tum. 1891. 35. N. F. 23. S. 361—371. 

Die gute, durchsichtige Untersuchung enthält hauptsächlich 
beachtenswerte Dentnngsversuche der uns durch die alte Überlieferung 
bekannten Namen. 

Fr. Knoke, Die Kriegszüge des Germanicus in Deutschland. 
Nachtrag. Berlin 1889, R. Gaertner (H. Heyfelder). 215 S. 8. 

Der durch sein umfangreiches Werk „Die Kriegszüge des Ger- 
manicus in Deutschland“ Berlin 1887 bekannte Verfasser verfolgt in 
dem vorliegenden Nachtrage den Zweck, verschiedene seiner früheren 
Behauptungen noch mehr zu klären, sie nach allen Seiten hin sicherer 
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zu stellen, und vor allen Dingen, sich gründlich mit seinen Gegnern und 
Kritikern auseinanderzusetzen. So werden sprachliche , etymologische, 
topographische, strategische und archäologische Gesichtspunkte in gleichem 
Maße berücksichtigt. 

1. Kap. Die Pontes longi. Der Verf. hält an der 'Über- 
zeugung fest, die pontes longi des Domitius in dem Moore nördlich des 
Dümmers entdeckt zu haben. Ein Kärtchen beleuchtet seine topo- 
graphischen Ansichten. Als Hauptargument kann er nunmehr die 
Thatsache ins Feld führen, daß eine genauere Untersuchung der beiden 
Bohlenwegc zwischen Mehrholz und Brägel anf Anordnung des Kultus- 
ministers von Goßler stattgefunden und ergeben hat, daß diese Moor- 
briicken sicher von den Römern herrühren müssen. Er schildert ein- 
gehend ihre Konstruktion und die dabei beobachtete Technik, die für 
die Hand der Römer sprechen, und beweist, daß die betreffenden Brücken 
nur Teilstrecken einer Straße gewesen sein können, die in möglichst 
gerader Linie den Punkt, an welchem die römischen Heere die Ems 
zu verlassen pflegten, mit demjenigen Punkte, an welchem sie die 
Weser erreichten, zu verbinden berufen war. Der Verf. hat bei allen 
seinen Aufstellungen in dieser Beziehung ein wichtiges Bedenken un- 
widerlegt, ja überhaupt unberücksichtigt gelassen. Ann. I 65 und 69 
lassen die Ansicht, daß die erwähnten pontes überhaupt nicht zwischen 
Ems und Weser, sondern zwischen Ems und Rhein und nicht allzuweit 
von Castra vetera entfernt zu suchen seien, zum mindesten als durchaus 
möglich und vernünftig erscheinen (s. übrigens S. 184 n.). 

In den weiteren Kapiteln setzt sich der Verf., nur zu oft in dem 
ihm eigentümlichen leidenschaftlichen Tone, mit der neueren Forschung 
und besondere mit seinen Kritikern auseinander. Das 2. Kap. ist gegen 
die Pessimisten, die an der Möglichkeit zweifeln, sichere Resultate anf 
diesem Gebiete zu erzielen, (s. S. 180 f.), das 3. gegen Ranke, das 5. gegen 
Kurschmann, das 6. gegen Höfer (77 S.!) gerichtet. Als Beispiel der 
Willkür des Verf. diene seine Rekonstruktion der Flornsstelle (nach 
einer hs.lichen Variante: perditas res) im 3. Kap.: Varns perdita castra 
nuntiato male gestas res eodem quo Cannensem diem Paulus et fato est ct 
animo secutus, womit er bei Cassius Dio: <öc toüto 60)776X81) vergleicht. 

4. Kap. Mommsen-Zangeraeister. Der Versuch Mommsens. 
die Münzfunde bei Barennu auf die Varianische Niederlage zn bezieheu. 
hat bekanntlich insofern in Kn. einen Gegner gefunden, als der letztere 
in der Schlacht bei Barenau die Kämpfe des Jahres 15 erkennen will. 
Z. hat sich dagegen für Mommsens Hypothese ausgesprochen. Da Kn. 
nun der Ansicht ist, daß seine Einwände gegen Mommsen von Z. teils 
nicht recht gewürdigt, teils geradezu mißverstanden worden seien, so 
erörtert er diejenigen Punkte, gegen die sich die Zangemeistersche 
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Kritik gerichtet hat, noch einmal. In erster Linie kommt hier die 
Interpretation des Ansdrucks „trudebantur in paludem ni Caesar pro- 
dnetas legiones instruxisset“ (Ann. I 63) in betracht. Nur wenn diese 
"Worte so aufgefaßt werden, wie Kn. sie jjgedentet hat, daß nämlich 
wirklich in dieser Schlacht für einen ^großen Teil des römischen Heeres 
eine Katastrophe eingetreten sei, ist es möglich, die Münzfnnde auf 
die Schlacht des J. 15 zu beziehen. Gegen Z.s Bedenken rückt nun 
Kn. mit dem schweren Geschütz einer grammatischen Untersuchung 
vor, die beweisen soll, daß der Ind. Imperfecti neben einem irre- 
alen Bedingungssatz stets die Wirklichkeit einer bereits eingetretenen 
Handlung bezeichne. Die Behauptung ist in dieser Allgemeinheit un- 
richtig (s. z. B. Ann. II 45 und die künstliche Deutung dieser Stelle 
durch Kn ) und trifft auch für das „trndebantur in paludem“ unserer 
Stelle nicht zu. Für den unbefangenen Leser heißen die Worte nur: 
„Sie waren in Gefahr (meinetwegen: im „Begriff), hineingestoßen zn 
werden.“ Und daraus will der Verf. den Eintritt einer Katastrophe ab- 
leiten ? und gar „für einen großen Teil des römischen Heeres“? Nun 
ist aber doch bei Tacitus nur davon die Rede, daß die subsidiariae 
cohortes, höchstens noch dazu die Reiter, in paludem tmdebantur, wo 
ihnen dann die Legionen, die erst jetzt vorgezogen wurden, zu 
Hilfe kamen. Und die Soldaten sollen dann im Sumpfe ihr Geld ver- 
loren haben? oder aber dort umgekommen und von den Germanen 
ausgeraubt worden sein? Ist das irgendwie wahrscheinlich? Es heißt 
in der That das ganze Tacituskapitcl auf den Kopf stellen, wenn man 
hieraus auf eine „Katastrophe* schließt. — Auf die sprachliche Seite 
der Knokeschen Deutung bin ich deshalb etwas näher eingegangen, 
um an einem Beispiele zu zeigen, was man davon zu halten hat, wenn 
es in der „Ankündigung“ der Schrift heißt, sie solle den Beweis liefern, 
„daß alle Behauptungen des Autors, soweit sie sich auf den Text der 
Quellen stützen, sprachlich gerechtfertigt seien“. 

7. Kap. Fernere Urteile. Hierin setzt sich der Verf. mit 
einigen seit Herausgabe seines Buches über dieselben Gegenstände er- 
schienen Schriften auseinander (Neubourg, Böckcr und Baehr). 

8. Kap. Die Ilöfersche Varusschlacht. Auch hier ist der 
Ton wieder teils sehr gereizt, teils stark ironisch. Höfer steht eben 
völlig auf dem Standpunkte Rankes und hält demnach den Bericht des 
Dio und die älteren Quellen für unvereinbar. Wie er dann weiter 
nach Vellejus entgegen der Darstellung Mommsens die eigentlichen 
Vorgänge der Katastrophe konstruiert, mag in Einzelheiten anfechtbar 
sein; so lächerlich und vernunftwidrig, wie sie Kn. hinstellt, sind seine 
Ansichten nicht. Jedenfalls ist es sehr gewagt von Kn., überhaupt 
die Disharmonie zwischen Dio und Vellejus abzulengnen. Besonders 
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bedenklich erscheint sein Versuch, die Widersprüche Dios gegenüber 
Tacitus und mithin die Möglichkeit einer Vereinigung der Berichte des 
letzteren mit Vellejus und Florus leugnen zu wollen. „Prima Vari 
castra bedeutet natürlich bei Tacitus dasjenige Lager, welches Ger- 
manicus zuerst antraf, und, wie aus der Beschreibung desselben her- 
vorgeht, damit zugleich dasjenige, welches zuerst während des Kampfes, 
als die Legionen noch beisammen waren, aufgeschlagen wurde.“ Das 
ist eine ganz willkürliche Deutung, ebenso wie seine weiteren Bedenken 
gegen den Taciteischen Ausdruck .prima Vari castra — ostentabant* für 
den Fall, daß man darunter das Standlager verstände, nicht schwer 
wiegen. Denn nehmen wir einmal an, die Rankesche, auf Vellejus 
gestützte Erklärung sei die richtige, so würde sich demgemäß folgende 
zwanglose Deutung des Taciteischen Berichtes ergeben: Die beiden 
Lager waren 6 Jahre nach der Katastrophe natürlich zerfallen und 
verödet, sie lagen in Trümmer. Das zuerst von Varus innegehabte, 
das Haupt- und Standlager, das allerdings wohl — aber zufällig, infolge 
der Marschroute, und nicht will das Tacitus mit dem Worte prima 
sagen — zuerst von Germanicns im J. 15 betreten wurde, zeigte noch 
deutlich trotz des zerfallenen Zustandes .lato ambitu et dimensis prin- 
cipiis“, daß es von drei Legionen errichtet und für drei bestimmt 
war; das zweite (dein) dagegen ließ „semiruto vallo, humili fossa“ 
erkennen, daß es nur ein Notlager iür das stark zusammengeschmolzene 
Heer gewesen war; die Ebene zwischen beiden war der Ort der 
eigentlichen Katastrophe, die dann — müssen wir binzusetzen — am 
dritten Tage durch Erstürmuog des schwachen zweiten Lagers zu 
Ende geführt wurde. Tacitus würde in diesem Falle also nur den 
Eindruck der beiden Lager schildern wollen, die ihre Bestimmung 
noch deutlich den Besuchern des J. 15 verrieten; und das .trium le- 
gionum manus* wäre in diesem Falle durchaus nicht selbstverständlich. 
Denn daß Varus drei Legionen gehabt hatte, wußte allerdings jedes 
Kind; aber daß das Standlager, aus dem sie nach Rankes Auffassung 
im J. 9 gesprengt wurden, noch im J. 15 trotz der Zerstörung, der es 
anheimgefalleu , sofort vou Germanicns und seinem Heere als solches 
erkannt wurde, ebenso wie das Notlager deutlich die einen Tag später 
eingetretene Lage der dem Untergänge verfallenen Armee verriet, das 
zu bemerken war nicht überflüssig, nnd das wollte Tacitus bemerken. 

Im ganzen habe ich sIbo nicht die Ansicht gewonnen, daß Knoke 
die Glaubwürdigkeit seiner Hypothesen durch diese eingehenden Gegen- 
kritiken wesentlich gefördert hat. 

Fr. Knoke, Über den Rückzug des Caecina im Jahre 15 n. Chr. 

Nene Jahrb. für Philol. 1889. 139. S. 635 f. 
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Eine genauere Prüfung und neue Interpretation von Tacitus 
Ann. I 63; mox reducto — maturius superare. um gerade hieraus gegen 
mannigfachen Widerspruch zu beweisen, daß die pontes longi des Do- 
mitius, die Caecina im Jahre 15 n. Chr. auf seinem Rückzuge nach der 
Weisung des Gcrmanicus zu benutzen hatte, rechts von der Ems ge- 
legen haben. 

A. Tamarelli, Le Campagne di Germanico nella Germania. 

Pavia 1891, tip. Bizzoni. XXVI, 189 S. 8. 2 1. 

Orientiert über die Probleme, bietet aber nichts Neues. 

W. Liebenam, Bemerkungen zur Tradition über Germanicus. 

Neue Jahrb. für Philol. 1891. 148. S. 717-736,793—816.865-888. 

ln der ausführlichen Schildernng der Thätigkeit und der Schicksale 
des G. in den beiden ersten Büchern der Annalen, meint der Verf., 
spüren wir überall hindurch, hier spricht das Herz des Geschichts- 
schreibers, seine Frende an den Erfolgen des Helden, sein Mitgefühl an 
dessen Schicksalen, seine nur von dem düsteren Reflexe des unheil- 
vollen Ausganges getrübte Begeisterung für die glänzende Erscheinung 
des Lieblings der römischen Aristokratie. Es ist jedoch zu betonen, 
daß die Taciteische Erzählung über G. „Wahrheit und Dichtung* in 
seltsamer Mischung enthält. Während nun bisher meistens nur auf 
einzelne Widersprüche in derselben aufmerksam gemacht wurde, unter- 
nimmt der Verf. den dankenswerten Versuch, die gesamte Tradition 
über G. einer Prüfung zu unterziehen. 

Zunächst weist er das Motiv, auf dem Tacitus seine Erzählung 
überhaupt gleich einem erschütternden Drama aufbaut, nämlich Riva- 
lität und Mißtrauen zwischen Tiberius und G. (Ann. I 7), als durch 
die Thatsachen keineswegs bestätigt zurück, deckt aber auf, wie eine 
solche Auffassung entstehen und Glauben finden konnte. Dann unter- 
zieht er die gesamte Thätigkeit des G., wie sie bei Tacitus uns ent- 
gegentritt, einer eingehenden kritischen Untersuchung, indem er zu- 
nächst den „Aufstand der Legionen am Rhein“, dann die „Feldzüge in 
Deutschland“ und endlich das „Kommando im Orient“ behandelt und 
die sonstige Überlieferung zur Erklärung und Aufhellung zuzieht. Das 
Hauptverdienst Liebenams besteht darin, die gewaltige Summe schwer- 
wiegender Bedenken, die sich gegen die Darstellung des Historikers 
erheben , systematisch und im Zusammenhänge dargestellt zu haben. 
Die Frage nach den Quellen will er nicht ausführlich behandeln, da 
er sich nichts davon verspricht; auch weist er alle Versuche, bestimmte 
primäre historische Quellen nnd poetische Darstellungen zu fixieren, 
die Tacitus benutzt habe, als resnltatlos zurück. Er will vielmehr fest- 
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stellen, wie die Taciteisehe Erzählung von G. nach ihrem historischen 
Gehalte zu beurteilen ist, er sucht vom völkerpsychologischen Stand- 
punkte aus zu verstehen, wie die Gestalt des G. Gegenstand einer 
weitgehenden Legendenbildnng werden konnte. Hoffnungen, so meint er. 
anf eine freiere Gestaltung der Staatsverfassnng im Sinne einer sena- 
tori8chen Reaktion, anf eine glanzvolle äußere Politik, die den Ehr- 
geizigen wohlfeile Triumphe bringen konnte, waren mit G.s Tode da- 
hingesnnken. So wurde er zu einem echten Ritter ohne Fnrcht und 
Tadel, zu einem jener Tngendhelden gestempelt, die in ihrer engel- 
haften Makellosigkeit etwas Unheimliches an sich haben. 

Im folgenden sollen einige leitende Gedanken hervorgehoben 
nnd auch einige Bedenken geäußert werden. 

Was die Meuterei anlangt, so sucht L. in einigen wichtigen 
Punkten 2 Berichte zu unterscheiden, den bei Dio und den bei 
Tacitus, die namentlich bezüglich des unmittelbar auf den Aufstand 
folgenden Feldzugs im Spätherbste 14 n. Chr. und seine Veranlassung 
ganz verschiedene Anffassungen vertreten sollen. Bei Dio sei der Be- 
ginn des Feldzugs lediglich Initiative des Germanicns, bei Tacitus er- 
scheine die Verantwortung des Feldherrn entlastet und seine Beliebt- 
heit, worauf ja alles ankomme, im schönsten Lichte. Denn nach Dios 
Erzählung habe die Rebellion noch eine Weile naebgezittert, so daß 
G. in Befürchtung eines nenen Aufstandes den Einfall in Feindesland 
befohlen hätte. — Thatsäehlich scheint aber die Darstellung des 
Tacitus hiervon nicht allzuweit abznweichen, vgl. das „trnces etiam 
tum animos“ (Ann. I 49), und der Satz ,sequitur ardorem militnm 
Caesar“ erscheint durchaus am Platze. Die Wünsche beider, des Feld- 
herrn und der Soldaten, begegneten sich eben; denn einerseits liegt in 
dem sequi nicht die Bedeutung des bloßen Nachgebens (Liebenam 
S. 731), und andererseits ist es ein Zug von großer, innerer Wahrheit, 
wenn Tacitus berichtet, die Truppen hätten in einem Feldguge ein 
piaculum furoris erblickt und daher einen solchen selbst gewünscht. 

Der zweite Aufsatz giebt ein vortreffliches Resumö über die 
Feldzüge des G. in Deutschland und die vielen Fragen, die sich an die 
Darstellung derselben in den Annalen knüpfen. S. 805 u. erwähnt der 
Verf., auch Tacitus gestehe zu, der Aufenthalt auf dem Schauplatze der 
Varianischen Niederlage habe das Heer des G. mutlos gemacht, ver- 
eint aber gänzlich, daß derselbe Tacitns (Ann. II 62) die Stimmung der 
Soldaten abgesehen von dem Worte „macsti* auch durch die Ausdrücke 
„auetn in hostrm ira“ nnd „infensi“ kennzeichnet, eine Stimmung, die 
aus inneren Gründen durchaus wahrscheinlich ist. S. 833 ff. wird die 
Frage, wie Tacitus die Abberufung des G. beurteilt, gründlich erörtert. 
Der Verf. bringt im wesentlichen keine neuen Gedanken liiuzu, 
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aber er faßt das, was gelegentlich, namentlich von Mommscn und 
Ranke, darüber geäußert worden ist, geschickt und durchsichtig zu- 
sammen. Das Schlußurteil lautet: Der Ehrgeiz des G. gefährdete 

die Sicherheit des Reiches. Der Verf. nennt es einen weltgeschicht- 
lichen Moment sondergleichen, als Tiberius das Aufgeben der Offen- 
sive gegenüber den Germanen befahl und, um dieser Politik den nötigen 
Nachdruck zu geben, den ehrgeizigen und thatenfrohen .Feldherrn in 
den bei solchen Gelegenheiten üblichen konventionellen Formen abrief, 
und hält es für einen besonderen Beweis für die Enge der politischen 
Reflexionen, in denen sich selbst ein so hervorragender Geist, wie 
Tacitns es war, bewegte, wenn auch dieser drei Menscheualter später 
die Abberufung des G. nur durch kleinliche, persönliche Beweggründe 
zu motivieren vermag. 

Diese bedenklichste Seite der Tnciteischen Geschichtsdarstellung 
zeigt sich am widerwärtigsten in der Schilderung der Schlulikatastrophe, 
wobei es dem Historiker offenbar darauf ankommt, im Leser das Ge- 
fühl zu erwecken, Tiberius trage doch mehr Schuld au den unglück- 
lichen Ereignissen, als durch eine umfassend angestellte geschichtliche 
Untersuchung sich ergeben habe. Der Historiker wird hier geradezu 
zum Verleumder. Der Verf. hat sich ein wirkliches Verdienst er- 
worben, wenn er das Verfahren Pisos gegenüber den Unbegreiflich- 
keiten des Prinzen ins gehörige Licht rückt. 

C. F erber, Utrurn metuerit Tiberius Gennanicum necne quae- 
ritur. Diss. Hamburg 1890, G. F. Thiele (Leipzig, G. Fock). 
50 S. 8. 1 M. 

Von der Frage, ob Tiberius den Germanicns gefürchtet habe 
oder nicht, hängt nach der Ansicht des Verfassers in gewissem Sinne 
die weitere ab, ob thatsächlich der Tod des Germauicus die Grenz- 
scheide bilde, wie Cassins Dio und Suetonius berichten, zwischen dem 
guten und schlechten Tiberius, und des weiteren würde eine Beant- 
wortung der Frage natürlich für die Erkenntnis des Charakters des 
Kaisers von Wichtigkeit sein. Der Verf. urteilt über die Zuverlässigkeit 
des Tacitus optimistisch, er habe eben thatsächlich, so gut er es 
konnte, sine ira et Studio geschrieben. Daher folgt er gläubig dem 
Geschichtschreiber, ohne jedoch das bei ihm vorliegende Material 
irgendwie erschöpfend zu benutzen; denn sonst hätte er beachten müssen, 
daß nach der Darstellung der Annalen der Konsulat allerdings schließlich 
als Vorwand benutzt wurde, daß aber Tiberius in seinem vorhergehen- 
den Schreiben ganz offen die Offensivpolitik seines Neffen gegenüber 
den Germanen gemißbilligt und auf die erlittenen Schädeu nachdrücklich 
hingewiesen, dagegen seine eigene Politik und seine eigenen Erfolge 
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gepriesen hatte. So spricht kein Mann, dessen Hanpttriebfedern Neid 
und Angst sind, zwei Beschuldigungen, mit denen Tacitns übrigens 
notorisch auch bei durchaus unpassenden und gesuchten Gelegenheiten 
stets bei der Iland ist, so oft er auf das Verhältnis des Tiberius zu 
Germanicus zu sprechen kommt; vgl. z. B. den besonders beweiskräftigen 
Fall Ann. I 52. Die Ausführungen des Verfassers sind längst überholt 
(zuletzt von Liebenam) und halten sich auch nur an der Oberfläche 
der Dinge. Insbesondere fällt seine naive Leichtgläubigkeit gegen- 
über der Überlieferung auf. — Die im Titel aufgeworfene Frage wird 
mit „Ja“ beantwortet. Tiberius hat den G. gefürchtet, und nicht ohne 
Grund ; denn wenn auch G. vielleicht aus sich selbst heraus nicht nach 
der Herrschaft gestrebt hat, so haben doch seine Freunde und vor 
allem seine ehrgeizige Gattin beständig in dem Sinne auf ihn zu wirken 
gesucht, daß er sich des Thrones bemächtige, und als ihre Hoffnungen 
mit seinem Tode gescheitert waren, sind sie es auch gewesen, die das 
Gerücht über einen Giftmord geflissentlich verbreiteten. Dies fand aber 
beim Volke großen Anklang; denn es sympathisierte einerseits mit G., 
weil es sich von ihm ein gutes Regiment versprach, andererseits kannte 
es das schlechte Verhältnis zwischen dem regierenden Kaiser und seinem 
Neffen. 

A. Riese, Forschungen zur Geschichte der Rheinlande in der 
Römerzeit. Leipzig 1889, Teubner. 26 S. 4. 

Der Verf. beschäftigt sich mit der Entstehung und Entwickelung 
der Provinzen des römischen Reiches, welche den Namen Germania 
trugen. Eine erneute Untersuchung der (Quellen und eine eingehende 
Prüfung derjenigen Ansichten über die Organisation der Provinz, die 
neuere Forscher, insbesondere Mommsen, vertreten haben, sollen die 
richtigen Gesichtspunkte zur Lösung der schwebenden Fragen bieten. 
Der Verf. kommt zu dem Resultate, daß es eine Provinz Germanien 
bis 9 n. Chr. nicht gegeben habe, daß vielmehr alle römischen Befehls- 
haber am Rheine stets an der Spitze der ganzen gallisch-germanischen 
Provinz standen. Die Katastrophe im Teutoburger Walde sieht er als 
das Resultat eines Fehlers, einer einmaligen Nachlässigkeit des Varus 
an, welch' letzteren er mit Ranke als besser hinzustellen versucht, als 
sein Ruf ist. Dann wäre Augustus, der doch die Menschen für seine 
Zwecke mit klarem Blicke zu wählen verstand, von dem Vorwurf 
einer unbegreiflichen Walil freizusprechen. Aber einerseits wird die 
von den alten Berichten einstimmig getadelte socordia und segnitia des 
Varus doch zu milde beurteilt; andererseits scheint es mir eiuseitig, 
den Grund des Aufstandes wesentlich in dem Einflüsse einer römer- 
feindlichen Partei (von der wir kaum etwas wissen), nicht in den 
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bereits oben mehrfach berührten Verhältnissen zu suchen, die doch 
deutlich eine grundsätzliche Änderung der Politik gegenüber den Ger- 
manen erkennen lassen. Man hat nicht mit Unrecht vermutet, daß 
Augustus, als durch den Frieden mit Marbod im J. 6 das foedus mit 
deu Cheruskern entwertet war, die Gelegenheit für gekommen hielt, 
die bisherigen socii zu Unterthanen zu machen. Die Mittel waren 
tributa und supplicia, oder wie der charakterische Ausdruck bei Tacitus 
lautet: virgae, secures, toga. Diese veränderte Politik führte zur Varia- 
niseben Katastrophe. 

Im zweiten Teile seiner Abhandlung bestreitet der Verfasser 
die Ansicht Mommsens, daß mit der Niederlage des Varus eine Ver- 
änderung in Ansichten und Absichten gegenüber den Germanen ein- 
getreten sei (Aufgabe der Elbe als Reichsgrenze und überhaupt der 
Offensive gegen die G.). Ans den Berichten des Vellejns und des 
Cassius Dio sucht er nachzuweisen, daß nach der Varianischen Nieder- 
lage in den Jahren 10—13 nnter Tiberius (eine Periode, über die 
wir freilich besonders dürftige Nachrichten haben) und 1-4 — 1 6 unter 
Germauicus zwar das militärische Verfahren gegenüber den Germanen 
den veränderten Umständen angepaßt, daß aber keineswegs die Politik, 
die Pläne des Reiches verändert worden seien, daß vielmehr diese nach 
wie vor als letztes Ziel gehabt habe: die Unterwerfung Germaniens 
bis znr Elbe. — Tacitus' Darstellung scheint mir dem entschieden zu 
widersprechen. Die ultio legionum Varianarum ist danach Ziel dieser 
Kämpfe, die infamia ob amissum cum Quintilio Varo exercitum abolenda 
(Ann. I 3): ein dignnm praemium gab es nicht, cnpido proferendi 
imperii bestand nicht. Und das alles ist gesagt zu einer Zeit, wo der 
Rhein thatsächlich Reichsgreuze, das Land inter Rhenum Albimque ver- 
loren war. Der Verf. bezieht daher die Worte consilinm coercendi 
intra terminos imperii (I 11) mit Unrecht auf die Elbgrenze. Vgl. 
übrigens über die Gründe der Änderung der Politik im J. 9 Liebenam 
a. a. ü. S. 10— 12. — Ob eine Provinz Germania für spätere Zukunft 
„geplant* war, ist völlig unbekannt: bestanden hat sie jedenfalls noch 
nicht; weder Sentius Satnrninus oder Vinicins noch Varus waren 
Statthalter einer solchen Provinz. Erst Tiberius hob, wie der Verf. 
weiter ansführt, im Jahre 17 nach der Abberufung seines Neffen die 
Statthalterschaft amRheiu auf und erkannte nnn erst den Rhein als Grenz- 
strom an. Diese Änderung faßt R. im wesentlichen als eine gegen 
das Aufkommen mächtiger Prätendenten (der Gebieter des großen 
rheinischen Heeres) gerichtete Maßregel der inneren Politik auf. 
— Diese Auffassung über die Rheingrenze findet in den Berichten der 
alten Geschichtschreiber nur ganz geringfügige Stützpunkte, sie hat aber 
auch innere Gründe gegen sich. Denn wenn, wie der Verf. meint, 
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Germanicus in der That das Resultat seiner Feldzüge „mit einer nicht 
starken Übertreibung“ durch die Worte debellatis inter Rhenum AI- 
bimque natiouibus bezeichnet hat, so hätte ja im J. 17 der Annahme der 
Elbe (die nebenbei gesagt Germanicns nie gesehen hat) als Reichs- 
grenze, der Teilung des Landes zwischen Rhein und Elbe in zwei Pro- 
vinzen und der der beiden Heere unter 2 ungefährliche Legaten kein Hinder- 
nis im Wege gestanden ; warum Tiberins dann trotz der Erfolge gerade 
auf den Rhein znrückging und nicht dieselben Einrichtungen unter 
Benutzung der Elbe traf, das bliebe unerklärlich. 

Trotz allen Widerspruchs, der gegen die Ansichten des Ver- 
fassers vielfach geltend gemacht wurde, soll znm Schlüsse ausdrück- 
lich anerkannt werden, daß seine gründliche und originelle Behandlung 
der in betracht kommenden Fragen ungemein znr Mitforschung au? 
diesen Gebieten anregt. 

U. Th. Boissevain, De inscriptione Romana apud Frisios reperta. 
Mnemosyne. 1889. N. S. XVII. S. 439-447. 

W. Pleijte, Geloftesteln aan de Godin Hludana, gevonden te 
Beetgum in Friesland. Verslagen eil Mededeelingen d. Kon. Ak. van 
Weteuschappen. 1889. VI. S. 58 — 63. 

K. Zangemeister, Friesland [Inschrift der Hludana]. Korre- 
spondenzblatt d. Westdeutschen Zeitschrift. 1889. VIII. 1. 8.2 — 12; 
10. S. 223 f. 

Eine 1888 im friesländischen Dorfe Beetgum unweit Leeuwarden 
gefundene Inschrift zeigt, daß eine römische Nordseefischerei-Gesellschaft 
den dortigen Fischfang gepachtet hatte. Ihr damaliger manceps war 
Qu. Valerius Secundus, und sie weihte mittelst der Inschrift deae eui- 
dam Hludanae einen Altar. Boissevain erläutert zunächst den Namen 
der Göttin: Hludana = clara (Beiname der Nerthus, Tac. Germ. 40). 
Sodann spricht er über die conductores piscatus, ihr vectigal ans 
aerarium popnli Romani und ihren manceps, sowie über die Stellung 
und das Amt der mancipes überhaupt. (Vgl. Pleijte). Endlich knüpft B. 
Betrachtungen an über die Lage der Friesen, über deren rechtliche 
Stellung zu den Römern diese Inschrift belehrt. Er giebt dabei nach 
den Schriftstellern eine Geschichte der Friesen unter römischer Herr- 
schaft vom Jahre 12 v. Chr. an, wo sie sich unter Drusus den Römern 
anschlossen, bis zum Jahre 47 n. Chr., wo sie, von Corbulo bezwungen, 
zum letzten Male aufstanden und endlich sich beruhigten (Tac. Ann. XI 19). 
Die Inschrift soll in der Zeit des Claudius, etwas nach 47 gesetzt worden 
sein. Denn jedenfalls haben die Römer vor 28 n. Chr. kein Recht 
vectigalium exigendorum apud Frisios gehabt, wie Tacitus erklärt. 
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Später ist ein solches wahrscheinlich. Doch wird sich kaum ein Altar 
linden können aus der Zeit, wo sie feindlich waren, von der Niederlage 
deä Apronins an (Ana. IV 72 f.) bis zur endgültigen Unterwerfung im 
Jahre 47. — Ist dagegen Zangeineisters Aunahme richtig, duLl die Inschrift 
auf die Zeit zwischen Vespasian und Trajan hinweise, so haben wir hierin 
eine Bestätigung gewonnen für die Ansicht Mommseus, daß auch nach 
47 das rechte Ufer Untergermaniens größtenteils reichsangehörig blieb. 
Z. teilt noch eine Notiz Mommseus mit, wie weit vou der Küste nach 
römisch-juristischer Anschauung das Meer vom Staate als Eigentum in 
Anspruch genommen wurde. Der orbis ist ebeu römisch. Unsere mo- 
dernen Abgrenzungen aber beruhen auf der Koexistenz gleichberech- 
tigter Staaten. So fällt namentlich für das Mittelmeer jede weitere 
Bestimmung weg. 

K. Miller, Das Lager der Ala II. Flavia in Aalen nebst Be- 
merkungen über die Armeen und die Erbauungszeit des Limes Raeti- 
cus und Transrhenanus. Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst. 1891. X. S. 111-125. 

Der Verfasser weist, durch neuere Ausgrabungen gestützt, nach, 
daß die Besetzung des Lagers von Aalen durch die Ala II. Fl. zwischen 
die Zeit vom J. 105 bis 141 n. Chr. fällt, und daß dabei nicht an einen 
germanischen Truppeukörper zn denken ist, sondern daß A. zu Eätien 
gehört. Die Tabello der obergermanischen Auxilieu in zeitlicher Ordnung, 
die M. zum Beweise hierfür zusnmmeustellt, bietet außerdem überraschende 
Anhaltspunkte für die Bestimmung der Erbauungszeit des Limes 
Transrhenanns. Zunächst glaubt er mit Sicherheit drei Perioden in der 
hauptsächlichen Zusammensetzung der obergermanischen Armee unter- 
scheiden zu können, die 1. Periode bis 69 (vor 74), die 2. bis nach 
116 und die 3. von Hadrian an bis in das 3. Jahrh. dauernd. Ebenso 
lassen sich in der Besetzung des rechtsrheinischen Gebietes drei Perioden 
des Vorrückens unterscheiden. Als wichtigstes Resultat stellt sich heraus, 
daß wir die 3. Periode, die Zeit, wo die 8. und 22. Legion mit ihren 
Anxilieu allein die Besatzung Obergermaniens bildeten , zugleich die 
Zeit der Erbauung des Limes Transrh., erst nach dem Jahre 116 an- 
setzeu, d. h. keinesfalls früher als mit Hadrian beginnen können. 
Aber selbst die nächste Aufgabe, die Erbauung der Kastelle, ist erst 
unter Pius nachweisbar, unter dem sicher die Vollendung des ganzen 
Werkes mit der letzten Arbeit, dem Erdwalle, erfolgt ist. Dieses Er- 
gebnis wird bestätigt durch die übereinstimmende Ansicht über die 
Bedeutung des Limes, den Verzicht auf die Eroberung des freien 
Deutschlands, der von Hadriau und Pius wohl annehmbar ist, aber 
noch nicht von Domitian und am allerwenigsten von Trajan. Des 
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letzteren Werk, die rätischen Grenzkastelle, sind bedeutend älter als 
die germanischen, ebenso ist wohl auch die Tenfelsmaner d. h. der 
rätische Limes älter als der Pfahlgraben d. h. der germanische Limes. 

Die feststehenden Tbatsachen zu Anfang der Regierung Hadrians 
(die transdanubianische Grenze ist seit einem Jahrzehnt mit einer 
Reihe von Kastellen von der Mündung der Altmühl bis znm Fuße des 
Hohenstaufen besetzt; das rechte Mainufer mit der Wetterau ist seit 
Domitian oder mindestens Trajan als römisches Vorland eingerichtet) 
legen die Wahrscheinlichkeit nahe, daß nunmehr der Bau des Limes nach 
einem einheitlichen Plane der Gesamtanlage begonnen wurde, nur daß 
in Rätien mit dem Bau der Tenfelsmaner sofort begonnen werden 
konnte, da der allgemeine Plan der Befestigung dieser Linie schon 12 
bis 1 5 Jahre früher unter Trajan ausgeführt worden war, während den 
Limes Transrhenanns, fiir den keine Vorarbeiten existierten, erst Pius 
zu Ende zu führen imstande war. 

K. Zangemeister, Zur Geschichte der Neckarländer in römischer 
Zeit. Neue Heidelberger Jahrbücher. 1893. III. S. 1 — 16. 

I. Von einer längst bekannten Grabinschrift von Aubigny in 
Frankreich (veröffentlicht von Canat, Mem. de Ia Soc. d’Hist. et 
d'Arch. de Chalon-snr-SaGne. III. 8. 232) ansgehend und gegen die 
Deutung von Allmer (Rev. epigr. 1892. S. 159) Bedenken erhebend 
liest der Verfasser: Sneba(e) Nicreti(s), erlangt so das erste epigra- 
phische Zeugnis fiir dies Ethnikon und gewinnt weiter für die ans dem 
Heidelberger Territorium bekannten Siglen S. N., die Mommsen Saltus 
Nicerini gedeutet hatte, jetzt den Namen: Civitas Sueborum Nicretum, 
und hiermit die völlig neue historische Tbatsache, daß in der Römerzeit 
in der Gegend von Heidelberg Sueben saßen. Die Frage, seit wann 
dies der Fall war, beantwortet er: „unzweifelhaft von Trajan aufwärts“. 
Denn die sich auf Tacitus (Germ. 29) stützende Annahme, die agri decu- 
mates hätten sich bis hierher erstreckt, und hier habe demnach eine 
gallische Bevölkerung gewohnt, levissimns qnisqne Gallornm, deren Nach- 
kommen oder wenigstens örtliche Nachfolger also die Pfälzer und Badenser 
sein würden, muß gerade infolge dieser Inschrift anfgegeben werden. Viel- 
leicht geht die Snebenansiedlnng auf die Zeit von Cäsar oder Augustes 
zurück. Der Verf. äußert die ansprechende, aber nicht beweisbare Ver- 
rnutung, die Ansiedlung hinge mit den nach der Besiegung Ariovists von 
Cäsar znm Grenzschntze vorgenommenen Ansiedlungen zusammen. 

II. Der Verfasser stellt das gesamte Beweismaterial zusammen, 
wonach die Besetzung der Neckar-Linie und die Einverleibung dieses 
Gebietes in das römische Reich nicht in Domitians Zeit fällt, sondern 
mit kriegerischem Eingreifen unter Vespasian erfolgt sein muß. Es 
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handelt sich nm den Feldzug, an dem die Brüder Cn. Domitius Afer 
und Tnllus als praefecti auxiliorum omnium adversus Germanos teil- 
genomuien haben, den des Pinarius Clemens in den Jahren 73/4. Der 
Verf. entwickelt zunächst den mutmaßlichen Gang des Krieges und hält 
sich zu dem Schlüsse berechtigt, daß Vespasian nach dem erfolgreichen 
Zuge dieses Vorland der Ostgrenze definitiv dem Reich einverleibte, 
sowie durch militärische Befestigungen und Besatzungen sicherte. Zu- 
letzt weist er noch nach, warum wir bei den Schriftstellern keine Nach- 
richten für diese Okkupation finden können, und daß andererseits für Dom. 
als den Urheber dieser Annexion und der militärischen Besetzung dieses 
Gebietes kein direktes Zeugnis vorliegt, daß insbesondere die Notiz 
des Tac. über die Einverleibung der agri dec. nicht auf Dom. bezogen 
werden muß. Der spätere Krieg dieses Kaisers, der zur Anlegung von 
castella und limites führte, (i. J. 83), wurde vermutlich erst dadurch 
veranlaßt, daß die Germanen diese Vespasianische Okkupation bekämpften. 

Das Referat über die weitere Limesforschung gehört nicht 
hierher, sondern in den Bericht über die Kriegsaltertümer. 

K. Zangemeister, Heidelberg (Römische Inschrift aus d. J. 225). 
Korrespondenzbl. d. Westdeutschen Zeitschr. 1889. VIII. S. 82 — 88. 

Eine 1888 ausgegrabene Inschrift ist fest datiert (23. Febr. 225), 
erwähnt als Statthalter Obergermaniens einen bis jetzt weder in dieser 

Funktion noch sonst überhaupt bekannten Konsularen Qu. Vei 

Vetus und bezieht sich auf eine Wasserleitung, die jener für die hier 
verehrte Gottheit batte anlegen lassen. 

von Löher, Zustände im römisch- deutschen Kultnrlande. Sitzungs- 
berichte der Münchener Akademie 1891. S. 1 — 23. 

I. Verhältnisse der Völkerschaften untereinander. II. Römische 
Eroberungen. III. Festungswerke von Koblenz bis Regensburg. IV. 
Parteigänger für Rom. V. Soldaten als Kulturträger. VI. Umwandlung 
des Landes. VII. Einflüsse ins übrige Deutschland. — Recht an- 
sprechende, die großen Gesichtspunkte betonende, klare und anschauliche 
Darstellung. 

K. Bissinger, Funde römischer Münzen im Großherzogtnm 
Baden. I — III. Beilagen zu 3 Jahresberichten des Großh. Progym- 
nasiums zu Donaueschingen. 1887—1889. — „Verbess. Abdruck* 
desselben Werkchens. Karlsruhe 1889, ,T. Bielefeld. 43 S. 8. 

Ders., Über römische Münzfuude in Baden. Zeitschrift für 
die Geschichte des Oberrheins. 1889. N. F. IV. S. 273 — 282. 
Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. LXXXXIV. (1897. III.) 13 
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Die drei Programmbeilagen enthalten eine möglichst vollständige 
Zusammenstellung des noch vorhandenen Materials (ans 236 Fund- 
stätten 2642 genau verzeichnet« , in Baden gefundene Münzen) mit 
Nachträgen, einer geschichtlichen Übersicht nnd einem Sach- nnd Orts- 
verzeichnis, drei Registern, die die Benutzung des gesammelten Materials 
erleichtern. Einige Bemerkungen, zu denen dem fleißigen Verfasser 
die Übersicht über sämtliche Funde Anlaß gab, linden sich in dem 
zweiten Aufsatze. — Die Münzen der republikanischen Zeit und des 
julisch-klaudiscben Kaiserhauses sind selten. Erst die Münzen Neros 
treten zahlreicher auf, noch häufiger die der Flavier; die vier Kaiser, 
Trajan, Hadrian, Pius nnd Marc Aurel mit ihren Gemahlinnen nnd 
Mitregenten bieten die größten Zahlen. Mit Commodus tritt ein Rück- 
gang der Zahlen ein ; dieselben halten sich indes noch bis zu Philippus 
(244 bis 249 n. Chr.) auf mäßiger Höhe. Von Decius (249 — 251 n. Chr.) 
an aber werden die Münzen selten, nnd erst seit Diokletian und seinen 
Mitregenten steigt ihre Zahl wieder, während ans der Zeit Konstantins 
und seiner Söhne eine ziemlich große Menge von Münzen sich findet. 
Aus der Betrachtung dieser Zusammenstellung ergibt sich aber eine 
Best&tiguDg der Anschauung von der Entwickelung der Dekumat- 
lande, wie sie die Geschichtsforschung aus anderen Qnellen gewonnen 
hat. Dies führt der Verf. im einzelnen klar und besonnen aus. Wenn 
über die Zeit des Claudius II. sich in römischen Gebäuden keine Münzen 
vorgefnnden haben, so bestätigt dieser Umstand die Thatsache, daß das 
rechtsrheinische Gebiet unter Konstantin geräumt war, während die 
linksrheinischen Römerruinen gerade an Konstantinischen Münzen be- 
sonders reich sind. 

K. Miller, Reste aus römischer Zeit in Oberschwaben. Pro- 
gramm des König! Realgymnasiums in Stuttgart. 1889. 50 8. 

4. 1 M. 20. 

Der s., Karte der römischen Straßen und Niederlassungen in Ober- 
schwaben. 1:200 000. Ravensburg 1890, Meier. 80 Pf. 

Der Verf. sucht ein Kulturbild zu gewinnen, erstens aus den Er- 
gebnissen der Ausgrabung römischer Gebäude, die er in den Jahren 1880 
und 1881 vorgenommen hat, und Uber welche nur ein summarischer 
Bericht in den Schriften des Bodenseevereins 1882. XI. Heft. 8. 33 f. 
gegeben worden ist, nnd zweitens aus der Untersuchung des römischen 
Straßennetzes von Oberschwaben. Die aufgefundenen römischen Ge- 
bäudereste sind hauptsächlich Villen und Bäder (unter letzteren das 
große Römerbad bei Ummendorf), deren Bedeutung M. eingehend in 
einem besonderen Kapitel entwickelt. 27 Figuren (Grundrisse, perspek- 
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tivische Anächten, Situatiouspläne etc.) erläutern diesen Teil der Ab" 
handlang. Das bis jetzt vorliegende Material Uber die römischen 
Straßenzüge, das noch kein klares Bild über die Bedeutung der einzelnen 
Straßen nnd die wichtigsten Konten gibt, zeigt ans in Hinsicht auf 
die Knlturverhältnisse der Gegend zur Römerzeit 1. den hohen Stand- 
punkt, auf welchem die Römer im Straßenbauwesen standen; 2. daß 
eine dichte eingeborene Bevölkerung vorhanden sein mußte; 3. daß das 
geographische Bild der Gegend sich seit jener Zeit sehr wenig ge- 
ändert hat, die Straßenknotenpunkte annähernd dieselben geblieben sind, 
auch die Wohnorte eine große Konstanz zeigen; daß man aus den 
außerhalb derselben gelegenen römischen Villen u. dgl. nicht auf ganz 
veränderte Verhältnisse schließen darf; 4. daß die Verkehrswege zur 
Römerzeit im großen und ganzen dieselben gewesen sind wie jetzt. 

Das römisch - germanische Centralmuseum in bildlichen Dar- 
stellungen aus seinen Sammlungen. Herausgegeben im Aufträge des 
Vorstandes von dem Konservator L. Lindenschinit Sohn. Mainz 
1889, V. von Zabern. 50 Lichtdrucktafeln mit kurzem Text. 4. 
15 M. 

Als Nachschlagebuch für Gelehrte und Sammler gleich wichtig. 
Für uns kommt die zweite Abteilung in betracht: .Die Altertümer 

aus der Zeit der Römerherrscbaft im Westen und Süden Deutschlands 
vom 5. Jahrh. n. Chr. bis zurück zu der Zeit um 50 v. Chr.* Tafel 
16 — 29 mit je einem Textblatt. 

K. Baumann, Römische Denksteine und Inschriften der Ver- 
einigten Altertums-Sammlungen in Mannheim. Gymn. -Programm 
1888/89. Mannheim 1890. 65 S. und 2 Tafeln. 

1. werden die römischen Denksteine zusammengestellt, die der 
Mannheimer Altertums-Verein während der drei Dezennien seines Be- 
stehens bei Ausgrabungen zutage gefördert oder durch Kauf oder 
Schenkung erworben hat» (Ergänzung des Haugschen Katalogs). 2. 
desgl. die römischen Inschriften, die sich auf Kleinaltertümern der 
beiden Sammlungen befinden. 

Ein übersichtlich gearbeitetes Register bietet die Personennamen 
(Geschlechtsnamen, Beinamen nnd unrömische Kamen, Besonderheiten 
der Namengebung), Geographisches und Topographisches (Völker, 
Städte und Dörfer, Bauwerke und Bauhandwerk), Religionswesen 
(Gottheiten, Symbole und Attribute, Formeln für Altäre, Grabsteine 
und Votivgegenstände), Staatswesen und Gemeindeverfassung, Kriegs- 
wesen, Inschriften verschiedenen Inhalts, Grammatik und Orthographie, 
Arten der Denkmäler. 

13 * 
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Die Arbeit ist mustergültig und kann überall bei Sammlungen, 
die zu Erschließung ihres wissenschaftlichen Wertes katalogisiert werden 
sollen, zur Nachahmung empfohlen werden. 

K. Urban, Das alte Rätien und die römischen Inschriften. 
Jahresbericht des Pädagogiums zum Kloster Unser Lieben Frauen in 
Magdeburg. 1889. Neue Fortsetzung. 53. Heft. Magdeburg, 
E. ßaensch jun. 32 S. 4. 

Einleitend bespricht U. die Bedeutung der sog. Tabula Peutiu- 
geriana (Landkarte), des Itinerarium Antonini (Kursbuch) und der 
Notitia Dignitatum (Staatshandbuch) und den Wert der Inschriften. Er 
will eine „kurze Darstellung des Wissenswiirdigsten geben, die großen- 
teils auf der Erinnerung an Selbbtgesehenes beruht“ (auf Alpenreisen), 
und als solche kann mau die anspruchslosen, in behaglicher Breite uui- 
herschweifenden Notizen dankbar aufnehmen, welche den Namen des 
Landes, seine Unterwerfung, den Limes Raeticus und seine Bedeutung, 
die gefundenen Militiirdiplome , die Verwaltung und Organisation der 
Provinz, die Heer- und städtischen Einrichtungen iu Rätien, die Be- 
deutung von Augsburg, die Straßen und Alpenpässe, das religiöse Leben 
und das Christentum berühren. Am Schluß eine „Übersicht über die 
Ortschaften Rätiens und die nächste Umgegeud“ , geordnet nach den 
Kategorien: Tab.Peut., Itin. Anton., Notit. Dign., Sonstige Nennung, heute. 

A. Riese, Das rheinische Germanien in der antiken Litteratur. 
Leipzig 1892, Teubner. VIII, 496 S. gr. 8. 14 M. 

i 

Riese hat sich die dankenswerte Aufgabe gestellt, alle Stellen 
der antiken Schriftsteller zu sammeln, die zur Aufklärung der Ge- 
schichte, der Geographie und des Kulturzustandes der Rheinlande im 
Altertum beitragen können. Die erste Abteilung, die geschichtliche 
(I— XII), beginnt mit der vorrömischen Zeit, ja sogar mit einer Er- 
wähnung der vorkeltischen Zeit (I 2) und reicht bis zur Vernichtung 
• der Römerherrschaft im 5. Jahrh. n. Chr. Innerhalb der Abschnitte 
sind auch die einzelnen Stellen nach Möglichkeit der Chronologie der 
Ereignisse entsprechend geordnet. Dabei sind leider die Inschriften 
noch nicht, oder doch nur ganz vereinzelt die unumgänglich notwendigen, 
wohl aber sind die auf Germanien bezüglichen Münzen mit aufge- 
genommen: ebenso die Nachrichten, welche die ins römische Heer auf- 
genommenen rheinischen Germanen in Rom und den Provinzen betreffen, 
und solche Gesetze, die uns direkt oder indirekt über die Zustände des 
Rheingebietes Auskunft geben. Vollständig hat der Verf. berücksichtigt 
außer Germania superior und inferior das Land der Treverer, Medio- 
matriker, Tungrer, Rauraker und Helvetier (bis Aventicnm incl.); aus 


Digitized by Googl 


Bericht über römische Geschichte für 1889—1893. (Hüter.) 197 

den entfernteren Gebieten Galliens, sowie aus Riltien und dem inneren 
Germanien hat er ausgewühlt, was zum Rheinlande in irgend einer 
Beziehung steht. Die geographische Abteilung (XIII) hat bei der Un- 
dnrehführbarkeit jeder realen Anordnung eine Ordnung nach der Zeit- 
folge der Autoren erfahren. Die kulturhistorische Abteilung (XIV — XV) 
ist für das praktische Bedürfnis der Entdecker, Ausgräber, Lokalforscher 
und der Museen bestimmt; die betreffenden Abschnitte geben, ohne 
Rücksicht darauf zu nehmen, ob das Rheinland darin genannt ist oder 
nicht, die für dieses wichtigen Stellen. Mythologische Nachrichten sind 
nicht eingereiht worden. Die Nachrichten über Christentum und 
Kirche in den Rheinlanden sind bis ins 5. Jahrhundert einschließlich 
vollständig gesammelt. Die Texte sind guten Ausgaben der Autoren 
entnommen. Den griechischen Stellen hat der Verf. eine lateinische 
l'bersetzung beigefügt. Warum nicht gleich lieber eine deutsche 
i bersetznna gegeben wurde, ist nicht recht klar, zumal er auch seine 
eigenen Bemerkungen meist in deutscher Sprache abgefaßt hat. Ein 
Namen- und ein Sachregister erleichtern den Gebrauch des Werkes. 
Bei günstiger Aufnahme desselben stellt er einen zweiten Band in Aus- 
sicht, der umfassen soll, was ans den Inschriften und aus mittelalter- 
lichen Schriften und Urkunden liir Geschichte, Geographie und Kultur- 
geschichte des römischen Rheinlaudes verwendbar ist. 

Das Werk hat die erhoffte günstige Aufnahme gefunden, und mit 
vollem Recht. Es kommt einem wirklichen Bedürfnisse entgegen, und 
die klare, durchsichtige Anlage sowohl wie die fleißige, erschöpfende 
Ausarbeitung sichern ihm vollen Erfolg. Möge ihm bald der zweite 
Band folgen nnd bei einer etwaigen zweiten Auflage insofern eine Ände- 
rung in der Anordnung eiutreten, daß die Benutzung der Inschriften, 
für die die Ansgabe Zangemeisters zu erwarten ist, zerstreut an den 
betreffenden Stellen des ersten Bandes erfolge! 

L. Hoff, Die Kenntnis Germaniens im Altertume bis zum 2. Jahrh. 
n. Chr. Progranimabhandlnng. Coesfeld 1890. 86 S. gr. 8. 

Ein einleitendes Kapitel behandelt die Erweiterung des geogra- 
phischen Gesichtskreises der alten Welt bis zu den Germanen, also 
bis zum Einfalle der Cimbern im Jahre 113 v. Chr. Ans dem folgenden 
Hauptknpitel sind hier besonders zu erwähnen die Nachrichten der 
Römer über Germanien S. 58 — 83. In den Nachrichten der Germania 
in Verbindung mit den in den Annalen nnd Historien niedergelegten 
Forschungen des Tacitus erblickt der Verf. begreiflicherweise die Summe 
nnd den Höhepunkt der Kenntnis G.s im Altertume bis zu dieser Zeit. 

Zur vorläufigen Orientierung über das gesamte Material ist diese 
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übersichtliche, überall die Thatsachen gebende, hauptsächlich nnd mit 
Recht auf MüllenhofF fußende Abhandlung angelegentlich zu empfehlen. 

G. Marina, Romania e Germania ovvero il mondo Germanico 
secondo le relazioni di Tacito nei suoi veri caratteri, rapporti e 
influenza sul mondo Romano. Trieste 1892, F. H. Schimpff. XI, 
278 8. gr. 8. 6 M. 

Der erste Teil des umfangreicbeu Werkes enthält nichts anderes 
als eine mit einem reichhaltigen Sachkommentar versehene Ausgabe 
der Germania. Im zweiten Teile werden sodann in 10 Kapiteln die 
Beziehungen zwischen Germanen uud Römern eingehend behandelt. 
Nur ein Kapitel, das 7. (etwa 20 S.), ist der politischen Geschichte 
gewidmet. Die übrigen behandeln die weiteren kulturellen, religiösen, 
sozialen und sprachlichen Beziehungen zwischen beiden Völkern. 

Neue Forschungen treffen wir naturgemäß in dem Werke nicht; 
doch erfüllt es vorzüglich seinen Zweck, die deutschen Forschungen 
der italienischen Gelehrtenwelt zu vermitteln. 

e. Die übrigen Kaiser des julisch-klaudischen Hauses. 

W. Ihne, Zur Ehrenrettung des Kaisers Tiberius. Aus dem 
Englischen mit Zusätzen von Wilhelm Schott. Straßburg 1892, 
Trübner. VII, 200 S. 8. 3 M. 50. 

Diese Übersetzung ist sicherlich, wie Joh. Schmidt, Deutsche 
L.-Ztg. 1892. 49. S. 1586 f., treffend sagt, post festum erschienen. Aber 
die schon 1856, also mehrere Jahre vor dem Erscheinen von Stahrs 
‘Tiberius’ veröffentlichte Abhandlung des englischen Forschers, worin 
derselbe zum erstenmal in systematischer und ziemlich erschöpfender 
Weise die Unhaltbarkeit des in den Quellen gegebenen Charakterbildes 
des Kaisers nachwies, verdient größere Beachtung, als sie seiner Zeit 
gefunden; insofern ist die deutsche Übersetzung des Werkes mit Freuden 
zu begrüßen. Auf Wunsch des Verfassers hat Schott Zusätze beige- 
geben, die vor allem den Zweck verfolgen, die iu den letzten Jahr- 
zehnten gewonnenen neuen Resultate in einzelnen Funkten, sowie das 
zur Verteidigung der Taciteischen Darstellung des Tiberius Vorgebrachte 
zu verzeichnen, nnd damit zugleich ein Bild des gegenwärtigen Standes 
der Tiberiusfrage zu geben. Die Zusätze enthalten in der That eine 
recht wertvolle Zusammenstellung aller wichtigeren Arbeiten, verbunden 
mit geschickten Referaten über die hauptsächlichsten Ansichten. 

*K. Morawski, Zwei römische Cäsaren, Tiberius nnd Hadrian. 
Mit 2 Porträts. Krakau. (Polnisch.) 
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*E. Peroutka, Über Tacitns’ Schilderung von Tiberius' Charakter. 
Listy filologicke. 1890. 16. 8. 4 — 17 n. 96—103. (Czechisch.) 

I. Hilberg, Tiberins — Pappus und Atella. Wiener Studien. 
1891. 13. S. 167—169. 

erklärt ansprechend eine Stelle des Suetonius, Tiber. 75. Er widerlegt 
Munk, de fabulis Atellanis. 1840. S. 29, der Atella das lateinische 
Schilda nannte; andererseits bringt er die richtige Deutung jenes Nach- 
rufes, den das Volk hinter dem toten Tiberius erschallen ließ Atellam 
potins deferendum: Das Volk fand zwischen dem Kaiser und einer der 
typischen Pignren der Atellana eine auffallende Ähnlichkeit, offenbar 
dem Pappus (kahler Schädel, abergläubisch, feige, geizig, gailer Greis, 
trunksüchtig, was alles auf Tib. passe). Folglich rief es: „Fort mit 
diesem Pappus nach Atella!“ 

*Fr. Pakosta, Soudy pfestupku zäkona de maiestate za panoväni 
Tiberiova. (Das Gerichtsverfahren bezüglich der Übertretungen des 
Majestätsgesetzes unter Tiberius.) Progr. Pisek 1889. 21 S. 

Einem kurzen Berichte über diese 8chrift in der Zeitschrift für 
österreichische Gymnasien 1890 entnehme ich, daß der Verf. in engem 
Anschluß an Tacitus die einzelnen Prozesse erzähle, ohne näher auf 
die Frage einzugehen, wie die lex maiestatis sich unter Tiberius ent- 
wickelte und gebandhabt wurde, und ohne Berücksichtigung der neueren 
Litteratur, sowie ohne Prüfung der weiteren Quellen, soweit Kaiser, 
Senat und Delatoren in betracht kommen. 

G. Radet, Inscription de la region du Mdandre. I. — Nysa. 
Bulletin de correspondance helldnique. 1890. XIV. S. 224 — 239. 

Die von dem Verf. veröffentlichten und besprochenen Inschriften 
enthalten viele beachtenswerte Bezüge auf die römische Herrschaft in 
der Stadt Nysa. Wir heben folgende hervor: Die zweite bezieht sich 
auf eine Bestätigung der Vorrechte der Stadt aus dem Jahre 22 n. Chr. 
(vgl. Tacit. Ann. III 60 ff.); die Rechte sind dioXia, txcoia und dtelsia 
(vgl. CIG. n. 2943). Die dritte geht auf Publins Licinius Crassus 
Jnnianus, bekannt aus dem Bürgerkriege zwischen Pompejus und Caesar, 
als den Patron der Stadt. Die achte auf Konstantin d. Gr. und seine 
Sühne Constantius H. und Constantinns. Die zehnte bezieht sich z. T. auf 
den Kaiser Jovianus; sie beweist gegen Eckhel (Doctrina nummorum. 
VIH. S. 147), daß Claudius einer der Vornamen des Kaisers war. 

P. Bieiikowski, L. Cornelius Pusio (tav. 6). Mitteilungen des 
k. deutschen archäolog. Instituts zu Rom. 1892. VII. S. 197 — 203. 
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Der Verf. giebt eine kurze Biographie des Mannes, von dem jetzt 
ein Bronzekopf gefunden worden ist; er kommandierte in Germanien die 
16. Legion, sicher zwischen 6 — 62 u. Chr., wahrscheinlich unter Tiberius 
oder Caligula. 

*A. Dumeril, Apercus sur l'histoire de l’empire romain depuis 
la mort de Tibere jnsqu’a l’avenement de Vespasien. Annales de la 
faenlte des lettres.de Bordeaux. 1891. N. 4. S. 276 — 326. 

Hj. Appelqvist, De praecipuis rernm Gai, Claudii, Neroms 
scriptoribus. Diss. Helsingfors 1889, ex oflicina typogr. Societatis 
litterariae fenuicae. 85 S. 

Die vorliegende Dissertation ist einer erneuten Quellenuntersuchuug 
gewidmet, die Tacitus, Sueton und Cassius Dio gilt. Der Verf. erörtert 
nochmals die schon oft behandelte Frage, ob Dio in seinem Werke die 
Annalen des Tacitus und die vitae Suetons benutzt hat, oder ob diese 
drei Schriftsteller da, wo sie übereiustimmen, aus einer gemeinsamen 
Quelle geschöpft haben. Zn dem Zwecke betrachtet er zunächst das 
Verhältnis zwischen Dio und Sueton (S. 7 — 48). dann das zwischen Dio 
und Tacitus (S. 49—84), beide Male in der Weise, daLi er alle Stellen 
sammelt, in denen inhaltliche Ähnlichkeiten vorliegeu, die auf eine 
Qnellenverwandtschaft beider Schriftsteller schließen lassen, dann die 
einschlägigen Erörterungen moderner Gelehrten prüft und von diesem 
Staudpnnkt aus endlich die weiteren Fragen beurteilt. 

Er kommt zu folgenden Resultaten: Die Übereinstimmung zwischen 
Dio und Sueton, die bei Tiberius und Nero häufiger, bei Gaius und 
Claudius seltener erscheint, bezieht sich nur auf unbedeutendere Ge- 
schichten, zu denen übrigens immer Dio noch einiges Besondere binzn- 
fügt. Sie haben also im allgemeinen eine verschiedene Quelle gebraucht; 
Dio hat nirgends den Sueton direkt benutzt. Den Autor, den Dio bei 
Claudius und Nero benutzt, hat auch Tacitus bisweilen, jedoch ad 
snpplendas tantum et corrigendas aliorum scriptorum relationes (Sickel, 
De fontibus a Dione Cassio etc. adhibitis. Güttingen. 1876. S. 46) ge- 
braucht. Derselbe bleibt bis jetzt unbekannt; weder für Cluvius noch 
für Plinius können wir uns entscheiden. Die acta publica und die acta 
seuatus hat Tacitus an wenigen Stellen eingeseheu, Dio in diesem Teile 
seines Werkes überhaupt nicht. 

Die Untersuchung des Verfassers zeichnet sich durch Fleiß und 
Methode aus. Seine Resultate bleiben alle anfechtbar, da sie nirgends 
zur Gewißheit erhoben werden können. Namentlich erscheint die An- 
nahme, daß Dio den Sueton nirgends benutzt habe, keineswegs bewiesen. 
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P. R. Sch midtmayer, Die Rede des Kaisers Claudius über das 
ius bonorum der Gallier bei Tacitos AnD. XI 24 und die wirklich 
gehaltene Hede. Zeitschrift für österreichische Gymnasien. 1890. 
41. S. 869—887. 

Der Verf. begründet die Ansicht, daß die Rede, die Tac. Ann. 
XI 24 dem Claudius in den Mund legt, sowohl in der Anordnung der Ge- 
danken, als in der Sprache und in wesentlichen Punkten auch dem In- 
halte nach von der echten Rede verschieden sei, die bekanntlich auf 
einer Erztafel in Lyon dem ursprünglichen Wortlaute nach, allerdings 
nicht vollständig uns überliefert ist. Er will die für die Geschicht- 
schreibung des Tacitus charakteristischen Differenzen beider Reden her- 
vorheben und besprechen. Während die Anordnung und Durchführung 
der einzelnen Teile der Claudius-Rede nicht zweckmäßig, ja sozusagen 
konfus sei, der Stil nichts weniger als geschmackvoll und fließend, viel- 
mehr einen mehr steifen und holperigen Charakter zeige, sei die Taciteische 
Rede mit großer Sorgfalt und lobenswertem Geschick ihrer Art und 
ihrem Zwecke vollkommen entsprechend ausgearbeitet, sie zerfalle in 
vierTeile, gehöre zum genusdeliberativum, sei nach den Gesetzen der aut.iken 
Rhetorik ausgearbeitet, bilde ein abgerundetes, künstlerisches Ganze 
und stelle sich wie ans einer Form gegossen dar. 

Den Grund für die eigenartige Form der Taciteischen Rede sieht 
der Verf. in der bewußten Absicht des Schriftstellers, seine durch seiuen 
Jugendunterricht gewonnene, im Stile des dialogus und Agricola zu- 
tage tretende Fertigkeit im oratorischen Ausdruck auch gelegentlich 
uoch in seinen späteren Werken an den Tag zu legen. Eine Vergleichung 
des Inhalts zeigt, daß Tacitus mit dem Gedankeninhalte der Claudius- 
Rede ganz frei verfügt hat in der Weise, daß er einerseits dieselbe ver- 
kürzte, andererseits eigene neue Gedanken einfließen ließ. Die daun 
folgenden Ausführungen über die Komposition der Reden bei Tac. nnd die 
Tendenzen, die er bei ihrer Abfassung verfolgte, sind richtig, bieten aber 
wenigNenes. — Aus dieser Untersuchung ergibt sich endlich für deuVerf.der 
Schluß, daß auch die übrigen Reden des Historikers veränderte Kopieen 
der wirklich gehaltenen seien. Zwingend in jeder Hinsicht erscheint 
mir diese Folgerung nicht. 

O. Schmidt, Der von den Römern (43 — 52 J in Britannien ge- 
führte Krieg. 28. Jahresbericht der Kommnnal-Oberrealschule im I.Bez. 
Wien 1889. gr. 8. S. 1 14. 

Etwas Neues habe ich in der breiten, behaglichen Erzählung nicht 
gefunden. Die Quellen hätten angegeben werden sollen. Die Motive 
zu dem Feldzuge sucht der Verf. mit Recht vor allem in dem Ehrgeize 
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des Claudias. Das religiöse Motiv dagegen, das ihn mitbestimmt haben 
soll, — Abneigung gegen den Drnidenkultus und die damit verbundenen 
Menschenopfer — ist sehr unwahrscheinlich. 

•Callegari, Dei fonti per la storia di Nerone. Venezia 1889, An- 
tonelli. 148 8. 

Die in den Atti dell' Istitnto veneto di scienze, lettere ed arti 
erschienenen Aufsätze liegen jetzt gesammelt vor. 

A. von Domaszewski, Die Dislokation des römischen Heeres 
im Jahre 66 n. Chr. (Josephus bell. Jnd. II 16, 4). Rhein. Museum. 
1892. N. F. 47. 8. 207—218. 

Die Angaben des Josephus über die Aufstellung der römischen 
Provinzialheere, welche in die Rede des Königs Agrippa verflochten 
sind, haben eine entsprechende Würdigung bisher nicht gefunden, obwohl 
zweifellos diese Beeresziffern ebenso wie die genauen statistischen An- 
gaben über die Provinzen aus einer amtlichen Quelle geschöpft sein 
müssen. Zwar ist die Aufzählung der Streitkräfte des römischen Reiches 
keineswegs vollständig; aber unsere genaue Kenntnis der römischen 
Heeresaufstellung während des Vierkaiserjahres macht es möglich, die 
Lücken in Josephus' Bericht mit Sicherheit zu ergänzen. — Der Verf. 
geht nun ins einzelne ein, und überall gelingt es ihm, teils neue Auf- 
schlüsse über die von Josephus benutzten Quellen zu gewinnen, teils er- 
hellende Lichter auf die Detailgeschichte jener Zeit zu werfen, und 
endlich — der Hauptzweck des Aufsatzes — die Dislokation des Heeres 
bis in die Einzelheiten hinein klarzustellen. U. a. werden die Angaben 
einer Grabscbrift von nenem geprüft, welche ausführlich über Grenz- 
kriege berichtet, die Plautius Silvanus als Statthalter Mösiens in Nero- 
nischer Zeit geführt hat. (CIL. XIV. n. 3608 = Wilm. 1145.) Diese 
Kämpfe fallen in eine Zeit, wo das mösische Heer durch die Entsendung 
bedeutender Truppenkörper nach Armenien geschwächt ist. Henzen hat 
gegen Borghesi gezeigt, daß unter dieser Trnppensendung nach Arm. 
der Abmarsch der legio V. Macedonica auf den orientalischen Kriegs- 
schauplatz zu verstehen ist, so daß die Feldzüge des Silvanus nicht vor 
das Jahr 62/3 gesetzt werden können. Die Ansicht Borghesis, die in 
der Inschrift geschilderten Ereignisse hätten sich im Jahre 57 zugetragen, 
ist ohne hinreichende Gründe von Wilmanns und dem neuesten Heraus- 
geber im Corpus, Dessau, wieder aufgenommen worden. Der Verf. 
weist die von diesen Gelehrten hierfür vorgebrachten Gründe ein- 
leuchtend zurück. 

Das Schlußurteil des ganzen Aufsatzes lautet : Der Berich t des J osephus 
erweist sich in allen seinen Einzelheiten als durchaus zuverlässig und 
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bildet, wie alle Angaben dieses sachkundigen Schriftstellers über das 
römische Heerwesen, eine der sichersten Grundlagen der Forschung. 

M. H olleanx, Discours prononce par Neron k Corinthe en 
rendant aus Grecs la libertö — 28 Novembre 67 J.-C. — . Edition 
avec traduction et fac-similA Lyon 1889, Fitrat aine. 24 S. 4. 

Die Inschrift ist auch veröffentlicht worden z. B. in dem Bulletin 
de corresp. hallen. 1888. XH.8. 510 — 528, der Berliner philol. Wochen- 
schrift. 1889. 8. 106 f. und der Wochenschrift für klassische Philol. 
1889. S. 494 f.; vgl. dazu G. Gatti, Nerone e la liberta ellenica. 
Bull, dell’ Ist. di diritto Bomano. 2. III— V. 8. 136 — 141 und E. Calle- 
gari, L’iscrizione di Acrefia. Rivista storica italiona. 1890. 8. 1 — 40. 

Holleaux veröffentlicht und interpretiert eine von ihm an der 
Kirche des heiligen Georg von Karditza (dem 3^|xo» ’A*paup«<uv in 
Böotien am Ostufer des Kopaissees) gefundene Inschrift. Sie enthält die 
Urkunde über das Freiheitsgeschenk Neros an die Hellenen und zerfällt 
in 1. das Edikt des Kaisers an die Griechen, sich am 28. November 
(67) zu Korinth zu versammeln, 2. den Text der Proklamation, 3. das 
Ehrendekret der ßooXq und des orjpoj der Stadt Acraephiae für Nero, 
den -orrfjp "arpfSo;, verfaßt auf Antrag des dp^tspsöc vtüv ^efWrtüv oii 
3too xal Neptovoj KXaudiou Katiapo; — E^iacrroö Epameinondas. 

B. Pick, Über einige Münzen der römischen Kaiserzeit. Zeit- 
schrift für Numismatik. 1890. 17. S. 180 — 197. 

Der Verf. beschreibt mit Hilfe von Abbildungen u. a. S. 188 
etliche bisher noch nirgends genauer besprochene Münzen des Nero 
aus Patrae und Corinthus, die mit Eckhel auf die Neronische Befreiung 
Griechenlands zu beziehen sind, und woraus sich mit Hilfe des soeben 
erwähnten Dekretes chronologische Bestimmungen über Neros Aufenthalt 
in Griechenland gewinnen lassen. Vielleicht kam der Kaiser im Herbst 66, 
im Amtsjahre des P. Memmius Oleander und L. Rutilius Piso in Korinth 
an ; unter denselben duoviri qninquennales erklärte er am 28. November, 
nicht an den lsthmien, die Befreiung Griechenlands. Darauf verließ er 
die Stadt, um andere Orte zu besuchen. Aber im nächsten Jahre be- 
suchte er sie noch einmal zur Zeit der lsthmien, an deren Wettkämpfen 
er sich dann auch wohl beteiligte. Die duoviri dieses Jahres 67, 
Polyaenus und Optatus, schlugen zur Feier dieses Ereignisses die Isthinia- 
münzen, wie ihre Amtsvorgänger den adventus und die allocutio des 
Kaisers durch Münzen gefeiert hatten. 
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f. Christentum. 

A. Hilgenfeld, Die Neronische Christenverfolgung. Zeitschr. 
für wissensch. Theol. 1890. 33. Jahrg. S. 216 — 223. 

Der Verf. wendet sich gegen Arnolds Schrift, dem er Unter- 
schätzung der Neronischen Christenverfolgung nachzuweisen sucht. Er 
erblickt nach wie vor entgegen A. in der Johannes- Apokalypse za 
Ende 68 oder Anfang 69 den tiefen Eindruck jener Verfolgung nebst 
der Erwartung einer Wiederkunft Neros als des Antichrist«. Die be- 
rühmte Tacitusstelle Ann. XV 44 wird nochmals besprochen und er- 
klärt, im einzelnen abweichend von A. Wenn dieser die Verfolgung nur 
auf die Unpopularität der Christen zurückführt, so erblickt der Verf. 
den tieferen Giund in dem „Zelotismus des instinktiv seinen Untergang 
ahnenden römischen Heidentums", in der „unbewußten Eifersucht gegen 
die beneidenswerte Religion der Zukunft“. Der nüchterne Historiker 
wird schwerlich eine so subtile und mystische Auffassung für die 
Neronische Zeit als wahrscheinlich erachten. 

E. Zeller, Das odinm generis humani der Christen. Zeitschr. 
für wissensch. Theol. 1891. 34. Jahrg. 8. 356 — 367. 

Der Verf. beschäftigt sich zunächst mit der Erklärung der 
Worte (Ann. XV 44): haud perinde in criinine incendii quam odio 
generis humani convicti sunt. Ihr Sinn kann nur sein: „Sie wurden 
nicht in dem gleichen Maße der Hrandstiftnng als des odium generis 
humani, d. h. sie wurden in Wirklichkeit nur des letzteren überwiesen.“ 
Zweifelhaft ist es dem Verf., ob man bisher in der Erklärung des 
Ausdrucks „odium generis humani“ selbst durchaus das Richtige getroffen 
hat. Z. beschränkt die Erklärung Banrs (K. G. I 432 f) wesent- 
lich. Er erblickt in dem odium generis humani eine 1 bersetznng des 
griechischen p.mav8p<i>-fa, worunter nicht der Menschenhaß zu verstehen 
ist, der in dem Wunsch und der Lust besteht, anderen zu schaden, 
sondern nur der, welcher sich in der Zurückziehung von ihnen be- 
thätigt. Den Anlaß für den Vorwurf dieser krankhaften Menschenscheu 
hat wohl das gesellschaftliche Verhalten der Christen geboten. Der 
heidnischen Umgebung erschienen die Christen als eine Gesellschaft 
von Leuten, die sich des Verkehrs mit anderen enthielten, allen den 
Gelegenheiten, welche den Menschen das Herz erweitern und sie in 
Festesfreude zueammenführen, ängstlich auswichen, ihre Gleichgültigkeit 
und Geringschätzung, wenn nicht ihren Abscheu gegen das nicht ver- 
bargen, was allen anderen für heilig und ehrwürdig, für groß und 
schön galt. 
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Ä. Hilgen feld. Die Johannes-Apokalypse und die neueste 
Forschung. Zeitechr. für wiss. Tlieol. 1890. 33. S. 385—468. 

Eine gelinde Überarbeitung nnd eine geringe Einschaltung hat 
die Johannes-Apokalypse zweifellos erfahren, und damit ist die juden- 
christliche Johannes-Apokalypse in den Schrift-Kanon der katholischen 
Kirche anfgenommen. Aber der neutestamentlicbe Apokalyptiker hat 
weder eiu älteres jüdisches Kleid christlich zugestutzt (Vischer-Harnack), 
noch gar aus zwei jüdischen Kleidern ein christliches zurechtgemacht 
(Weyland), noch tür sein neues christliches Gewand auch älteres jüdisches 
Zeug verwandt (Pfleiderer), noch das Mißgeschick gehabt, daß ein etwas 
späterer Glaubensgenosse sein christliches Kleid mit zwei älteren 
jüdischen zusammenflickte (Spitta). Er hat nichts weiter erfahren, als 
daß sein Gewand mit einigem Besätze in die Rüstkammer des kirch- 
lichen Kanons anfgenommen ward. Dies die Stellung H.s gegenüber 
den neueren Hypothesen. 

A. de Waal. Manius Acilius Glabrio. Römische Quartalsclir. 
für christl. Altertumskunde u. für Kirchengesch. 1890. 4. S. 305 — 320. 

Manius Acilius Glabrio bekieidete mit dem späteren Kaiser Trajan 
znsammen 91 den Konsulat und wurde vier Jahre später unter Domitian 
Ungerichtet, nach Sneton Domit. 10 wegen molitio novarum rerum, 
nach Daseins Dio LXVII 12, 13, 14 wegen ifttÖTT)?. Die viel 
ventilierte Frage, ob man daraus auf das christliche Bekenntnis des 
genannten Mannes schließen dürfe, wird von dem Verf. bejaht. Es 
veranlassen ihn dazu interessante Entdeckungen in den Katakomben 
der Priscilla an der Via Salaria im Winter 1887/88. 

Das Gesamtresultat der zum teil architektonischen Unter- 
suchungen lautet: 

1. Das christliche Bekenntnis in der Familie der Ac. Glabr. ist 
vom 5. aufwärts bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts durch 
die Inschriften sichergestellt. 

2. Das christliche Bekenntnis des von Domitian 94 Ungerichteten 
M.’ Ac. Gl. darf auf grund der litterarischen in Verbindung mit den 
monumentalen Zeugnissen als erwiesen angesehen werden. 

3. W’ie die Katakomben der Domitilla in der Via Ardentina 
sich aus der Familiengruft der christlichen Flavier (Sepulcrum Flaviorum 
in praedio Flaviae Domitillae), so haben sich die Katakomben der 
Priscilla an der Via Salaria aus der Familiengruft der Ac. Gl. in 
praedio eorum entwickelt; die Anfänge der einen, wie der anderen 
liegen noch im apostolischen Zeitalter. 
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E. Loening, Die Gemeindeverfassung des Urchristentums. Eine 
kirchenrechtliche Untersuchung. Halle 1889, Max Niemeyer. 154 S. 
8. 4 M. 

Der Verf. macht den Versuch, von kirchenrechtlicher Seite aus einen 
Beitrag zur Ergriindung der ältesten VerfassungsverhältniBse der christ- 
lichen Gemeinden vorzulegen. Im Mittelpunkte der Untersuchung steht die 
Frage, ob Bischöfe und Presbyter ursprünglich identisch waren, so 
daß sich erst im Laufe einer geschichtlichen Entwickelung aus dem 
Presbyterkollegium das eine, monarchische Bischofsamt erhob, oder aber 
ob das Bischofsamt ursprünglich und von Anfang an eine von dem 
Presbyterkolleginm verschiedene Organisation bezeichnet« (Harnack) und 
die geschichtliche Entwickelung nur das Verhältnis der Bischöfe und 
Presbyter zu einander gestaltete und veränderte. Der Verf. entwirft 
noch einmal im Anschluß an die Quellen ein Bild von den Anfängen 
und der eisten Entwickelung der christlichen Gemeindeverfassung. 

Seine wichtigsten Resultate sind folgende : Um die Mitte des 2. Jahr- 
hunderts waren die Elemente schon vorhanden, aus denen sich dann im 
Laufe der Jahrhunderte die Verfassung der katholischen Kirche auf- 
baute. Zwar verband noch kein äußeres Band die einzelnen christlichen 
Gemeinden zu einer verfassungsmäßigen Einheit, aber schon ragte die 
römische Kirche vor allen anderen hervor, und schon wurde sie als die 
erste der Christenheit anerkannt. In den einzelnen Gemeinden war die 
Kollegialverfassung dem monarchischen Episkopate gewichen. Die 
Christengemeinden hatten von innen heraus, durch ihre eigenen Be- 
dürfnisse dazu getrieben, diese Verfassungsform ausgebildet, sie hatten 
sie weder den heidnischen Kultgenossenschaften, noch auch dem Judentum 
entnommen. Der Kampf mit den gnostischen Lehren war es vor allem, 
der erst in jeder einzelnen Gemeinde die Einheit der Verfassung, die 
in dem Bischof ihren Ausdruck fand, und dadurch auch die Einheit 
der Lehre herstellte. Die so entstandenen Institute des Episkopats, 
des Presbyterats und des Diakonats, also Gemeindevorstände und Ge- 
meindebeamte, die ihre Ämter auf Lebenszeit bekleideten, die bei Ein- 
tritt in ihr Amt durch den Ritus der Handauflegung eine besondere 
göttliche Gnadengabe erhielten, und deren Amt auf Einsetzung der 
Apostel zurückgeführt ward, erfuhren schon damals eine allmähliche 
Umbildung in einen besonderen geistlichen Stand, eine Thatsnche, die 
von der größten Bedeutung für die gesamte spätere Entwickelung 
werden sollte. Die altchristliche Gemeindeverfassung gestaltete sich in 
eine katholische Kirchenverfassung eben dadurch um, daß aus jenen 
Gemeindebeamten und -Vorständen ein Priesterstand im Sinne der 
jüdischen Hierarchie wurde. 
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A. Hilgenfeld, Die Verfassung der christlichen Urgemeinde 
in Palästina. Zeitschr. für wiss. Theol. 1890. 33. S. 98—115. 

Ders., Die vorkatholische Verfassung der Christengemeinden außer 
Palästina. Ebendas. S. 223—245. 

Ders., Die christliche Gemeindeverfassung in der Bildungszeit 
der katholischen Kirche. Ebendas. S. 303 — 314. 

Die drei Artikel sind entstanden im Anschluß an die eben be- 
sprochene Schrift E. Loenings. 

1. L. behauptete, die christliche Urgemeinde Palästinas habe 
sich erst nach der Mitte der 60er Jahre des 1. Jahrhunderts eine 
Verfassung und zwar durch den monarchischen Episkopat gegeben. Der 
Verf. glaubt, schon in den Christengemeinden in Jerusalem und Judäa 
Sorge für Kultus, Disziplin und Liebesthätigkeit, also die Wurzeln der 
drei Ämter von Episkopen, Presbytern und Diakonen nachweisen zu 
können. (Namentlich gegen Harnack.) 

2. ln deiselben Weise von Loenings Schrift ausgehend und zu- 
gleich die eingehende Besprechung derselben durch Harnack (Theol. 
L.-Zt. 1889. 17) berücksichtigend kommt der Verf. zu dem Resultate, 
die außerpalästinische Christenheit habe sich von Haus aus an die ur- 
gemeindliche Verfassung angeschlossen , allerdings sei sie ausgegangen 
von einer Verfassung, die den Unterschied des Episkopos und des 
Presbyter noch nicht ausgeprägt hatte. 

3. Der Verf. verfolgt die christliche Gemeindeverfassung vom 
Untergange der Urgemeinde in Jerusalem 135 an und beschäftigt sich 
hauptsächlich mit den 7 Briefen des IgnatiuB nebst dem Briefe des 
Polykarpus und den Folgerungen, die Loening daraus gezogen hatte. 

A. Harnack, Die ältesten christlichen Datierungen und die 
Anfänge einer bischöflichen Chronologie in Rom. Sitzungsberichte 
der Akad. d. Wiss. zu Berlin. 1892. S. 617 — 658. 

Bei dem Interesse, mit dem die Christen des 2. Jahrhunderts 
jeder Wandelung der Kaisergeschichte gefolgt sind, kann es nicht auffallen, 
daß die Datierungen der Ereignisse der christlichen Geschichte und 
zwar nicht nur für die politische Geschichte der Gemeinden, sondern 
auch für die innere nach Kaiserregiernngen in dieser Zeit die Regel 
sind. Daneben gibt es noch eine Gruppe chronologischer Data aus 
ältester Zeit, die ein besonderes Interesse für sich in Anspruch nimmt: 
Die Datierungen nach Regierungen von Bischöfen (Aposteln). Der 
Verf. sammelt sie vollständig. Ein Überblick der Tabelle ergibt: 
1. daß alle Datierungen nach Bischöfen bis zum Anfänge des 3. Jabr- 
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hunderts sich auf römische Bischöfe beziehen, 2. daß nicht nur römische, 
sondern ancli außerrömische Schriftsteller Vorgänge in der römischen 
Gemeinde nach der Regierungszeit der dortigen Bischöfe datiert haben, 
3. daß einige dieser nach Bischofsregierungen datierten Thatsachen mit 
Listen der römischen Bischöfe in Verbindung stehen. Die letzte 
Beobachtung veranlaßt zu einer genaueren Untersuchung, auch über 
die Frage, was wir überhaupt von der römischen Bischofsliste in der 
Zeit vor Julius Africanus wissen. II. setzt sich hier mit den Untersuchungen 
Lightfoots auseinander und macht den Versuch, sie zu rekonstruieren. 
Die alte Urkunde, von Irenaeus adv. liaer. III 3,3 benutzt, war wahr- 
scheinlich unter Soter abgefaßt (etwa 170) nud ist später fortgesetzt 
worden. Gegen die Glaubwürdigkeit der in der Urkunde tür die Bischöfe 
gemachten Ansätze sprechen nach H. drei llauptinstanzen. Daran 
knüpfen sich einige allgemeinere Erwägungen, darunter die: Die Legende 
vom uralten, von den Aposteln eingesetzten Episkopat ist ein Beweis, 
daß die alten Episkopen wirklich die Hirten der Gemeinden gewesen 
sind, bevor sie noch monarchische oder gar apostolische Rechte besaß n. 
Vgl. die Kritik des Aufsatzes von A. Hilgenfeld in der Zeitschr. für 
wiss. Theol. 1893. 36. S. 478-480. 

Tschirn, Die Entstehung der römischen Kirche im zweiten christ- 
lichen Jahrhundert. Zeitschr. für Kirchengesch. 1891. XII. 8. 215 — 247. 

Der Verf. sucht den Einfluß des heidnischen Volksgeistes, die 
national- griechischen und römischen Momente in jenen ersten Zeiten 
des Christentums aufznsuohen und festznstellen. Als Grundprinzipien 
der im 2. Jahrh. sich bildenden römischen Bischofskirche betrachtet 
er die Successions- und Traditionslehre und leitet sie daher aus dem 
antiken, altnationalen Vorstellen ab. Daß die römischen Ideen so tief 
ins Christentum eindringen konnten, beruht nicht zum wenigsten darauf, 
daß der römische Staat nicht minder eine religiöse, göttliche Stiftung 
war, als der jüdische Staat, aus dem heraus das Christentum sich ent- 
wickelte. Umgekehrt gestalteten die Römer das Christentum in Form eines 
geistig sinnlichen Reiches aus, weil es so ein Äquivalent für den antiken 
Staat bot. — Auf diesem Grunde sucht der Verf. zu erweisen, daß 
der Katholizismus nichts weiter als eine Verjüngung altnationaler Ideen 
und Vorstellungen in neuer, christlicher Form sei. Dies weist er des 
näheren in einzelnen kirchlichen Einrichtungen nach, indem er die 
römischen staatrechtlichen Begriffe der Succession und Tradition ancb 
auf die Kirchenbeamten anwendet. 

R. Fleh we, Die Christenverfolgnngen der ersten drei Jahrhunderte 
nach äußerer Veranlassung und geschichtlichem Verlaufe geschildert. 
2. Aufl. Berlin 1889, Nitschke und Loechner. 53 8. 8. 
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Die Schrift hat zwar eine zweite Auflage erlebt, ist aber nichts- 
destoweniger herzlicli unbedeutend und wissenschaftlich kaum ernst zu 
nehmen. 

J. Führer, Ein Beitrag zur Lösung der FelicitaB-Frage. Inaug.- 
Dässertat. v. Erlangen. Auch Prgr. des Gymnasiums zu Freising. 
Freising 1890. 102 S. 8. 

Die sorgfältige und durchaus unbefangene Untersuchung gelangt 
zu geradezu vernichtenden Resultaten für die konservativen Forscher, 
die bislang in der Passio s. Felicitatis et VII filiorum eius eines der 
ältesten Dokum.nte der römischen Kirche von hochauthentischem 
Charakter sahen, das einen griechischen Originalbericht aus dem 2. Jahrh. 
n. Cbr. in lateinischer Sprache wiedergebe. Man wird sich nach F. 
in den Gedanken finden müssen, dal! das Schriftstück in der uns heute 
vorliegenden Gestalt wirklich nichts anderes ist als eine erst in 
später Zeit entstandene Neubearbeitung einer Legende, die von An- 
fang an nur in lateinischer Sprache anfgezeichnet war. Nach der 
sprachlichen Form, wie nach dem Inhalt ist sie allem Anscheine nach 
in der Mitte oder in der 2. Hälfte des 6. Jahrh. entstanden. Unter 
solchen Umständen wäre es Selbstbetrug, der Leidensgeschichte irgend 
welchen historischen Wert znzuerkennen. 

Was den historischen Kern anlangt, der sich vielleicht heraus- 
schälen ließe, so ist erstens festzustellen, daß Petrus Chrysologus und 
Gregorius M., trotzdem ihre Darstellung mehrfache Berührungspunkte 
mit dem Inhalt unseres Passionsbenchtes aufweist, dennoch als Ver- 
treter einer von diesem Schriftstück unabhängigen Tradition von un- 
verkennbarer Eigenart betrachtet werden müssen. Ferner wird es 
wahrscheinlich, daß die Heiligen des 10. Juli, Januarius, Martialis etc. 
ursprünglich mit der hl. Felicitas, der Glaubeusheldin des 23. November, 
durchaus nicht in irgend welchem engeren Zusammenhänge standen und 
erst dann als deren Söhne betrachtet wurden , als eine Verschmelzung 
zweier voneinander unabhängiger Traditionen eingetreten war. Auf die 
Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden. 

g. Die Flavier und Antonine. 

U. Ph. Boissevain, Zonaras' Quelle für die römische Kaiser- 
gescbichte von Nerva bis Severus Alexander. Hermes. 1891. 26. 
8. 440—452. 

Der Verf. begründet seine von der alten, noch von Biittner-Wobsi 
(s. 8. 15) vertretenen abweichende Ansicht, daß dem Zonaras etwa 
von 11, 21 an nicht mehr der vollständige Dio, sondern der Auszug des 
Xiphilinus als Quelle vorliege. Sein Scblußnrteil lautet: Für die Epoche 

Jahresbericht fQr Altertums Wissenschaft. Bd. I . X X XX I V . (1807. III.) 14 


Digitized by Google 



210 Bericht über römische Geschichte für 1889— 1893. (Hüter.) 

von Trajan bis Severus Alexander ist Z. für den Historiker vollkommen 
wertlos;, alles Citiercn von ihm neben oder statt X. oder gar Dio ist 
überflüssig und vielleicht irreführend. 

A. Chambalu, Flavinna. V. Historische Kleinigkeiten. Pliilo- 
logns. 1888. 47. N. F. 1. S. 569 — 573 und 765 — 768. Ebendas. 
1892. 51. N. F. 5. S. 720—734. 

Der Verf. bestimmt zunächst mit Benutzung von Münzen einzelne 
Data unter den Flaviern, z. B. Domitians Chattenzug vor September 83. 

Sodann stellt er bezüglich der Konsulatsdesignationen fest, daß die 
Komitien, ausgehend von der in CiceronischerZeit üblichen Designation im 
Juli, dnreh das Aufkommen der regelmäßigen Suffektion der Konsuln sich 
unter Augustus in Frühjahrs- und Herbstwahlversammlungen spalteten, 
und daß diese Versammlungen jedenfalls im Zusammenhänge mit der 
stetigen Verkürzung der Konsulatsnundinien stets weiter auseinauder- 
wichen, um endlich, vielleicht flehon unter Titus, sicher unter Trajau, im 
Januar wieder znsammenzutreffen. 

Desiguationen über mehrere Jahre hinaus zu den schon bekannten 
Fällen: Nero erscheint in den Arvalakten des Jahres 53 (S. LXX1) schon 
am 3. Jannar als cos. III. desig. IIII. Er wurde also für das im 
Jahre 60 bekleidete Ordinariat spätestens im Jahre 58 designiert. 
Auch C. Silius erscheint bei Tacitus (Ann. XI 5) schon im Jahre 47 
als designierter Konsul, offenbar für den 1. Januar 49. 

Die handschriftlichen Konsularfasten (in den Vorlagen der vier 
bedeutendsten Rezensionen) haben genau so wie die inschriftlichen die 
Konsuln einst mit Vor-, Geschlechts- und Zunamen, mit Angabe des 
Vaters und Großvaters bezeichnet; auch haben sie offenbar für jedes 
Jahr neben den Ordinarien auch die Ersatzkonsuln einst erwähnt. 

Darauf wird die Anordnung der Begebenheiten des Jahres 70 ia 
den Historien des Tacitus vermutungsweise hergestellt. 

Dann folgen kleine Notizen zur Münzprägung. 

Die Korrektion der am Meere vorbeiflihrenden Straße Antiochien — 
Alexandrien ist an den betreff. 4 Stellen nicht zu gleicher Zeit erfolgt. 

Der zu Anfang des Jahres 70 von Titus gemachte Marsch von 
Alexaudricu bis Caesarea. Der Verf. berechnet, daß Titus in 14 Tageu 
rund 280 m. p., also täglich 20 m. p. = 30 km machte, die gewöhn- 
liche Tagesleistung eines römischen Heeres auf dem Marsche. 

Der Kultus des Mars Ultor von August bis Vespasian. Inter- 
essante, erschöpfende Zusammenstellung. Unter Angustus und Tiberius 
Mittelpunkt für alles, was mit dem Kriegswesen zusammenhing, der 
religiöse Ausgangs- und Endpunkt für alle militärischen Geschäfte, auch 
der Ort der Verehrung des obersten Kriegsherrn (Mars; Rächer der 
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von römischen Bürgern gegen die Person des Kaisers gerichteten Ver- 
brechen) and ebenso auch nnter den Flaviern. 

*J. Farkas, Titns Flavins Vespasianus. Prgr. Klansenbnrg 1889. 
67 S. (Ungarisch.) 

P. Fabia, Pline l'Ancien a-t-il assiste au siege de Jerusalem 
par Titus? Revue de philologie. 1892. 16. 8. 149 — 155. 

Die Inschrift von Aradus, CIG. III n. 4536 f. S. 1278, von 
Mommsen wiederhergestellt, erklärt und auf Plinius bezogen, soll nach 
diesem Gelehrten des Plinius Anwesenheit im Generalstabe des Titus 
bei der Belagerung von Jerusalem glanbhaft machen. Der Verf. stützt 
Mommsens Ansicht gegen Hirschfelds Einsprache mit neuen Gründen. 

B. Niese, Zur Chronologie des Josephns. Hermes. 1893. 28. 
S. 194—229. 

I. Über den von Josephus im B. J. benutzten Kalender. Der Verf. 
tritt der Ansicht 0. A. Hoffmanns (De imperatoris Titi temporibus 
recte detiniendis. S. 4 f.) im allgemeinen bei, daß Josephns nach einem 
Kalender Julianischer Art rechnete, vervollständigt seine Beweisführung 
und zeigt, daß abgesehen von zwei auf jüdische Feste bezüglichen Daten 
alle übrigen nach einem Kalender gegeben sind, der ein Julianischer 
und dem verbesserten Tyrischen gleich war, der also auch in Judäa 
und in anderen Teilen des südlichen Syriens, namentlich wohl den 
jüdischen Fürstentümern geherrscht haben wird. Die Lage der Monate 
entspricht in diesem Kalender durchaus dem älteren jüdischen System. 
Es ist wahrscheinlich, daß wie schon nnter Augustus aus Bedürfnissen 
der römischen Verwaltung die Kalenderordnung des Julius Caesar 
auf die Provinz Asien übertragen wurde, so unter demselben Herrscher 
der Julianische Kalender, selbstverständlich unter Schonung der alten 
Monatsnamen und deren Folge, auch in Syrien seinen Einzug hielt, 
und es hindert nichts anzunehmen, daß auch in Jerusalem und Judäa 
dieser Kalender in Gebrauch war. Bemerkenswert ist, daß Josephns 
auch in Rom, wo er schrieb, bei seinem einheimischen Kalender blieb; 
man sieht daraus, daß die Orientalen in Rom ihren Kalender nicht 
minder festhielten, wie ihre Sprache und ihre Gottesdienste. — II. Die 
römischen Kaiserjahre. Jos. giebt im B. J. und in der Arch. jedesmal, wo 
er das Ableben der römischen Herrscher erwähnt, ihre Regieruugszeit 
in Jahren, Monaten und Tagen an. Der Verf. erörtert und erläutert 
einzelne Angaben. — III. Die Jahre der hasmonäischen Fürsten 
Judäas und die chronographischen Zeitbestimmungen. Die scharfsinnige, 
aber in ihren Einzelheiten hier nicht zu verfolgende Untersuchung 
hält in sorgfältiger Prüfung auseinander die drei in betracht kommenden 
Listen, die dem B. J. und den Antiquitäten gemeinsame, die Ergänzung in 
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in der Erzählung der Ant. und die der Schlußübersicht. Das Ergebnis 
lautet: Als wirklich gut überliefert sind nur die in die Darstellung des 
B. .1. und der Ant. eingelegten Regiernngsjahre der jüdischen Fürsten 
anzuselien. Darnach werden ihre Zeiten tabellarisch dargestellt. 

L. Cantarelli, La lex de imperio Vespasiani. Bull. d. commiss. 
arch. comun. di Homa. 1890. XVIII. S. 194 — 208 und 235 — 246. 

Der Verf. giebt eine Interpretation der berühmten Inschrift. Er 
läßt, auf gründliche Kenntnis der Arbeiten seiner Vorgänger gestützt, 
allen historischen und staatsrechtlichen Gesichtspunkten, die in betracht 
kommen können, volle Berücksichtigung widerfahren und giebt somit 
eine allseitige und in ihren Einzelheiten auch ziemlich befriedigende 
Erklärung des Inhalts. Was die staatsrechtliche Gesamtauffassuug von 
dem Wesen, dem Charakter und dem Zwecke dieses Denkmals anlangt, 
so sucht er auch bezüglich dieser Fragen gegenüber den Ansichten der 
Forscher, also insbesondere Mommsens und Karlowas, selbständig 
Stellung zu nehmen und erklärt zum Schlüsse seine Ansicht dahin, die 
lex de imperio sei im gründe genommen nichts anderes als die Auf- 
zählung aller dem Kaiser zustehenden Prärogativen, könne also als eine 
Verfassungsurkunde (carta costituzionale) des Reiches bezeichnet werden. 

S. Gsell, Notes d’epigraphie. M (Hanges d’arcli. et d'bist. 1888. 
8. annee. S. 69—80. 

I. Der Verf. zeigt gegen Borghesi und Mommseu aus geschicht- 
lichen Gründen, daß in der Inschrift CIL. IX. n. 5533 (cursus honorum 
des C. Salvius Liberalis Nonius Bassus) das in der vierten Zeile aus- 
gefallene Wort nicht |provin]c(iae) geheißen haben könne. Er will 
|iuridi]c(o) eingesetzt haben, sodaß der genannte Beamte im Jahre 79 
legatus Augustorum iuridicus Britanniac war, vielleicht in diesem Amt 
unmittelbarer Vorgänger des Javolenus Priscus (CIL. III. n. 2864), da 
sich Augustorum auf Vespasian und Titus beziehen muß. 

II. Von einer Stelle in der dritten Silva des dritten Buches des 
Statius ausgehend (v. 115 ff.), spricht der Verf. über den jungen Claudius 
Etruscus, den Sohn eines ehemaligen Sklaven aus Smyrna, dessen 
Mutter also wohl Tettia Etrusca hieß, und dessen mütterlicher Oheim 
Tettius Jnlianus der berühmte General und Besieger des Decebalus 
unter Domitian war. Der bei Statius erwähnte Triumph bezieht sich 
auf einen Feldzug, den wahrscheinlich im Frühjahre 89 ein Feldherr 
Julianus gegen Decebalus unternahm (Cassius Dio LXVII 10, 11). Diesen 
Julianus erklärt der Verf. für identisch mit Tettius Julianus (Tacitus 
Hist. I 79 und öfter) nach dem Vorgänge Imhofs (T. Flavius Domitiauus. 
S. 58. Anm. 2) und findet dafür ein weiteres Zeugnis in den citierten 
Versen des Statius. 
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S. Gsell, Chronologie des expeditions de Domitien pendant 
l'annde 89. Midanges d'arch. et d’hist. 1889. -9. annde. S. 3 — 16. 

Von den drei Triumphen, die Domitian während seiner Herrschaft 
feierte, geht der Verf. aus. Der erste fällt gegen Ende 83 nach einem 
Chattenzuge, der zweite und der di itte wurden über Chatten und Daker 
zu gleicher Zeit gefeiert, aber bis jetzt ungewiß wann. Der Verf. 
sucht nun durch Fixierung der vorausgegangetieu Kriege in Verbindung 
mit den Ausrufungen zum Imperator als die Zeit dieses Doppeltriumphes 
das Jahr 89 zu bestimmen, und zwar das Ende dieses Jahres, wie 
er mit geschickter Benutzung von Angaben in den Silvae des Statins 
und von Konjekturen aus Martial sich zu erweisen bestrebt. Für die 
Kriege, die die Gelegenheit zum Triumphe gaben, gewinnt er folgende 
Zeitausätze: Revolte des Antonius Xov. oder Dez. 88, Domitians Ab- 
reise von Rom Dez. 88 oder Anfang Jan. 89; Expedition Domitians 
über den Rhein; Feldzug des Tettins Julianus in Dacien gegen Früh- 
jahr; Expedition Domitians über die Donau gegen Daker und Marko- 
mannen; Rückkehr des Kaisers nach Rom nach etwa 1 1 monntiger 
Abwesenheit und Doppeltrinmph Xov. 89. 

Frz. Pichlmayr, T. Flavins Domitianus. Ein Beitrag zur römi- 
schen Kaisergeschichte. Inaugural-Dissertation (Erlangen) und Progr. 
Amberg 1889, H. Böes. 100 8. 8. 

Der Verf. hat das zerstreute Quellenmaterial gesammelt und nach 
sachlichen Gesichtspunkten geordnet, das inschriftliche Material sorg- 
fältig berücksichtigt und namentlich Moimnsen und Schiller ausgenützt. 
Von Imhofs unter demselben Titel früher erschienener Arbeit unter- 
scheidet er sich in der Auffassung des Charakters der Domitianischea 
Regierung. In 4 Kapiteln behandelt er die Jugendzeit D.s, sowie D. 
als Kaiser und zwar seine äußere und seine innere Politik; im 5. giebt 
er einen Überblick, schildert die Ermordung des Kaisers und bringt 
„Persönliches“. Ohne die Schattenseiten, insbesondere die Grausamkeit 
des viel verleumdeten und viel verkannten Herrschers beschönigen zu 
wollen, sucht er zu zeigen, „wie der ursprünglich gut angelegte Knabe 
und Jüngling auf jener Bahn weiter und weiter schritt.* 

Sein Regierungssystem (S. 43 IT.) gipfelte in dem Gedanken, dal.! 
der Schwerpunkt der Reichspolitik und der gesamten Reichsverwaltung 
im kaiserlichen Kabinette zu liegen habe, und in diesem seinem Ziele 
ließ er sich am wenigsten durch das Widerstreben einer Körperschaft 
beirren, die ihre gänzliche Unfähigkeit zur Wahrung der Staatsinteressen 
so überzeugend erwiesen (S. 86). Sein Staatsstreich vom J. 85 raubte 
dem Senat alle politischen Rechte; eine systematische, nnverhüllte 
Ausschließung vom Regiment erbitterte die Optimaten so sehr, daß 
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sie nach der Ermordung des Fürsten ihn als eines der fluchwürdigsten 
Scheusale brandmarkten, die auf dem Throne der Cäsaren gesessen. 
'Wenn Augustus sich als princeps, den .Vormann* der Gemeinde be- 
trachtet hatte, so war D. nach eigener Schätzung dominus, und hierin 
drückt sich seine Idee vom Kaisertnme klar aus. 

Diese Charakteristik ist einleuchtend und treffend. Wesentlich 
neue Ergebnisse waren, wie der Verf. selbst betont, nicht zu gewinnen. 
Beachtung verdienen seine Darlegungen über die Chatten- und Daker- 
kriege Domitians; gegen Mommsens Annahme, die letzteren hätten 
bereits vor dein Chattenkriege begonnen, führt er gewichtige Gründe 
ins Feld (S. 32); die .Annahme Schillers, dal! für L. Funisulanns 
Vettonianns ein größeres Kommando über Dalmatien, Pannonien und 
das obere Mösien geschaffen wurde, hält er für unberechtigt (S. 33). 

Th. Mommsen, Zur Mainzer Inschrift des Veiento. Korre- 
spondenzblatt der Westdeutschen Zeitschr. 1893. XII. S. 124 f. 

A. Didius Gallus Fabricius Veiento cos. III. (Dessau inscr. lat. 
sei. n. 1010) wird auch genannt in den Versen des Statins (Bücheier 
Bb. M. 1884. 39. S. 283). Daraus folgt, daß V. den dritten Konsulat 
unter Domitian erhalten hat. Mommsen bringt nunmehr die durch die 
citierte Inschrift bezeugte Anwesenheit des V. in Mainz in Verbindung 
mit seiner Beteiligung an einer auf den germanischen Krieg Domitians 
bezüglichen Beratung zugleich mit Vibius Crispus cos. III. und Acilius 
Glabrio. Diese Beratung ist nach Asbach (Bonn. .Tahrb. LXX1X. 135; 
Wd. Ztsclir. V. 370) auf den ersten Chattenkrieg und das Jahr 83 n. Chr. 
zu beziehen, dem also außer den Ordinarien und den suffecti auch die 
Konsuln Veiento III. und Crispus III. znzuweisen sein werden. 

E. Ritterling, Zur römischen Legionsgeschichte am Rhein. 
Westdeutsche Zeitschrift. 1893. XII. S. 105 — 120 u. 203 — 242. 

I. Zur Geschichte der legio I. Adiutrix. Nach den Quellen 
(Grabinschriften) werden der Einmarsch in Obergermanien (Standlager 
Mainz) auf den Frühling 70 und der Abmarsch auf 86 oder 88 be- 
stimmt. 

II. Der Aufstand des Antonius Saturninus. Der Verf. stellt mehrere 
bekannte Inschriften zusammen, die einem Zeiträume von 6 bis 7 Jahren 
angehören, und gewinnt aus genaueren Untersuchungen Anbalte iür die 
genauere Legions- und Zeitgeschichte. Weiterhin erfolgen Aufklärungen 
über folgende zwei strittige Punkte: 1. L. Appius Norbanus Maximus, 
der Besieger des Antonius Saturninus vom J. 88/89, war der Statthalter 
von Germania inferior. 2. Das Schlachtfeld darf nicht am Bodensee, 
wie bisher, sondern muß am Mittel-, bezw. Niederrheine gesucht werden; 
wahrscheinlich fand die Schlacht bei Remagen statt. Der Verf. stellt 
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dann deu wahrscheinlichen Verlauf des Aufstandes fest und zieht dabei 
endlich Schlüsse anf die Standorte der Legionen und ihre Geschichte, 
ln einem Anhänge stellt er die Zusammensetzung deB niedergermanischen 
Heeres in Flavischer Zeit übersichtlich dar. 

Die Resultate der gediegenen Aufsätze verdienen Beachtung. 

A. von Domaszewski, Zum Aufstand des Antonius Satnrninns. 
Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeitschr. 1892. XI. S. 1 14 — 116. 

In der in Perinth gefundenen Inschrift eines Centurio, welcher 
unter Domitian für tapferes Verhalten vor dem Feinde ausgezeichnet 
wurde, erblickt der Verf, einen wichtigen Beitrag zur Geschichte der 
Empörung des Saturninns. Indem er nämlich Jene Inschrift auf diesen 
Aufstand bezieht, kommt er zu folgenden Schlüssen: Appius Norbanus 
hat wahrscheinlich das pannonische Heer befehligt, nicht das mösische. 
Der Ztisam menstoß dieser vier Legionen mit dem oberrheinischen Heere 
erfolgte etwa bei Vindonissa, wieschon Mommsen aus Martial 1X84 schloß. 

J. B. Mispoulet, Le Turbot (Jnvdnal, sat. IV.). Revue de 
Philologie. 1889. XIII. S. 32—44. 

Die vierte Satire Jnvenals soll nicht eine von Domitian berufene 
Staatssitzung darstellen, wie man wohl noch öfters hört, sondern ein 
kaiserliches Consilium, wie Borghesi, llirschfeld und Mommsen schon 
angenommen haben. M. giebt für diese Deutung eine geuauere Begründung 
und zeigt, welche Zwecke Juv. mit der Satire erreichte, die für die 
Periode vor Hadrian das einzige Dokument für dieses Consilium ist. 

*M. Pelisson, Rome sous Trajan. Religion, administration, lettres 
et arts. Paris 1889, Degorce. 2 fr. 

L. Cantarelli, Osservazioni stille sccne storiche rappresentate 
uei due bnssirilievi inarmorei dcl Foro Romano. Bull. d. commiss. 
arch. di Roma. 1889. XVII. S. 99-115. 

Der Verf. faßt im Gegensätze zu Bormann, Henzen und Brizio, 
welche die zwei anf dem Forum 1872 gefundenen marmornen Bas- 
reliefs anf zwei Staatsakte Trajans, bzw. Hadrians beziehen, die Dar- 
stellungen mit Visconti als die Proklamation des Edikts gegen die Ent- 
mannung und die Verbrennung der libelli famosi, den dargestellten Kaiser 
demnach als Domitian anf. — Hülsen (Jahresbericht Uber die Topographie 
der Stadt Rom: Mitteil, des k. d. archäol. Inst. 1889. 4. III. 8. 240) 
macht dagegen die Thatsache geltend, daß auf dem zweiten Relief nicht 
Bücher, sondern Diptychen oder Triptychen, d. h. Urkunden verbrannt 
werden, die nicht als libelli gedeutet werden können. Wie sollte ferner, 
meint er, ein Monument Domitians unbehelligt haben weiter existieren 
können, dessen Name sonst überall getilgt ist ? 
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U. Ph. Buissevaio, Ein verschobenes Fragment des Cassins L>io 
(LXXV 9, 6). Hermes. 1890. 25. S. 329—339. 

Der Verf. behandelt die von Ursinus verschuldete Verschiebung 
eines auf die Verhältnisse im Orient bezüglichen Fragments aus Trajans 
Zeit in die des Septimius Severus. Der Erwähnung des Severus wegen 
hat dieses kleine Exzerpt (bei Ursinus No. 77, in den Ausgaben des 
Dio LXXV 9,6), das der Verf. abdrucken lälit, seine Stelle gefunden unter 
dem Jahre 199 n. Chr. im partbischen Kriege des Kaisers Septimins 
Severus. Mommsen teilt es dem Jahre 195 zu, als Severus im Orient 
gegen die Araber und Adiabener Krieg führte. Aber schon die Reihen- 
folge der Ursiuischen Exzerpte spricht dafür, daß es in die Zeit zwischen 
etwa 115 und 135 gestellt werden muß. Der Verf. reiht es in Trajans 
Partherkriege ein, wobei es dann eine höchst erwünschte Bestätigung 
der bekannten Nachrichten des Malalas (I 351—352 und 357 — 358) 
über den Abfall des von den Römern neu gewonnenen Gebietes i. J. 116 
giebt. Diese siud aus Arrians Parthica geschöpft, aber in durchaus 
elender Weise und mit viel byzantinischem Unsinne verquickt. 

Bei der außerordentlichen Dürftigkeit unserer Quellen für die 
Epoche sowohl des Trajan und Hadrian als des Severus gewinnt auch 
das besprochene Fragment und seine Einreihung in die richtige Zeit 
eine nicht unerhebliche Bedeutung. 

U. Wilcken, Ein Aktenstück zum jüdischen Kriege Trajans. 
Hermes. 1892. 27. S. 464-480. 

Der Verf. veröffentlicht eine von ihm 1887 neu kollationierte 
Urkunde (Pariser Papyrus 68). Die vielfach neuen Lesungen haben 
auch zu einer neuen Gesamtauffassung der Urkunde geführt. Nach 
W.s Auffassung ist diese Urkunde der Bericht eines Juden über eine 
zwischen Trajan und einer jüdischen Abordnung gepflogene Unterredung. 
— Der Verf. bietet den Text mit seinen Lesungen. Die in trostlosem 
Zustande befindliche Tradition sucht er dann mit ihren Details in jenen 
großen Zusammenhang einznreihen. Die in direkter Rede wieder- 
gegebene Unterredung hat vielleicht den Charakter einer vor dem aller- 
höchsten Tribunale sich abspielenden Gerichtsverhandlung. Über den 
Inhalt derselben wird eine Übersicht zu gewinnen gesucht. Auch über 
die Frage, wann (wohl spätestens Frühling 117) und wo die Verhandlung 
stattfand, sowie über die Quellen werden Vermutungen geäußert. 

J. Plew, Quellenuntersuchungen zur Geschichte des Kaisers 
Hadrian nebst einem Anhänge über das Monumentnm Ancyranum und 
die kaiserlicheu Autobiographien. Straßburg 1890, Trübner. 121 S. 8. 

DerVerf. folgt DürrsArbeitfD.Reisend. Kaisers Hadrian. Wien 1881 ). 

Dessen erstes Resultat, die Hauptqnelle des Reiseberichtes bei 
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Spartian sei die Autobiographie Hadrians, stützt er in einigen Punkten 
mit stärkeren Beweisen. Die Schrift Hadrians ist nach PI. lateinisch 
geschrieben und höchstwahrscheinlich im Jahre 135 veröffentlicht. Ihre 
Anlage und ihre Tendeuz beschäftigen den Verf. besonders. Der Anhang 
soll zu diesen Fragen eine allgemeine Erläuterung und Begründung 
geben; namentlich weist PI. recht eingehend die tendenziöse Färbung der 
Darstellung im Monumentum Ancyranum nach. Was das Verhältnis der 
umfangreichen Autobiographie des Augustus zum Mon. Anc. anlangt, so 
ist ihre Tendenz dieselbe; aber schon im J. 23 abgefaßt kann sie nur die 
Vorgeschichte, die Begründung der Legitimität seiner Stellung nnd seine 
für den Staat geführten Kriege, außerdem persönliche Nachrichten ent- 
halten haben, während der Index rerum a se gestaruin als Nachtrag 
zu denken ist, der die honores nnd die impensae in remp. factae nach 23 
enthielt. Die Memoiren waren chronologisch geordnet. Die somnia, 
auspicia und omina spielen darin aus ganz bestimmten politischen 
Gründen eine Hauptrolle. Allgemeine Erwägungen machen es wahr- 
scheinlich, daß alle späteren Kaiserbiographien durchaus in demselben 
Geiste wie diejenige des Augustus abgefaßt waren. Sie hatten eben, wie 
der Verf. schön uud glaubwürdig ausführt, die Tendenz, das nach dem 
Tode des Kaisers von seiten dos Volkes über ihn zu erwartende Gericht 
zu einem günstigen Spruche zu veranlassen. So ist denn auch die 
Autobiographie Hadrians seiner cupiditas famae celebris dienstbar ge- 
wesen, nur sollte dieser Zweck durch die Veröffentlichung unter fremdem 
Namen verschleiert werden. Wenn aber sowohl Dio wie Marius Maximus 
immer nur den Kaiser selbst als Verfasser citieren, so ist wahrschein- 
lich nach dessen Tode der wahre Name des Verfassers der Biographie 
hergestellt worden. Jedenfalls ist es ein Mißverständnis Dürrs, nach 
Spart. 16, 1 den Freigelassenen des Kaisers Phlegon ans Tralleis für 
den von lladrian vorgeschobenen Verfasser oder Herausgeber zu halten. 

Das zweite Resultat Dürrs; die zwischen Spartians vita und der 
Autobiographie des Kaisers stehende Mittelquelle sei nicht Marius 
Maximus, sondern ein unbekannter Gewährsmann: M.Max. sei von Spartian 
nur als subsidiäre Vorlage und zwar fiir nebensächliche Notizen meist 
anekdotenhaften Inhalts herangezogen worden, weist PI. in eingehender 
Untersuchung zurück. Die Hauptquelle in der vita Hadriani wie in allen 
vitae bis Elagabal ist nach ihm Marius Max., den Spartian „mit sinnlos 
waltender Papierschere“ bearbeitet. Aber auch M. Max. hat schon in 
seiner vita Hadriani Material ans Quellen verschiedener Tendenz zu- 
sammengearbeitet, ähnlich wie es bei Plutarch durchgehender Grund- 
satz war, Zeugen beider Parteien zu hören. Für diese Resultate schafft 
der Verf. dann durch eine vergleichende Betrachtung Dios eine noch 
gefestigtere Grundlage. 
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In einem weiteren Abschnitte behandelt der Verf. die Qnellen für 
die Militärreorgauisation Hadrians. Die Untersnchungen über das Wesen 
und den Umfang: der letzteren sind besonders beachtenswert. Mit seinem 
durchaus anerkennenden Urteile stellt sich PI. in schroffen Gegensatz 
zu Küchly und Rüstow , die in der militiirischen Thiitigkeit Hadrians 
nur eine dilettantische Spielerei ohne praktischen Wert erblickten. 

H. F. Hitzig, Die Stellung Kaiser Hadrians in der römischen 
Rechtsgeschichte. Antrittsrede, gehalten am 23. Jnli 1892. Zürich 
1892, Schultheß. 24 S. gr. 8. 80 Pf. 

Man verband zwar von jeher mit dem Namen Kaiser Hadrians 
eine Reihe von wichtigen Reformen auf dem Gebiete des Staats- und 
Yerwaltungs-, des Privat- und Prozeßrechtes, aber die Frage, ob in all 
den vielen und vielartigen Neuerungen Hadrians ein einheitlicher Ge- 
danke zn erkennen sei, der sie alle durchdringe und verbinde, ist meist 
bestritten worden. Der Verf. folgt einem Wunsche Hirschfelds, es 
möchte einmal von rechtshistorischer Seite zusammengestellt werdeu, 
was nach dem heutigen Stande der Forschung alles auf Hadrian zurück- 
zuführen sei, und es möchte dann, angesichts des so gesammelten und 
geordneten Materials, nochmals die Frage geprüft werden, ob nicht 
doch allen diesen Reformen ein einheitlicher, großer Gedanke zugrunde 
liege. So erörtert er zunächst die Frage: Was verdanken wir Hadrian .’ 
und stellt in Kürze die Reformen des Kaisers auf den Gebieten der 
Provinzial- und Finanzverwaltung, des Heer- und Rechtswesens zu- 
sammen. Er erblickt in ihnen die bewußte Absicht des weitschauenden 
Kaisers, deu Kampf mit dem Senate um die Alleinherrschaft auf einem 
der Form nach nicht illegalen Wege siegreich zu führen. Aus dieser 
hohen Auffassung von der Thätigkeit Hadrians, die der Verf. auch 
durch die Quellen zu stützen sucht, erwächst endlich von selbst die 
Schätzung, die er der Bedeutung des Kaisers zukommen läßt. Dieser er- 
scheint ihm als der große Vorbereiter der absoluten Monarchie Diokletians, 
der mit der von Augustus anfgestellten Idee der Dyarchie von Kaiser 
und Senat gebrochen und dem kosmopolitischen Gedanken der Gleich- 
stellung Italiens und der Provinzen Ausdruck verliehen hat. 

Diese ziemlich allgemein gehaltenen Ausführungen II.s haben etwas 
Anziehendes. Aber er scheint doch die übereinstimmende Überlieferung 
über diesen Fürsten zu leicht um- und z. T. weggedcutet zu haben. 

M. Hertz, Die Reisen des Kaisers Hadrian. Nord und Süd. 1889. 
Juniheft. S. 387—395. 

Von 21 Jahren seiner Regierung brachte Hadrian nur etwa 9 in 
der Hauptstadt zn. Er war Dilettant, beherrscht von unruhiger Ner- 
vosität, die ihn von einem zum andern unaufhörlich trieb, und die man 
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mit Recht als die Wurzel dieses ungleichmäßigen uud unberechenbaren 
Charakters bezeichnet hat. Er verfolgte keine feste und regelmäßige 
Praxis im Betriebe der Itegierungsgesckäfte. Doch die Einwohner der 
von ihm durchzogenen Länder uud Städte schlugen ihm seine Besuche 
stets hoch an. 

Dies sind die Hauptzüge dieser Charakteristik Hadrians, die die 
Ergebnisse der neueren Forschungen weiteren Kreisen vermitteln will. 

L. Hamburger, Die Silber-Münzprägungen während des letzten 
Aufstandes der Israeliten gegen Rom, nach einem in der Nähe von 
Chebron gemachten Münzfunde klassifiziert. Zeitschr. f. Numismatik. 
1892. 18. S. 241—248. 

Der Yerf. beschreibt zunächst den Fund und knüpft dann historische 
Fragen daran, u. a. : Waun sind diese Aufstandsmünzen eigentlich ge- 
prägt worden? Wer waren Simon und der Priester Eleasar, deren 
Namen auf denselben genannt werden? Welche Gründe lagen wohl für 
die Emission der kleinen Kupfermünzen vom Jahre 2 und 3 des Krieges 
gegen Vespasian (und eventuell das Schekel Jahr 1 bis 5) vor, und 
welche für die zahlreichen Emissionen des Bar-Kochbaschen Aufstandes? 
Schließlich folgt eine Beschreibung der gesamten Silbermünzprägung 
dieses Aufstandes; dazu werden Schreibweise, Paläographie der Münzen 
nnd ähnliches behandelt. 

L. Bruuu, Über die Münzen von Tyras unter Hadrian. Zeitschr. 
f. Numismatik. 1888. 16. S. 182—186. 

Die Zahl der römischen Münzen von Tyras ist bis jetzt über- 
haupt sehr gering. Die Odessaer Gesellschaft für Geschichte und Alter- 
tum besitzt eine bedeutendere Sammlung; doch es existiert kein Katalog, 
nnd die numismatischen Kollektionen dieser Gesellschaft sind unzugäng- 
lich. Was bisher veröffentlicht und besprochen worden ist, hat der 
Yerf. kurz zusammengestellt. Bezüglich des Anfanges und der Dauer 
der römischen Herrschaft in Tyras sind keine genaueren Nachrichten 
vorhanden; Mommsen und Becker haben aus einer Inschrift mit Recht 
geschlossen, dal! das Gebiet der Tyreer durch Kaiser Nero seit 56 
oder 57 v. dir. in eine römische Provinz verwandelt wurde: die Münzen 
sind nun insofern wichtig, als durch sie der beinahe ununterbrochene 
Zusammenhang von Tyras mit Rom im Laufe von mehr als 150 Jahren 
bewiesen wird. Es fehlen bis jetzt nur Münzen von Nero bis Domitian, 
vielleicht, weil damals die Unterwerfung noch nicht vollständig gelungen 
war. Br. besitzt selbst 2 Münzen der Stadt, unzweifelhaft von Hadrian. 

*F. von Pichl, Kritische Abhandlungen über die älteste Ge- 
schichte Salzburgs. Innsbruck 1889, Wagner. VIII, 252 S. 8. 4M. 

„Iuvavum, Colonia Hadrians' S. 1 — 48. 
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R. Arnoldi, Römischer Isiskult an der Mosel. Bonner Jabrb. 
1889. LXXXVII. S. 33—52. 

Der Verf. berichtet über ägyptische Ronde im Heilbade Bertrich, 
eine Isis-Sphinx und zwei Isisstatuetten aus Bronze. Die Funde sind 
datiert durch ein Großerz Hadrians und ein Mittelerz der Diva Fan- 
stina. Der Artikel behandelt die Sphinxsage, sowie den Kult der Isis 
und der Mütter in weiterer Betrachtung. 

Th. Mommsen, Inschrift aus Olympia. Korrespondenzblatt der 
Westdeutschen Zeitschrift. 1892. XI. S. 201 f. 

Der Verf. bespricht eine erst kürzlich aus den schon bekannten 
Fragmenten von Furgold znsammengefiigte und von Ditteuberger 
ergänzte und erläuterte Inschrift (cotnm. de Herodis Attici mono- 
meutis Olympicis. Hallesches Universitätsprogramm. 1892/3. S. VIII). 
die sich in der von Herodes Atticus um das Jahr 150 n. Chr. in 
Olympia errichteten Exedra befand. Der darin geehrte M. Appinj 
Bradua, mütterlicher Großvater der Gattin des Herodes Atticus, Konsul 
143 n. Chr., hat laut der Inschrift unter Trajan, Hadrian oder Pins 
die Statthalterschaft von Ober- oder Fieder-Germanien und später die 
von Britannien bekleidet; in diesem Amte war er bisher unbekannt. 
Appius ist vielleicht aus Atilius verschrieben. 

V. Berurd, Le consnl Voconius Saxa. Bulletin de correspoudance 
helleniqne. 1890. 14. S. 643 — 645. 

Der Verf. veröffentlicht eine von ihm und Colardeau in den Ruinen 
von Phaselis (Lycien) 1890 gel'undcue griechische Inschrift, die Wid- 
mung zweier dem Prokonsul Voconius und seinem Sohne errichteten 
Inschriften. Qu. Voconius Saxa Fidus ist uns schon aus zwei In- 
schriften von Comana und Cyaneae bekannt und außerdem ans den 
Inschriften von Rhodiopolis. Diese neue Inschrift giebt seinen völligen 
cursus honornm: sie stammt aus dem letzten Jahre seiner Statthalter- 
schaft (149oder 150); er ist bereits consul designatus für Rom. Vielleicht ist 
der in den Digesten (XLVII1 18, 1, 27) genaunte praeses provinciae 
Voconius Saxa derselbe, oder vielleicht handelt es sich hier um seinen 
Sohn Voconius Saxa Amyntiauus. 

E. Bormann, Ausgrabungen in Carnuntum. Epigraphische 
Funde. Archäologisch-epigraphische Mitteilungen ausÖsterreich-Ungarn. 
1893. XVI. S. 205—236. 

Der Verf. teilt viele für die Chronologie nnd die Geschichte der 
Stadt wichtige Inschriften mit, dazu S. 223 ff. ein Militärdiplom von 149 
n. Chr., das sich auf auxilia der Provinz Pannoniu snperior bezieht, aber in 
Brigetio gefunden wurde, dem dritten Legionslager dieser Provinz, und 
S. 230 ff. eines aus dem Jahre 150, das uns das Paar der consules suffecti 
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kennen lehrt, die am 1. August 150 im Amte waren: M. Cassius Apollinaris 
und M. Petronius Mamertinus. B. zieht ferner recht interessante Schlüsse 
auf die Geschichte: kriegerische Unruhen in Mauretania unter Antoninus 
Pius. Statthalter von Pannonia snperior war am 1. August 150 nicht 
mehr Pontius Laelianus (148/9), sondern Claudius Maximus, den wir in 
dieser Stellung noch im Diplome vom 3. November 154 linden. Statt- 
halter von Pannonia inferior war Comiuius Secundus. 

J. Nicole, Lettre infidite relative ä une Episode du rfcgne d' Antonin 
le Pieux (-= No. 15 de ma collection de papyrus grecs.). Revue 
d'Archeologie. 1893. XXI. S. 227—233. 

Der Verf. veröffentlicht aus seiner Sammlung griechischer Papyri 
einen vom 9. Juni 158 n. Chr. datierenden Brief eines Aurelius Theo- 
critus, der eine besondere politische Lage in Ägypten voraussetzt. Er 
sucht dieselbe näher zu erklären. 

Conrad, Mark Aurels Markomauneukrieg. Beilage zum Jahres- 
bericht vom Friedrich-Wilhelms-Gymnasinm zu Neu-Ruppin. 1889. 
21 S. 4. (auch Dies, von Rostock). 

Die eigentliche Veranlassung zu dem Kriege erblickt der Verf. mit 
F. Dahn in der Landnot und hält hauptsächlich die Goten, bezw. die 
Tervingen für die andrängenden Völker. Was die am Kriege selbst 
beteiligten Völker anlangt, so lassen sich Abstammung und Sitze, sowie 
die zeitweiligen Bündnisse und verschiedenen Friedensschlüsse der einzelnen 
bei der Lückenhaftigkeit der Quellen nicht mehr fest bestimmen. Die 
offizielle Bezeichnung für den ersten und letzten Abschnitt des Krieges 
war expeditio Germanica und expeditio Germ, seennda, für den mittleren 
bellum Germanicum Sarmaticum. Da der markomaunische Krieg während 
des parthischen entstand, so hängt die Bestimmung der Zeit des Aus- 
bruches von der Rückkehr des Verus aus Asien ab. Der Ausbruch fällt 
nach der einleuchtenden Darlegung des Verf. in den Sommer 167. Räticn, 
Noricum, Pannonien und Dacien wurden gleichzeitig überschwemmt 
durch den ersten Ansturm; aber schon die bloße Annäherung der 
beiden Kaiser genügte, um einenTeil derFeinde zum Rückzug zu bewegen; 
die Quaden kehrten wieder in ihr altes Lehnsverhältnis zurück. Alles 
weitere ist recht unklar: Es haben 167 und 168 wohl zwei Feldzüge 
stattgefunden, und es ist wohl auch ein Friede geschlossen worden. 
169 stirbt Verus auf der Reise nach Rom. Mark Aurel rüstete sofort 
zum neuen Kriege, der für sehr gefährlich gehalten wurde. Wenn der 
Verf. jedoch für die Gefährlichkeit des bevorstehenden Krieges in 
allem Ernste die Nachricht bei Vulcacius Gallicanus anführt, nach der 
man fürchtete, der Kaiser werde vielleicht nicht wieder zurückkehren, 
und ihn bat, noch zuvor die Grundsätze seiner Philosophie mitzuteilcn, 
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so ist diese Argumentation doch etwas naiv. Tbatsache ist, daß die Pro- 
vinzen schon wieder in der Hand der Burbaren waren und diese sogar in 
Italien cinfielen (Amm. Marc. XXIX 6, 1). Die folgenden Kriege führte 
der Kaiser selbst. Die Markomannen wurde 172 besiegt; wahrschein- 
lich traten sie sofort in einen vorläufigen Frieden ein; mit den .1 azygen 
machte der Kaiser schnell Frieden 175, da die Empörung des Avidins 
Cassius drängte. Der letzte Krieg 178 — 180 besteht ans Aufständen 
der von schwerem Drucke belasteten Markomannen und Qnaden. 180 
starb der Kaiser in Wien. Sein Sohn Commodus machte bald Frieden. 

Als wichtigste und bleibende Folge des bedeutsamen Krieges 
bezeichnet der Verf. mit Hecht die Ansiedelung großer Volksmassen 
im römischen Reiche; dieselben hatten die militärische Verpflichtung, 
die Grenzen zu schützen; sie stunden unter dem Kommando römischer 
Offiziere und besaßen keine Freizügigkeit. Derartige Maßregeln faßt 
aber der Verf. wiederum mit vollem Rechte als solche auf, durch die das 
römische Reich selbst seinen Untergang vorbereitete. 

Die Schrift ist als eine lesenswerte Zusammenfassung alles dessen 
zu betrachten, was über den Krieg bekannt ist. 

*K. Vajda, Marcus Aurelius. Prgr. Ung.-Weißkirchen. 1889 
(Ungarisch.). Rez.vonR.Yari: Egyetemesphilol.közlöny. 14. 1. S.63 — 66. 

K. Buresch, Die sibyllinische Quellgrotte in Erythrae. Mitteil, 
des k. d. archäolog. Instituts zu Athen. 1892. 17. S. 16 — 36. 

Der Verf. erstattet einen Bericht über die 1891 gemachten Fände. 
Es sind zahlreiche Inschriften aus der Kaiserzeit. Darunter befindet 
sich auch eine, die weiteres Interesse erweckt. Sie geht nämlich auf den 
Besuch des Kaisers L. Aurelius Verus, den dieser in dem sibyllenbe- 
rühmten Erythrae in Asien auf seinem Zuge zur Führung des Parther- 
krieges machte (vgl. Capitolinus, Verus 6 a. E.: per singulas maritimas 
civitates Asiae). 

R. Heberdey, Der Einfall der Kostoboker in Griechenland 
und die Abfassungszeit der Periegese des l’ausanias. Archäol. -epi- 
graphische Mitteil, aus Östereich-Ungarn. 1890. XIII. S. 186 — 191. 

Den Raubzug der Kostoboker nach Griechenland hat Barnabei 
(Notizie degli seavi. 1887. S. 536 ff.) dem Jahre 178/9 zugewiesen. Der 
Verf. erörtert die ganze Frage von neuem. Er bringt die Vertreibung 
der Kostoboker durch die Astinger (ca. 175 gegen Ende des Marko- 
mannenkrieges), ihren Raubzug nach Griechenland und ihre Ver- 
treibung durch Juliaous in ursächlichen Zusammenhang und läßt die 
drei Ereignisse demgemäß natürlich kurz nacheinander geschehen sein, 
so daß der Zug des Julianus nicht zu lange nach dem Friedensschlüsse 


Digitized by Google 


Belicht über römische Geschichte für 1889—1893. (Hüter.) 223 

175, also wohl 176 anzusetzen ist. Die sich hieraus ergebenden 
Schlüsse bezüglich der Abfassungszeit der Periegese des Pausanias ge- 
hören nicht hierher. 


VIII. Die Zeit iler Verwirrung. 

Josten, Der Zusammenbruch der römisch -italischen Weltherr- 
schaft im 3. Jahrh. u. Chr. Prgr. Metz 1891, Druckerei der Lo- 
thringer Zeitung. 35 S. 4. 

Der Verf. , der nicht den Anspruch selbständiger Forschung 
erhebt, will eine kurze, zusammenfassende Darstellung dieser Epoche 
geben, um die studierende .Jugend (!) auf grund der bekannten Werke 
von Schiller, Mommsen, Duruy u. a. in diese Zeit genauer einzu- 
führen. Seine Disposition ist folgende: A. Znriickdrängnng des römisch- 
italischen Wesens auf allen Gebieten von Commodus bis Gordiannr 
180—244. 1) Senat und Prinzipat, 2) Rom-Italien und die Provinzen, 
3) Römisch -italische Garde und Provinzialheer, 4) Römisch-italischer 
Kultus (orientalische Gottheiten und Christentum)- B. Zusammenbruch 
240 — 268. 1) Die äußeren Verhältnisse, 2) Die Verhältnisse im Innern 
des Reiches, 3) Trennung der Provinzen von Rom, 4) Todeskampf und 
Auflösung. — Der Wert dieser Notizen ist nicht recht erkennbar. 

G. Hassebrauk, Kaiser Septimins Severus. Prgr. Holzminden 
1890 und 1891, J. II. Stock. 1: 25 S. und II: 34 S. 4. 

Eine tüchtige Monographie des Kaisers, dessen Bedeutung nach der 
Ansicht des Verf. durch Gibbon n. a. schwer verkannt und erst durch Höfner 
und Duruy gewürdigt worden ist. Der Verf.’ rechnet ihn neben Aurelian, 
Konstantin und Theodosios unter die gewaltigen Herrscher, die das 
seit Commodus beginnende Hinsiochen des Römerreichs vor allen hint- 
angehalten hätten. Zuerst werden in der Einleitung sein Leben und 
seine Thätigkeit bis zu seiner Thronbesteigung behandelt, dann seine 
Erhebung und sein Zug gegen Rom, seine Thätigkeit in Rom, sein 
Feldzag gegen Pescennius Niger, im Anschlüsse daran die Ordnung des 
Ostens und seine Feldzüge gegen die adiabeniseben Parther, dann sein 
Zug gegen ClodiuB Albinos und endlich sein Partherkrieg 197 ff. Der 
Verf. giebt überall mit Vorsicht das, was wir wirklich wissen können. 
Der Charakter und die Thätigkeit des Kaisers werden mit Wärme 
und Liebe geschildert, er wird als „gewaltiger Kriegsheld“ gefeiert, 
und doch hält sich der Verf. von Übertreibungen fern. Zur Schlacht 
von Lyon S. 19 vgl. unten. Das auf die Niederwerfung des Albinus 
folgende furchtbare Strafgericht sucht der Verf. nicht ohne Erfolg 
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teils zu erklären, teils zu rechtfertigen. Insbesondere betont er den 
schwarzen Undank, der in dem Verfahren des Senates lag, als 
Albinus Miene machte, sich zu empören. Auch lag der Fall ganz 
anders, als 103, wo der Kampf ein gleicher war zwischen drei 
Augusti, von denen keiner den anderen anerkannt hatte, während jetzt 
Albinus sich gegen den von ihm selbst anerkannten Herrn empört 
hatte. Der Verf. schreibt die Initiative zu der Empörung dem Albinus 
und seinen Freunden zu und weist den nur von Herodian und Cordus 
erwähnten, von Cassius Dio nicht gekannten Mordversuch des Severus 
gegen Albinus als eine Erfindung zurück. — In der 2. Abh. wird die 
Verwaltung des Iteiches unter Septimius Severus eingehend dargelegt und 
gewürdigt : .was S. vorgefunden, gewollt und erreicht hat.* Den Charakter 
seinesHelden glorifiziert derVerf. folgendermaßen: S. hat wie wenige seiner 
Zeitgenossen sich leiten lassen einzig durch den kategorischen Imperativ 
der Pflicht. Das Urteil der Geschichte über ihn, meint H.. sei lange Zeit 
von demjenigen der Zeitgenossen abhängig geblieben, die nur das Außere 
saheu, aber die tieferen Gründe nicht begreifen konnten oder wollten. 
Die schönste, wenn auch unbeabsichtigte Anerkennung für seine Größe 
liege darin, daß man ihn mit Cäsar und Trajan in eine Reihe stellte. 

C. Jullian, L’avenement de Septime Sevdre et la batailie de 
Lyon. Revue historique. 1889. 41. S. 285—296. 

Der Verf. erklärt mit Recht die Herrschaft des Septimius Severns 
liir den vollständigen Triumph des Provinzialismus über den altitalischeu 
Geist. Die Anfänge dieses municipaiis eques aus Groß-Leptis werden 
in dem vorliegenden Aufsatze behandelt. Italien verliert seine letzten 
Privilegien, alle Anordnungen des Kaisers kommen den Provinzen zu 
gut. Welchen Anteil Gallien daran genommen hat, und ob auch in 
ihm der Provinzialgeist wieder entstand , wird im weiteren untersucht. 
Thierry, Mommsen und Allmer sprechen von einer besonderen Abneigung 
und Feindseligkeit des Severus gegen Gallien. Jedenfalls hat er sich 
als Legat der Provinz von Lyon 187 sehr um sie verdient gemacht 
durch Wiederherstellung der öffentlichen Ordnung gegen die Räuber- 
banden des Maternus: die Gallier dankten ihm dies sehr nach dem 
Zeugnisse des Spartiau. Aber Gallien nahm später gegen ihn für 
Albinus Partei; die Soldaten traten gegen ihren ehemaligen Legaten 
auf. So wurde Lyon selbst von dem früher hier so populären Severus 
genommen und geplündert; seine Rache war lang und grausam. Dies 
erscheint als Thatbestand in großen Zügen. 

Der Verf. prüft die einzelnen Ereignisse genauer, sucht u. a. zu 
zeigen, daß der Anschluß Galliens an Albinus durchaus kein allgemeiner 
und dessen Einfluß verhältnismäßig gering war, und bespricht ausfnhr- 
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lieh die Vorgeschichte der Schlacht. In dem afrikanischen Parvenü 
sieht er den Vertreter der neuen Aspirationen der Provinzen, in 
Albinns den der italischen Senatspartei. — Neben dem Brande von 197 
glaubt der Verf. gegen Schiller (G. d. r. K. I 2 S. 717) die Dekadence der 
Stadt in ihren Anfängen zurückdatieren zu müssen hauptsächlich auf die 
Zeit der zwei Generationen früher herrschenden provinzialen Anarchie. 

Der V erf. versteht es, die bereits von anderen, besonders Schiller, hervor- 
gehobenen allgemeineren Gesichtspunkte klar und scharf durchzuführen. 

A. von Domaszewski, Vexillationen der Rheinarmee in einer 
Inschrift aus Aquincum. Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift. 1890. IX. 8.9—11. 

Der Vcrf. verwertet die jüngsten Ausgrabungen in Aquincum 
(Alt-Ofen). Eine Inschrift giebt Belehrungen über die Vexillationen der 
vier rheinischen Legionen, über die Castinus das außerordentliche 
Kommando unter Septimius Severus geführt haben muß. da es ihm von 
drei Kaisern verliehen wurde (Sept. Severus und seinen beiden Söhnen). 
Die in der Inschrift genannten defectores et rebelles sind natürlich 
Pescenuius Niger und Clodius Albinus; schon in den Anfang des 
Bürgerkrieges muß die Bildung jener Expeditionsarmee der rheinischen 
Legionen gesetzt werden, weil nach dem Bruche mit CI. Albinus der 
Kaiser nicht mehr in der Lage war, Truppenteile der Rheinarmee zu sich 
zu ziehen. Die Karriere des Castinus wird in Einzelheiten festgestellt. 

E. N öldechen, Zeitgeschichtliche Anspielungen in den Schriften 
Tertullians. Zeitschr. f. wiss. Theol. 1889. 32. S. 411—429. 

Ob die Anspiel ungen, die der Verf. z. T. in Abwehr der Kritik 
seines Aufsatzes ‘D. Abfassungszeit d. Schriften T.s' 1888 durch Krüger 
(Litt.C.-BI. 1889. S.458f.) teils neu begründet, teils neufindet, in Wirklich- 
keit überall vorhanden sind, wo er sie sieht, wird schwer zu entscheiden sein 
und vielfach geleugnet werden; ist es doch gerade hauptsächlich „Viel- 
seherei in zeitgeschichtlichen Beziehungen“ gewesen, die sein Kritiker ge- 
tadelt! Aber jedenfalls bleibt auch diesem Aufsatze das Verdienst, auf die 
Aktualität des Inhaltes der Tertullianischen Schriften mit Nachdruck 
hiugewiesen, mithin Tertullian auch als Geschichtsquelle in besseres Licht 
gerückt zu haben. 

E. Nöldechen, Tertullian. Gotha 1890, F. A. Perthes. X, 
496 8. 8. 9 M. 

Über das vorliegende Werk nur ein kurzes Wort! Der Verf. 
meint, es habe im wesentlichen gegolten, Teilbilder der trotzigen, eckigen, 
schroffen, gestrengen Persönlichkeit zu einem nach Möglichkeit voll- 
ständigen Gesamtbilde zu einigen. Aber diese Zusammenfassung ist 

Jahresbericht (Qr Altertumswissenschatt, ßd. LXXXXIV. (18 Sft. I1L) 15 
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ihm so wohl gelungen, daß der Historiker die Schrift mit gleichem 
Interesse nnd mit gleichem Vorteile lesen wird, wie der Theologe: hat 
doch der Verf. mit besonderem Fleiße gerade den zeitgeschichtlichen 
Beziehungen in den Schriften des christlichen Afrikaners nachgespürt. 
Die Schrifteu Tertullians stehen dabei wie billig im Vordergründe: es 
gilt dem Verf., in dem Schriftsteller den Menschen, in der Menge und 
Buntheit der Flugschriften das Werden des denkenden Geistes zu 
zeichnen. So liegt uns denn in dem gediegenen Werke neben der 
Lebens- nnd Charakterschilderung Tertullians eine eingehende Erklitrnng 
und eine vorurteilslose Würdigung des reichen Inhalts der Tertnllia- 
nischen Schriften vor, die bedeutsames Material für die römische Staats- 
geschichte und für die Entwickelung des christlichen Gedankens, namentlich 
aber für die Erkenntnis der gesamten Kultur der Zeit enthalten. 

Joh. Schmidt, Ein Beitrag zur Chronologie der Schriften Ter- 
tullians und der Prokonsuln von Afrika. Rheiu. Museum. 1891. 
N. F. 46. S. 77-98. 

Durch neu entdecktes inschriftliches Material veranlaßt sucht der 
Verf. festere Datierungen für die vier Schriften Tertullians ad Scapulam, 
de corona, de fuga und Scorpiace zu gewinneu und damit zugleich 
einen Beitrag zu liefern zur Feststellung der Fasten der Provinzialstatt- 
lialter vou Africn proconsularis. Er unterzieht dabei die in betracht kom- 
menden (Quellen und die die Ansichten seiner Vorgänger bestimmenden 
Argumente einer besonders gegen Nöldechen polemisierenden Nachprüfung. 

Resultat: De corona etwa Aug. oder Sept. 211, das Libell ad 
Scapulam 212 einige Zeit nach dem 14. Aug. geschrieben. Darnach 
sind die Ansätze von de fuga und Scorp. zu regeln. — 209 T. 
Flavins Decimus Frokonsul von Afrika, 210/11 oder allenfalls 209—211 
Valerius l'rudens, 211 bis etwa 213 Scapula. Vespronins Candidus 
zwischen 183/5 — 193 ungefährer Termin. 

J. Jung, Zu Tertullians auswärtigen Beziehungen. Wiener 
Studien. 1891. 13. S. 229—244. 

Tertullian zeigt eine vorzügliche Kenntnis der allgemeinen Reichs- 
verhältnisse nach innen und außen, wie man sie sich eben in einer 
Hauptstadt vom Range Karthagos bei dem beständigen Verkehre mit 
Rom verschaffen konnte. Hierher gehören Kenntnisse über die Ver- 
hältnisse im regierenden Hause, über die Kämpfe der Prätendenten, 
die nach dem Ausgange des Antoninischen Hauses auftraten , über die 
Ereignisse an den Grenzen des Reiches, über die Vorgüuge im Inneren, 
die Tendenz der Gesetzgebung, die Haltung der liegierung gegenüber 
den Kulten, insofern diese sich auf einen Sonderstandpunkt gestellt 
hatten, wie die Juden und seither auch die Christen. Der Verf. will 
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nun die Fäden aufspüren, welche so die entferntesten Landschaften des 
Reiches verknüpften. Dies geschieht auf grund eingehendster Durch- 
forschung der Schriften Tertnllians in bezng auf die einzelnen angeführten 
Gebiete, wobei auf die Ergebnisse anderer moderner Forscher, namentlich 
Nöldechens nnd Neumanns öfters verwiesen wird. Dabei tritt nns das 
Bild der weitgehenden Ceutralisation enteegen , die das Reich zu einer 
Einheit machte, deren Auflösung nachher Jahrhunderte in Anspruch 
nahm. Vor .allem gebührt dem Verf. auch das Verdienst, deutlich ge- 
zeigt zn haben, welche schier unerschöpfliche Fundgrube für die politische 
Geschichte nnd die allgemeine Kultur der damaligen Zeit. — ganz ab* 
gesehen von ihrer Bedeutung für die Entwickelungsgeschichte des 
Christentums — die Schriften Tertullians bilden. 

H. Dessau, Zu Kaibel Epigr. gr. ex. Lap. conl. 553. Hermes 
1893. 28. 8. 156-158. 

Der Verf. identifiziert den in dieser Grabschrift als Sohn des 
Philippus aus Macedonien genannten Antigonns, Aösovuuv Zzixo;, als 
den Tribunen aus Macedonien und späteren Senator Antigonus, Sohn des 
Philippus, unter Caracalla (Cassius Dio LXXVTI 8). 

C. Schneider, Beiträge zur Geschichte Caracallas. Inang.- 
Dissertation. Marburg 1890. 40 S. 8. 

I. Gemeinsame Regierung Caracallas und Getas. Gegen Wirth 
(quaest. Severianae. Diss. Leipzig 1888. S. 19) hält Sch. am 4. Apr. 
188 als Geburtstag C.s nach Dio fest. Sonst folgt er Dio nnd Herodian 
mit Vorsicht; Inschriften nnd Münzen benutzt er eingehend und mit Glück. 
Den Versuch Mommsens, auf 2 Inschriften gestützt „nachzu weisen, daß Geta 
seinem Bruder eine direkte Veranlassung gegeben habe, die äußersten 
Maßregeln gegen ihn zu ergreifen, weil er nämlich mit Hilfe der Donau- 
armee versucht habe, denselben gewaltsam vom Throne zu stoßen", 
stellt er mit Grund als gewagt hin, da es sich um eine verstümmelte 
und eine schlecht bezeugte Inschrift handelt, und da die Berichte, die 
doch gerade die Ermordung ziemlich ausführlich behandeln, eines der- 
artigen Versuches keinerlei Erwähnung thun. 

II. Der Feldzug nach Deutschland. Der Alamanuenkrieg wird 
ausführlich beschrieben. Daß der Ausgangspunkt des Feldzuges die 
obere Donau gewesen ist, beweist der Verf. durch Zusammenstellung 
der inschriftlichen Zenguisse. Als Resultat der in ihren Einzelheiten 
unbekannten Expedition, die zwischen den 11. Aug. und den 6. Okt 
213 fällt, wird ein Sieg der Römer bezeichnet, vielleicht am Main, 
dessen Folge die einstweilige Vertreibung der Alamannen aus dem 
westlichen Teile der agri decumates war. 

HI. Der Aufstand in Alexandrien. Der Verf. vermutet einen 

15 * 
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tieferen Grund für die grausame Bestrafung der Stadt (215) als die 
augenblickliche Laune und die Erbitterung des Kaisers: Die Alexan- 
driner hätten vielleicht seiner Zeit die Partei Getas ergriffen, oder 
Caracalla habe dadurch einen Aufstand erregt, daß er an die Besonder- 
heiten der ägyptischen Militärverhältnisse rüttelte, die auf Fixierungen 
aus dem Anfauge der Kaiserzeit zurückgingen. In diesem Sinne deutet 
er auch mit Ballet das auf ungünstiger Gesinnung der Kaiser des 
Severischen Hauses gegen die Alexandriner beruhende Fehlen von 
alexandrinischen Münzen aus jener Zeit. 

IV. Beiträge zur Charakteristik Herodians. Dessen historischer 
Wert wird geprüft an seinem Bericht über den Orientfeldzug Cara- 
callas, der durch Dios und Spartians wesentlich abweichende Schilderung 
zu kontrollieren ist. Herodian stellt an Genauigkeit um ein Bedeutendes 
hinter Dio zurück , da er mit rhetorischem Beiwerk überladen ist, das 
nur der Phantasie des Autors angehiirt; trotzdem ist er unentbehrlich 
bei der unvollkommenen Erhaltung der Hauptquelle Dio. 

Die Forschungen Schneiders sind besonnen, klar nnd reich an 
Ergebnissen iu Einzelpunkten. 

M. Rubensohn , Zu der Chronologie des Kaisers Severus Alexander 
und ihrer litterarischen Überlieferung. Hermes. 1890. 25. S. 340 — 350. 

Von dem inhaltreichen Sammelwerke des ‘Chronographen von 
354’ kommt für die Chronologie des Severus Alexander nur diejenige Partie 
in betracht, die das kurze Kaiserverzeichuis umschließt, d. h. die von 
Mommseu unter No. X besprochene Stadtchronik von Rom. Moinmsen 
glaubt als sicher hiustellen zu künuen, daß der Kaiserkatalog nicht 
aus dem von dem Bischöfe Hippolyt herrührenden Kaiserverzeichnisse 
geschöpft ist , zumal da die imperia Caesarum in der Stadtchronik mit 
dem Diktator beginnen, bei Hippolyt mit Augustus. R. thut indirekt 
dar, daß auch der übrige Inhalt der Stadtchronik nicht auf Hippo- 
lytischer Tradition ruhen kann, und kommt zu dem Resultat, daß es, 
wenn wir die Überlieferung des Hippolyt kennen lernen wollen, un- 
bedingt nötig ist, uns für die Kaiserzeit einzig au den über generationis 
zu halten, der die älteste Rezension der Hippolytischen Schrift 
XPOXIKÜN in Gestalt einer ziemlich getreuen lateinischen Über- 
setzung darstellt. Nur der L. G., der uacli dem Tode Alexanders, aber 
noch vor Okt. desselben Jahres 235 entstanden ist, hat uns das Kaiser- 
verzeichnis der Hippolytischen Chronik erhalten, so lautet das Endergebnis. 
Die entgegenstehende Behauptung Seecks (Rh. M. 1886. 41. S. 161 ff.) 
wird sodann eingehend widerlegt. Von „zahlreichen, beiden Berichten 
gemeinsamen Fehlern“, woraus Seeck die Abhängigkeit des Chronographen 
von der Weltchronik des Hipp, hatte schließen wollen, kann keine Rede 
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sein; vielmehr beweist eine Gegenüberstellung sämtlicher Regierungs- 
zahlen beider Chroniken, dal! gerade das entgegengesetzte Verhältnis 
stattfindet, nnd daß die beiden Überlieferungen ganz auffallend von ein- 
ander abweichen. Darauf geht der Verf. zn der Besprechung der 
Regiernngszabl des Severus Alexander über. Auch hier wird die Argu- 
mentation Seecks lebhaft bekämpft. Statt der Möglichkeit, eine gemein- 
same Quelle zu erweisen, ergiebt sich vielmehr, daß die Vorlagen des 
L. G. und der Stadtchronik sogar in der Methode der Berechnung der 
Regierungszahl abweichen. Aber auf grnnd einer ganz verschiedenen 
Kalkulationsweise kam der Verf. der Stadtchronik gleichwohl zn dem- 
selben Resultate, für das wir also zwei aus verschiedener Quelle ge- 
flossene, primäre Überlieferungen besitzen. Am 18. oder 19. März hat 
Severus Alexander seinen Tod durch Mörderhand gefunden. 

P. Meyer, De Maecenatis oratione a Dione ficta. Diss. Berlin 
1891, C. Heymann. 93 S. 8. 1 M. 50. 

Welche Bestandteile entsprechen der AngusteischenZeit, welche sind 
der Dionischen zuzuweisen? Über diese Frage bemüht sich der Verf. 
Klarheit zu schaffen, indem er in seiner gediegenen Untersuchung die 
Sichtung des Stoffes auf den Gebieten des Staatsrechtes und der Staats- 
verwaltung unternimmt. Im 1. Kap. behandelt er den Vorschlag der 
Verleihung des Bürgerrechtes au alle Reichsangehörige, die Bemerkungen 
über den Senatoren- und Ritterstand, diejenigen über die Beamten und 
Behörden aller Art u. s. f. , im 2. die Verwaltung Italiens, insbesondere 
die Mnnizipalverwaltung und die der Provinzen, das Heerwesen, die 
Finanzverwaltung (Ärar und Fiskus) und den Kult. Im 3. wird die 
Anschauung Dios über die Stellung uhd die Macht des Kaisers klar- 
gelegt und der Nachweis geführt, daß ähnliche Gedanken von dem 
Historiker vielfach auch an anderen Stellen seines Werkes geäußert 
worden sind, nnd daß mithin schon daraus sich ergiebt, daß die Rede 
des Maecenas von Dio erfunden worden ist. Dies geschah in der Absicht, 
der Politik des Alexander Severus, die Dio als gefährlich für den Be- 
stand des Staates ansah, seine eigenen Ansichten über die beste 
Staatsregierung entgegenzustellen. Er empfiehlt in breiterer Ausführung 
ein absolutes, aber gerechtes Kaiserregiment, also einen aufgeklärten 
Absolutismus als Forderung der wahren Staatswohlfahrt, Ursprünglich 
mag er nur die Absicht gehabt haben, der kurzen Rede des Agrippa 
eine gleich kurze des Maecenas folgen zu lassen, wie sie jetzt noch in 
dem Proöminm der ganzen Rede erhalten ist. Wahrscheinlich war es beson- 
ders die ungerechte Behandlung, die er während seines 2. Konsulats 229 er- 
fuhr, die ihn später veranlaßte, jene Rede zn erweitern und hiermit die 
Politik des nach seiner Ansicht schwächlichen Kaisers zn bekämpfen. 
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E. Sadde, De imperatorum Romanorum tertii p. Chr. n. saecnli 
teraporibus coustituendis. Diss. Bonn 1891. 61 S. 8. 

Der Yerf. schickt einen conspeetns tempornm von 236 n. Chr., 
wo Maximus, Maximinus Thrax’ Sohn, Cäsar wurde, bis 285, dem Tode 
des Carinus, voraus und sucht ihn dann in den Einzelheiten durch gründ- 
liche Durchforschung des Materiales chronologisch zu erweisen und so 
zeitliche Ordnung in die Schriftstellerüberliefcruug zu bringen, die er 
durch die Zeugnisse der Inschriften und Münzen berichtigen will. 
— El. Klebs (Deutsche L.-Ztg. 1892. S. 17 f.) hält es fiir einen grundsätz- 
lichen Fehler, daß der Yerf. die chronologischen Angaben der scriptores 
hist. Aug. über die Itegiernngsjahre und die Thaten der Kaiser ver- 
wendet, obwohl sich von der Mehrzahl derselben der unmittelbare Be- 
weis führen ließe, daß sie von den Biographen selbst erfunden, daß sie 
also gefälschte Urkunden und ihre Datierungen wertlos seien. 

Th. Roh de. Ausgrabungen in Carnuntum. Silber- Antoniniane 
der römischen Kaiserin Sulpicia Dryantilla. Archäologisch - epi- 
graphische Mitteilungen aus Österreich-Ungarn. 1893. XVI. S. 236 
— 244 mit Tafel 4. 

Der Yerf. bespricht die Münzen dieser Kaiserin, die, in der geschicht- 
lichen Überlieferung unbekannt, Gemahlin des Regalianus (etwa 262 
durch die Mösier zum Kaiser gegen Gallienus ausgernfen) war. Die 
von Trebellius Pollio erwähnten Kämpfe mit den Sarmaten spielten sich 
vielleicht in Oberpannonien ab. Die Überprägung von Denaren zu 
Antouiniauen durch anerkannte Kaiser (z. B. Antoniniane aus der Re- 
gierungszeit des Kaisers Traianus Decius 249—251) wird schließlich 
erörtert und durch eine ausführliche Darlegung des Verfalls des Münz- 
weseus erklärt. Wenn also Regalianus etwa 262 dasselbe that, so hat 
dieser nicht anerkannte Kaiser nur das fortgesetzt, was frühere Kaiser 
eiugeführt hatten. 

V. Rabillon, Les empereurs proviuciaux des Gaules et les in- 
vasions de la fiu du III« siede. Rennes 1891 , impr. Laurent. 
62 S. gr. 8. Extrait des mömoires de la soeiüte archeologique 
d'Ille-et-Vilaine. 

Der Aufsatz zerfällt in 7 Teile: Allgemeine Lage des Reiches 
in der Mitte des 3. Jahrhunderts, Postumus, Unruhen nach dem Tode 
des Postumus (267 — 268), Tetricns, Einfälle in Gallien in der 2. Hälfte 
des 3. Jahrhunderts, Folgen dieser Periode (befestigte Städte), archäo- 
logische Funde, die in diese Periode gehören. Darstellung nnd Urteil 
siud ziemlich oberflächlich. 
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R. Mo wat, Piavouius, nom de famille de l'empereur Victorin; 
Pins, sarnom mobile des Tötricus. Revue numismatique. 1890. VIII. 
S. 65 — 70. Dazu: Le nom gentilice de Victorin. S. 253 f. 

Der Wortlaut der beiden Namen wird nach Münzen festgestellt 
und schließlich noch durch Inschriften anf Itineraisiiulen uachgewiesen. 

J. Oberdick, Der semitische Name der Königin Zenobia. Zeit- 
schrift für österr. Gyran. 1890. 41. S. C99 — 703. 

Der Verf. stellt nach einer von de Vogue veröffentlichten pal- 
myrenischen Inschrift (Syrie centrale. Inscr. semitiques. Paris 1868. 
N. 29 nach einem Abklatsche von Vignes) den semitischen Namen der 
orientalischen Rümcrfeindin fest in der Form Bathsabai. Er pole- 
misiert gegen die seiner Ansicht nach falsche t'bersetznng des Namens 
Batzabbai = fllia Zabbai (auch bei Schiller, G. d. r. K. I. S. 858) nnd deutet 
ihn wie Zenobia (Tochter des Zeus) als .Tochter des Glanzes — Himmels“. 

J Oberdick, De inscriptione Palmyrena Vog. dnodetricesima com- 
mentatio. Jahresber. des St. Matthias-Gyran. Breslau 1893. 7 S. 4. 

Der Verf. behandelt die 28. (hebräische) Inschrift bei de Voguö. 
Wer ist der Septimius Odainatlms, rex regnm et restitntor totins reipu- 
blicae. zn dessen Ehren Septimius Sabda, dnx magni exercitus, nnd 
Septimius Sabbai, dux in nrbe Thadmor, die Statue mit der Inschrift 
im Aug. 271 errichtet haben? Odenatus II., wie man annahm, kann 
es nicht sein; denn dieser ist znsammen mit seinem Sohne Herodes 
schon 267 ermordet worden. Auch läßt die Inschrift inhaltlich nicht 
dieDeutungzu, daßdieStatue etwa erst nach seinem Tode errichtet worden 
wäre. 0. beweist, duß sie sich nur anf Vahhallathns Athenodorns be- 
ziehen kann, ebenso wie inscr. V. 29 sich anf seine Matter Zenobia 
bezieht. Daß Vahb. 271 nach dem Siege des Sabdas über Probus bei 
Babylon den Namen Od. annahm, bestätigt auch Flavins Vopiscus, Prob. 9. 

A. Markt, Gewicht und Silbergehalt der Antoniniane von 
Claudius II. Gothicns. Numismat. Zeitschr. 1889. 21. S. 235—254. 

Da die Antoniniane von Clandius II. (268 — 270) nicht nur unter 
sich im Gewicht sehr verschieden sind, sondern auch die Durchschnitts- 
gewichts, wie sie sich in den einzelnen Münzstätten ergeben, nicht 
unbedeutende Gewichtsdifferenzen unter einander aufweisen , so ver- 
öffentlicht der Verf. Wägungen, die er mit diesen Münzen nach Münz- 
stätten nnter Berücksichtigung sowohl der Offizinen, als auch der 
Emissionen vorgenommeu hat, in Grammen ausgedrückt, um jenes Gewicht 
herauszufinden, welches für die Prägung der Antoniniane nnter CI. als 
Normalgewicht gegolten haben mag. Aus dieser sorgfältigen Be- 
stimmung der Durchschnittsgewichts der 6 Münzstätten ergiebt sich. 
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daß sie bis über V 2 gr. unter sich variieren, und daß in den Münz- 
stätten von Rom nnd Siscia am leichtesten geprägt wurde. Dies setzt 
der Verf. in Kom auf Rechnung des Münz Vorstehers Felicissimns. Unter 
diesen Umständen geben aber die Durchschnittsgewichte keinen mass- 
gebenden Anhaltspunkt zur Bestimmung des Normalgewichtes, nach 
welchem die Münzen hätten ausgeprägt werden sollen ; denn die bei 
weitem größere Anzahl des zu leicht geprägten römischen Geldes 
alteriert das aus der Summe der Gewichte sämtlicher gewogener 
Münzen resultierende Durchschnittsgewicht ; andererseits hätten dann, 
was undenkbar ist, die Münzstätten von Tarraco, Serdica, Cyzicns und 
Antiochia bedeutend über Normalgewicht geprägt. Läßt man also die 
Münzstätte Rom unberücksichtigt, so ergiebt sich ein Durchschnitts- 
gewicht von 3,409 gr; es scheint somit unter Claudius dasselbe Normal- 
gewicht für die devalvierten Antoniniane bestanden zu haben , welches 
für den Neronischen Silberdenar systematisiert war. — Trotz der be- 
deutenden Devalvierung des Geldes findet sich in dem zu der Prägung 
der Claudiuemiinzen verwendeten Metalle doch eine verhältnismäßige 
Quantität Silber. Der Verf. hat die Münzen jener Münzstätte separat 
auf ihren Silbergehalt prüfen lassen, legt die Ergebnisse der Analyse 
in einer Tabelle vor und erweist dadurch noch deutlicher als durch 
die Gewichtsbestimmung der Münzen die diebische Gebarung der Münz- 
beamten; denn wenn die Münzen von Antiochia 8/9 % Silberbeisatz 
enthalten, so war dies zum mindesten der gesetzliche Silbergehalt ; wenn 
sich in den Münzen von Oyzicus ein äußerst geringer Silbergehalt findet, 
so ist das weniger auf Defraudation, als auf die Unmöglichkeit znrück- 
zufübren, sich in dieser Münzstätte während ihres Bestehens in dem 
vom Feinde umschwärmten Lande das nötige Silber zu beschaffen. 

A. Mark], Serdica oder Antiochia? Mit 2 Tafeln. Numismat. 

Zeitschr. 1889. 21. S. 393—430. 

Der Verf. hatte Numism. Z. 1884. 16. die Gründe dargelegt, die 
für die Thätigkeit der Reichsmünzstätten Tarraco, Rom, Siscia, Serdica, 
Cyzicns nnd Antiochia in Syrien unter der Regierung des Claudius II. 
Gothicus sprechen. Dagegen hatte E. Lepanlle in der Revne nnmismatique 
1888 und 1889 das Bestehen der Münzstätte in Serdica bestritten und 
aus den syrischen, in Antiochia geprägten Gallieuusmünzen zu folgern 
versucht, dass die Claudinsmfinzen, die M. der Münzstätte Serdica zuge- 
wiesen hatte, nur der Münzstätte in Antiochia entstammen können. 
Der Verf. hofft nun durch den vorliegenden Aufsatz L6 paulles Be- 
hauptung widerlegen und den Beweis für die Richtigkeit der vou ihm 
der Münzstätte Serdica zugeteilten Claudinsmünzen erbringen zu können. 
Die Resultate haben auch für die Feststellung der geschichtlichen Er- 
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eignisse hohe Bedeutung. Es sind folgende: Die von Lepaulle behauptete 
Prägung der SPQR — Suite von Gallienus und Claudius kann nicht in 
Antiochia stattgefunden haben, sondern ist wahrscheinlich iu Serdica 
erfolgt. Die Reichsmünzstätte in Antiochia unterbrach ihre Thätigkeit 
gegen das Ende der Regierung des Claudius und befand sich jedenfalls 
zur Zeit der Thronerhebung des Quintillus bereits außer Thätigkeit und 
sehr wahiscbeinlich schon in Zenobias Besitze. Vahballathus scheint sich 
nämlich schon gegen das Ende der Regierung des Claudius, wo er die 
römische Armee noch vollauf mit der Verfolgung der versprengten 
Gotenscharen beschäftigt wußte, oder vielleicht auf eine falsche Nach- 
richt hin, den Augustnstitel angemaßt zu haben, wobei er denn wohl 
in Antiochia Münzen auf seinen Namen prägeu ließ. Die Tbätigkeit 
der Reicksmünzstätte in Serdica beschränkt sich aber unter Claudius 
auf eine Emission im J. 2G8 und ist noch vor Ausbruch des Goten- 
krieges aufgehoben, d. h. in das befestigte Cyzicns verlegt worden. 

A. M arkl, Die Reichsmünzstätten unter der Regierung des Quintillus 
und ihre Emissionen. Numismat. Zeitschr. 1890. 22. S. 11—24. 

Die Emissionen der 4 Münzstätten Rom, Tarraco, Siscia und 
C'yzicus, in denen allein die Prägung des Staatsgeldes unter Quintillus 
geschah , werden geschildert , die bis jetzt bekannt gewordenen 
Münzen beschrieben. Es ist nur eiue unzweifelhaft echte Gold- 
münze von Quintillus erst in neuester Zeit bekannt geworden. \Va3 
Silber anlangt, so wurden nur Antoniniane aus schwachem Billon, wie 
unter Claudius II., geprägt. Scheidemünze ans Bronze (Sesterzen 
und Asse), welche schon unter Claudius in äußeret beschränktem Maße 
und wahrscheinlich nur zu Anfang seiner Itegieruug geprägt worden ist, 
scheint unter Quintillus nicht emittiert worden zu sein. Es giebt keine 
Konsekrationsmünzen des Kaisers . welche aus den Reichsraünzstätten 
stammen. Es wird also die mehrfach übliche Ansicht, daß Quiutillus 
nach seinem Tode in den Rang der Götter versetzt wurde , dnreh die 
Münzen nicht erhärtet. Die Antoniniane des Qu. schließen sich vollkommen 
jenen seines Vorgängers Claudius II. au ; die gleichen Reversstempel, welche 
bei letzterem in der Schlußemission der betreffenden Münzstätten in 
Gebrauch waren, sehen wir zur Weiterpräguug unter Qu. verwendet. 

Al. S. Dorigny, Aurelien et la guerre des monnayeurs. Revue 
numismatique. 1891. 9. S. 105—133. 

Welches waren die Ursachen und die Eolgen dieses Krieges? In 
welche Zeit fällt er? Nach den Quellen (Flavius Vopiscus, Aurelius 
Victor und Eutrop) werden die Thatsachen festgestellt. Während der 
Regierung Aurelians verursachte das Miinzpersoual der llauptpräge- 
stätte in Rom unter der Führung des Münzmeisters Felicissimus 
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einen ansehnlichen Aufstand, nachdem sie eine monnaie seditieuse 
herausgegeben hatten (vitiatis jiecuniis bei Eutrop IX 4) mit 
demselben Titel und Gewicht, wie alle anderen im Kurs be- 
findlichen -Münzen. Der Verf. will besonders erweisen, daß eine 
Revolte, durch die Emission einer solchen Münze verursacht, keine uner» 
klärliche und unvernünftige That innerhalb der Geschichte von Aurelians 
Regierung ist, vielmehr in engem Zusammenhänge mit geschichtlichen 
Ereignissen unter diesem Kaiser stellt. Es handelte sich nm den Ver- 
such Aurelians, den großartigen Unterschleifen zu steuern, die nament- 
lich iu der römischen Münze zum eigenen Gewinne des Personals und 
zur Verderbnis des Geldwesens, sowie zum Schaden der Allgemeinheit gang 
und gäbe waren. Erst wenn dieser Unfng beseitigt war, — und es kam 
hierüber zum erbittertsten Straßenkampfe mit den revoltierenden mone- 
tarii — , konnte an eine einschneidendere Reform des gesamten Münzwesens 
gedacht werden. — Das haben auch schon lange vor dem Verf. Mommsen 
(Köm. Münzw. 799) und nach ihm Schiller (G. d. r. K. I 2. 8. 868) 
in den Grundzügen klargestellt. Doch ist anzuerkennen, daß D. in die 
im einzelnen ziemlich verwickelten Vorgänge einiges Licht gebracht hat. 

P. Habel, Zur Geschichte des in Rom von den Kaisern Elagabalus 
und Aurelianns eingeführten Sonnenkultes. Oomment. in honorem 
Guilelmi Studemund. Straßbnrg 1889, Heitz. gr. 8. S. 91 — 107. 

Ders., Numismatisch-archäologischer Beitrag zur bildlichen Dar- 
stellung des Sonnengottes in der römischen Kaiserzeit. Vocheuschr. 
für kl. Philol. 1889. 10. S. 27ö— 278. 

I. Der Verf. behandelt den Kultus des Sonnengottes der syrischen 
Stadt Hemesa (Hems) am Orontes als Dens Invictus fauch Sanctus) 
Sol Elagabalus, den Elagabalus 219 in die Hauptstadt einführte, und 
der nach einer Herrschaft von vier Jahren wieder spurlos aus Rom 
verschwand, — uud den des persischen Sonnengottes Mithra, den Aurelian 
274 aus seiner pannoniseben Ileimatskolonie Sirmium, wo des Kaisers 
Mutter Priesterin am Tempel des Sol war, mitbrachte, zum Reichsgott 
umschuf und in einem neuerbauten Tempel auf dem campus Agrippae 
durch das neu gestiftete Kollegium der pontifices dei Solis verehren 
ließ. Die auffallend geringen Zeugnisse über die letzteren werden zu- 
sammengestellt, und die Entwickelung, sowie die Geschichte dieses 
Priesterkollegiums verfolgt. 

II. Der Verf. deutet eine in Carnuntum gefundene Panzerstatue gegen 
Studniczka auf den Kaiser Aurelian, und in der Gewandstatue will er 
die als Priesterin des Gottes gekleidete Mutter dieses Imperators er- 
kennen, der sich für den Sohn des Gottes ausgab. 
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E. Ferray, Le trdsor militaire d'Evreux. (Monnaies romaines). 
Revue numismatique. 1892. 10. S. 7 — 27. 

Bericht über einen erheblichen Münzfund. Eine große Masse von 
Brcnzemiinzen sind dort gefunden worden, zu Blöcken zusammenge- 
schmolzen: 5000 sind bis jetzt losgelöst und 4400 bestimmt: sie gehen 
von Yespasian bis Probus. Der Verf. klassifiziert die Münzen (3790 
Stück), beschreibt die einzelnen Typen und zieht schließlich inter- 
essante Schlüsse für die lokale und allgemeine Geschichte daraus. Er 
vermutet, daß Mediolamtnt Aulercorum sich unter den CO nobilissimae 
civitates Galliens befand, welche, von den Barbaren im Winter 276/7 er- 
obert, von Probus etwa im Jahre 277 wieder befreit wurden. Die Emission 
der Probnsmünzen unter den gefundenen müßte also aus dem Ende 
des Jahres 276 stammen. 

0. Hey, Zum Verfalle der römischen Miinztypik in der späteren 
Kaiserzeit. Abhandlungen für W. von Christ. München 1891, Beck. 
S. 42—52. 

Der Verf. verfolgt den Rückschritt der Miinztechnik, der, in der Zeit 
des Septimius Severus beginnend und unter der durch das Christentum 
begünstigten Abwendung von aller sinnlichen Form stets zunehmend, 
sich als eine allmähliche Verwilderung der Prägeknnst darstellt, in den 
charakteristischen Veränderungen auf den Münzdarstellungen selbst. 
Einige Stufen dieser Eutwiekelung, die das Bild der allgemeinen Deka- 
dence vervollständigt, stellt er anschaulich an den Münzbildern selbst 
und ihrem allmählichen Aufhören auf der Rückseite dar. 

W. Kleinen, Die Einführung des Christentums in Köln und 
Umgegend. II. Progr. der Oberrcalsclmle. Köln 1889. 16 S. 4. 

Der Verf. weist in diesem 2. Teile (über den 1. vgl. diesen Jb. 1888. 
S. 169) die Legende von dem Apostelschüler Maternus als solche nach. 
Daß im 1. oder 2. Jalirb. n. Chr. Köln Sitz eines Bischofs geworden, mithin 
am Niederrheine der christliche Glaube allgemein verbreitet, resp. christ- 
liche Kirchen gegründet worden seien, ist weder aus den allgemeinen 
Aussprüchen zu erweisen, deren sich die Kirchenlehrer und Schriftsteller 
der ersten Jahrhunderte in betreif der Ausbreitung des Christentums 
bedienen, noch aus Inschriften der Rheinlaude. Vor dem 4. Jahrh. 
linden sich hier überhaupt keine christlichen Inschriften. Daraus folgt, 
daß in den ersten 3 Jahrhunderten das Christentum in den Rheinlanden 
nicht allgemein verbreitet gewesen ist. Einzelne Spuren des Christen- 
tums in dieser Zeit beweisen, daß allerdings in der zweiten Hälfte des 
3. Jahrhunderts unter den Soldaten des römischen Heeres viele Christen 
sich befanden: so beweist ein unzweifelhaft christlicher Grabstein, daß 
bei der Kirche St. Gereon, also bei den thebäischen Märtyrern, bereits 


Digitized by Google 



236 Bericht über römische Geschichte für ltS9— 1893. (Hüter.) 

im 4. Jahrh. ein christlicher Begräbnisplatz war. Daß im J. 313 der 
bischöfliche Stuhl von Köln von einem Bischöfe mit Namen Maternus 
besetzt gewesen, ist durch unzweifelhafte Zengnisse des Altertnnis 
bewiesen. Welches Ansehen dieser in der Kirche sowohl als bei dem 
Kaiser genoß, bezeugt der Prozeß des Bischofs Caecilianus von Karthago 
in Afrika. Dessen Verlauf und die Anteilnahme des Maternns daran 
werden durgelegt. Endlich wird versucht, überhaupt bezüglich der 
Person und der Thätigkeit des Maternus das eigentlich Geschichtliche 
von den späteren Zuthaten der Legenden zu scheiden, nm auf diese 
Weise soweit als möglich die alte Tradition der kölnischen Kirche wieder 
herzustellen. 

Die klare und scharfe Untersuchung ist recht verdienstlich. 

B. P. Ch. De Smedt, L’organisation des eglises cbretiennes au 
III® siöcle. Bevue des questions bistoriques. 1891. 26. S. 397— 429. 

Dieser tendenziöse Vortrag bietet nichts Neues und wenig Bichtiges. 

IX. Die Zeit der Wiederherstellung. 

a. Allgemeinere Abhandlungen. 

C. Jullian, Ausone et sou temps. I. La vie d'un Gallo- 
Bomain ä la lin dn IV« siöcle. II. La vie dans une eite gallo- 
romaine ä la veille des in vasions. Bevue historique. 1891. 47. 
S. 241—266. Ebendas. 1892. 48. S. 1—38. 

Hier kommt nur in betracht der 2. Aufsatz, in dem der Verf. 
die materielle und die moralische Lage der aqnitnnischen Welt kurz 
vor dem Einfalle der Barbaren darstellt. Er, von dem die wertvolle 
Sammlung der bordalesischen Inschriften stammt, ist in der That be- 
sonders dazu befähigt, ein wahres Bild dieser Zustände zu entwerfen. 
Charakteristische Momente der Zeit sind der Triumph des Christen- 
tums , die stete Gefahr der Hungersnot , der Ban von Festungen 
u. s. w. Eine richtige Beobachtung spricht sich aus in der Anti- 
these: La misörc augmente, le patriotisme diminue. Auf dem dachen 
Lande herrschen Hungersnot und die Briganten, die Stadt selbst, unter 
den Antoninen so groß und so glänzend, ist nunmehr nur noch eine 
Festung. Aber die .Gesellschaft“ selbst ist friedlich, lustig und guter 
Dinge und denkt nicht an den Untergang. Vgl. auch C. Bliimlein in 
den Berichten des Frankfurter Hochstiftes. 1890. S. 407 — 434. 

H. H. Scnllard, Martin of Tours, apostle of Gaul. „Hulsean“ 
Prize Essay for 1890. London 1891, J. Heywood. XXIX, 173 S. kl. 8. 

Das Buch gehört mehr vor das Forum der theologischen Kritik, 
die es nicht ungünstig aufgenoramen hat. (Vgl. A. Hilgenfeld, Berl. 


Digitized by Google 


Bericht über römische Geschichte für 1889— 1893. (Uüter.) 237 

Philol. Woch. 1892. 1 1. S. 338 f. : dcrs., Z. f. w. Th. 1892. 33. S. 504 f.). 
Der zweite Teil behandelt in drei Kapiteln (fast 50 S.) die politischen, 
sozialen und religiösen Zustände Galliens im 4. Jahrhundert. 

A. Pallu de Dessert, Vicaires et comtes d'Afrique (de Diocletien k 
l’invasiou Vandale). Recueil des uotices et memoires de la socidtö 
archeologique du departement de Constantine. 1890/1. 26. S. 1—183. 

Die Einleitung enthält eine Geschichte der beiden Ämter; Titel, 
Rang, Machtbefugnisse, Residenz etc. werden behandelt. Darauf werden 
die einzelnen, nns bekannten Träger der Ämter in zeitlicher Reihen- 
folge durchgenommen ; jedem wird eine kleine Biographie gewidmet. 
Die Arbeit ist recht verdienstlich und bildet einen wertvollen Beitrag 
zur späteren afrikanischen Provinzialgeschichte. 

E. Lepaulle, La monnaie l omaine ä la Hu du haut empire. II. 
Revue numismatiqne. 1889. 7. S. 115 — 141. 

Der Aufsatz, dessen 1. Teil in der R. numism. 1888. S. 316—416 
steht (s. S. 232), beschäftigt sich besonders mit der Münzreform Aurelians 
und Diokletians. Aurelian entzog dem Senate das Recht, sich in die Emis- 
sion von Kupfergeld einzumischeu. Der Denar, von Gallienus aus Habgier 
verschlechtert, wurde beibehalten, aber beträchtlich durch künstlerische 
und technische Ausführung etc. verbessert. Dieser neue Denar sollte V*i 
des silbernen sein, der wie bisher '/ 2 o des Aureus blieb. Den letzteren 
beschloß man auf den Nonnalfuß von 55 aufs Pfund zu schlagen. — 
Diese heilsame Reform stieß auf hartnäckigen Widerstand von seiten 
des zahlreichen römischen Miinzpersouals (vgl. S. 233 f.). Jede Münz- 
stätte wurde gezwungen, die in ihr geprägte Münze mit ihrer Marke 
und der Bezeichnung des offiziellen Wertes im Verhältnisse zum silbernen 
zu versehen. Die Revolte der monetarii in Rom unter Felicissimus 
wurde blutig unterdrückt, die Zahl ihrer 12 Offizinen definitiv auf 
7 herabgesetzt , gleichzeitig die Bedeutung der Prägestätten von 
Tarraco und Siscia gehoben. — Der Verf. giebt nun eiue synop- 
tische Tafel der verschiedenen Müuzmarken unter Aurelian aus 
den Ateliers von Rom, Tarraco, Lyon, Siscia, Serdica und Cyzicus. 
Dann verfolgt er die weiteren Müuzvcränderungen unter den Nach- 
folgern Aurelians; hauptsächlich verweilt er bei der Regierung des 
Probus, der interessantesten Zeit vom numismatischen Gesichtspunkte 
aus. Von den verschiedenen Münzenmarken unter diesem Kaiser 
giebt er ebenfalls eine Tabelle. — Von S. 134 an wird die große Münz- 
reform Diokletians behandelt, die darin bestand, daß er wieder die Prägung 
der silbernen Denare nach ihrem alten Typus begann. Der Aureus 
wurde seitdem geteilt auf den Fuß von 60 aufs Pfund, d. h. 5,45 gr. 
Der Silberdenar wurde, wie gesagt, wieder nach der alten Teilung 
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hergestellt, 96 aufs Pfand, d. h. 3,40 gr. Der Denarius comin. als 
Scheidegeld blieb auf dem Fol! von 72 aufs Pfund, aber es wurde 
festgesetzt, dal.1 er V42 de6 Silberdenars betragen sollte. Eine neue 
Kupfermünze, Follis genannt, geteilt zu 36 aufs Pfand, nahm den alten 
Platz des Denarius communis ein und empfing nun sogar die Zahl XXI. 
die der Den. comm. verlor. Trotzdem blieb der letztere das Zahlgeld 
im Hundei und im offiziellen Verkehr und bildete die einheitliche Grund- 
lage des gesamten neuen Miinzsystemes. Der Verf. behandelt zum 
Schlul! ausführlich die Wirkungen der Reform in weiterem Zusammen- 
hänge. namentlich mit dem Maximaltarife Diokletians vom J. 301 und 
bespricht den Zusammenhang zwischen dem Verfalle des römischen Münz- 
wesens und dem des Reiches überhaupt. 

0. Seeck, Die Miiuzpolitik Diokletians und seiner Nachfolger. 

Zeitschr. f. Numismatik. 1890. 17. S. 36—89 und 113 — 166. 

Der Verf. behandelt die stets wechselnden Versuche während des 

4. Jahrhunderts, ein geordnetes Mnnzwesen herznstellen. Mommsen läßt 
das Geldwesen in diesem Jalirh. als ein einheitliches, in der Haupt- 
sache stabiles auf, während S. ein unaufhörliches Schwanken gerade 
als das charakteristische Moment darin erblickt. Die neuen seit 
dem Erscheinen von Mommsens Werk gewonnenen Thatsachen, die zum 
Teil die Anschauungen auf diesem Gebiete nach S. wesentlich verändern 
müssen, will er im Zusammenhänge verarbeiten, zuerst das neue Stück 
des Dioklctianiscben Preisediktes, durch welches die Wertung des Denars 
auf Vso.oooGoldpfund festgestellt ist, ferner Missongs Entdeckung von Wert- 
zeichen auf den Goldmünzen der Tetrarchie und Hettncrs Übersicht über die 
Emission der Trierer Präge. Abschließende Untersuchungen, das gesteht 

5. selbst zu, können erst erfolgen, wenn die Emissionen aller Münz- 
stätten in gleicher Weise chronologisch geordnet sind, wie dies Salis für 
London und Hettner für Trier unternommen haben. Vier Abschnitte 
enthalten Einzeluntersuchungen über das Gold, das Silber und die 
Knpferrechnung, im fünften und letzten giebt er eine zusammenhängende 
Übersicht über die Geschichte der Miinzpolitik im 4. und 5. Jahrhundert. 

1. Gold. Der Verf. unterscheidet während der 21 Jahre der 
Regierung Diokletians fünf verschiedene Epochen in der Goldprägung zur 
Regelung des Fußes und behandelt den wechselnden Wert des Solidus. 

2. Silber. Miliarense, ursprünglich — V 1000 des Goldpfuudes, hat 
sein Verhältnis zu demselben völlig verändert, spätestens in der Mitte 
des 4. Jahrhunderts. Die Kupfermünze Centenionalis (zuerst 356 er- 
wähnt) ist Vioo des Miliarense. Die Einführung beider mit streng dnreh- 
geführtem Dezimalsystem ist der Müuzreform D.s zuzuschreiben. Das 
Mil. ist das Dioklctianische '/«« IT- Silber. Das Mil. wurde nur von 
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Maxentins dauernd weitergeprägt. Unter Konstantin erscheint die an 
Umfang erheblich kleinere, an Gewicht ziemlich gleiche Siliqna =• 4 20 
des Solidus. Die überaus starke Beschneidung der Silbermünzen zeigt, 
daß die Silbermünze keinen gesetzlichen Schutz für ihr richtiges Gewicht 
genoß und so mehr Kreditzcichen als Wertgeld war, mithin sehr beträcht- 
lich unter ihrem Legalgewicht ausgegeben werden konnte. 

3. Kupferrechnung. Der Verf. betrachtet hauptsächlich die 
beiden Folles, die Kupfereinheiten, deren Wert er bestimmt. Der 
kleine Follis ist = 2 Denare und V 12 der Siliqna. Den großen, auch 
ursprünglich der Kupferrechnung angehörig, pflegte mau in späterer 
Zeit nie mehr in Kupfer auszuzahlen, dadurch verwandelte er sich 
allmählich in die grösste Einheit der Silberreehnung. Die weiteren 
Ausführungen beschäftigen sich vornehmlich mit den wechselnden Werten 
und Prägungen der Kupfermünzen, den Finanzoperationen damit etc. 
S. 122 lesen wir von dem ganz kleinen Kupfermünzchen (13 mm), das 
Diokletian schlagen ließ, und in dem S. den halben Denar oder Ceu- 
tenioualis erkennen möchte. Keckt bedenklich scheint die Behauptung, 
es sei nie sehr reichlich geprägt worden, denn „es konnte schon eine 
geringe Zahl von Stückeu den Bedürfnissen des Verkehres genügen, 
wie man ja auch heute den Pfennig, welcher dem Centenionalis unge- 
fähr an Wert entspricht, nur sehr selten zu sehen bekommt.“ (?) 

Ein 5., „Münzsystem und Kurse* überschriebener Artikel be- 
handelt nochmals im Zusammenhänge die gesamten Ansichten des Ver- 
fassers. Er schließt also: Die Doppelwährung, oder richtiger die 
dreifache, hatte sich trotz aller Bestrebungen, sie einheitlich zu Münz- 
systemen zu gestalten, in ihre Bestandteile aufgelöst und war wirklich 
— eine dreifache Währung. Gold, Silber und Kupfer, jedes ging seinen 
eigenen Weg und diente besonderen Zwecken; jedes wurde gegen das 
andere, bald zu höherem, bald zu niedrigerem Kurse eingetauscht. 
Mail hat jahrhundertelang mit der Münze experimentiert und wieder 
experimentiert und zuletzt erreicht, daß eie wurde, was sie schon lange 
vor Solon gewesen war: ein Stück Metall von bestimmtem Gewichte, 
das zu wechselnden Marktpreisen gehandelt wurde. 

0- Seeck, Die imperatorischen Akklamationen im vierten Jahr- 
hundert. Rhein. Museum. 1893. N. F. 48. S. 19G— 207. 

Seit der Zeit des Augnstns herrscht die Regel, daß der Kaiser 
sich bei seinem Regierungsantritt zum ersten Male Imperator nannte 
und dann bei jedem Siege, welcher ihm einer solcher Beachtung wert 
schien , den Titel iterierte. Die Zahl der imperatorischen Akklama- 
tionen überstieg also immer um eins die Zahl der Siege. Man meinte 
bisher, die gleiche Form der Zählung habe fortgedauert, solange die 
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alte Kaisertitulatur sich überhaupt erhielt. Demgegenüber hat Dessau 
zu erweisen gesucht (Ephem. epigr. VII. S. 429), jene Iterierungen 
seien seit Gallienus nicht mehr die Folge von Siegen gewesen, sondern 
ohne besonderen Anlaß mit dem Beginne jedes neuen .Regierungsjahres 
cingetreten. Dieser ansprechenden Hypothese widerspricht ein Denk- 
mal, der Titel Diokletians im Preisedikt. Hier ist das Zahlenverhält- 
nis (17 Iterierungen des Imperatorentitels, während der Kaiser impe- 
rator XVIII. heißt) genau dasselbe, wie es nach der alten Augusteischen 
Ordnung sein mußte. Die Annahme, daß dies, wie Dessau meinte, ein 
Zufall sei, will 8. sehr bedenklich erscheinen. Vielmehr könnte es 
eher Zufall sein, daß bei Diokl. die Zahl der Regierungsjahre und der 
imperatorischen Akklamationen ungefähr übereinstimmt. S. zieht das 
Toleranzedikt des Galerius zu. Eusebius, Hist. eccl. VIII 17, 3 hat 
die Überschrift desselben, allerdings nur in sehr zerstörter Form, er- 
halten: aber S. glaubt sie mit voller Sicherheit wiederherstellen zu 
können, indem er sie zugleich in den lateinischen Urtext zuriickiiber- 
setzt. Die Interpretation der Urkunde liefert schließlich folgendes Er- 
gebnis: Durch die stets wachsende Unruhe der Barbaren sahen sich 
die Kaiser seit dein Ende des dritten Jahrhunderts fast alljährlich zu 
Feldzügen gegen sie gezwungen. Konnten solche ausnahmsweise unter- 
bleiben, so wurden sie in einem der nächsten Jahre meist an zwei 
Grenzen zugleich nötig. Auf diese Weise pflegte die Zahl der Siege 
und folglich auch der imperatorischen Akklamationen mit den Regierungs- 
jahren gleicheu Schritt zu halten. Was bis auf Galerius ein zufälliges 
Resultat der Umstände gewesen war, wurde dann durch Konstantiu 
zum Prinzip erhoben. Mit jeder Wiederkehr des natalis imperii legte 
er sich eine Akklamation mehr bei und fand darin bei Licinius und 
den folgenden Kaisern Nachahmung. So bezeichnen seit seiner Zeit 
diese Zahlen nicht mehr Siege, sondern Kaiserjahre ganz ebenso, wie 
cs bis auf Trajan die Zahlen der tribunicia potestas gethan hatten. 

b. Die Diokletianisch- Konstantinische Zeit. 

O. Seeck, Die Erhebung des Maximian zum Augustus. Ein 
Beitrag zur Interpretation des Eumenins. Commentationes Woelffli- 
nianae. S. 29 — 36. Leipzig 1891, Teubner. 410 S. gr. 8. 8 M. 

Sie fällt in den Winter 286, was aus Münzen bestimmt werden 
kann. Daß Maximian nach kaum einjährigem Cäsarentume schon zur 
höheren Stufe der Kaiserwiirde emporsteigen durfte, würde man anf 
seiten Diokletians für ein Zeichen des Vertrauens und der Zufrieden- 
heit mit seiuem Mitregenten halten müssen, wenn nicht das sonderbare 
Schweigen des Eumenius wäre (2. und 3. Stück der Panegyriker- 
sammlung). Der Verf. kommt zu folgender Deutung: Nach einem der 
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kläglichen Siege , die bei der Bändignng des Bagaudenaufstandes in 
Gallien zu erringen waren, habe sich M. von den Soldaten zum Imperator 
ausrufen lassen ; D. habe die Usurpation widerwillig anerkannt, weil er 
einen Bürgerkrieg um jeden Preis vermeiden wollte, und da die An- 
erkennung nicht durch eine ausdrückliche Er klärung, sondern nur still- 
schweigend gewährt wurde, so sei die rechtliche Stellung des Mitre- 
genten für die große Masse noch Jahre hindurch im unklaren geblieben. 
So komme es, daß in Inschriften und bei den Schriftstellern der Zeitpunkt 
nicht recht gekannt wurde, an dem die Augnstusherrschaft des Maximian 
begann. Erst die Mailänder Zusammenkunft 289 beseitigte endgültig die 
tiefe Verstimmung, welche seit der Usurpation Maximians zwischen den 
beiden Kaisern herrschte, und brachte zugleich die wiederhergestellte 
Eintracht für die Bevölkerung des Reiches zum Ausdruck. Auch hier- 
für legen die beiden ersten Reden des Eumeuius Zeugnis ab. 

W. Ohnesorge, Die römische Provinzliste von 297. I. Ein 

Beitrag zur Geschichte der römischen Provinzteilungen. Wiss. Bei- 
lage zum Jahresber. Duisburg 1889, Mendelssohn. 50 S. 4. 

Der Verf. unternimmt cs, die bisher ungestellten Forschungen zu- 
sain menzufassen und kritisch zu sichten, die Frage nach der Abfassungs- 
zeit der Liste eingehender zu beantworten, als dies Mommsen gethan 
hat, und darzulegen, daß der Text des Verzeichnisses, so verdorben er 
überliefert ist, von späteren Zuthaten im wesentlichen freigeblieben ist 
und mithin Zahl und Namen der römischen Provinzen unter Diokletian 
richtig aufbewahrt hat. Zuerst beseitigt er durch die Schriftsteller- 
zeugnisse jeden Zweifel darüber, daß sowohl die Gründung der vier 
Präfekturen als die Einrichtung der Diözesen, als die Teilung der 
Provinzen, daß mit einem Worte die große Verwaltungsreforra des 
römischen Reiches auf D. znrückzuführen ist (S. 7). Sodann stellt er 
(8. 9 f.) die vier aus dem 4. Jahrh. überlieferten Provinzialverzeichnisse 
zusammen: das breviarium des Festus, den Laterculus Polemii Silvii, 
die notitia dignitatum und die notitia provinciarum et civitatum Galliae. 
Hierzu ist also von Mommsen das sog. Veroneser Verzeichnis gefügt 
worden. Es zählt 94 Provinzen auf, nicht 96, wie Mommsen mit Un- 
recht annahm. Rechnet man zu ihnen „die offenbar infolge des de- 
fekten Zustandes der Liste“ nicht überlieferten Namen der 6 italischen 
Provinzen, so erhält man die Namen von 100 Provinzen, ebenso vielen 
als vor dem Jahre 313 den vorhandenen Nachrichten gemäß bestanden 
haben müssen. Darauf sucht O. in dem Hauptteile (S. 13 — 49) die Ein- 
würfe Kuhns, bezw. von Rohdeus gegea Alter und UrsprUuglichkeit der 
Liste zu entkräften. — In einer 2. Abh. gedenkt er alle diejenigen Um- 
stände zusammenzufassen, welche für das von Mommsen der Veroneser 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. BJ. LXXXXIV. (1S97. III.) 16 
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Liste viudizierte Alter sprecheu, sowie die Frage zu erörtern, ob 
Mommsen mit der Behauptung recht hat, die nur in der Veroneser 
Liste erhaltenen Diözesennamen •Pannonia' und 'Moesia' kämen auch 
in dem Anonymus Valesii de Constantino vor. Manche Bedenken 
äußern von Rohden, Berl. Philol. Wocb. 1889. S. 1561 — 1564 und 
Joh. Schmidt, Deutsche Litt.-Zeitg. 1889. S. l£79. 

Th. Mommsen, Das Diokletianische Edikt über die Warenpreise. 

Hermes. 1890. 25. S. 17—35. 

Eine vorläufige Übersicht über den gegenwärtigen Besitzstand 
(17 Fragmente) der gesamten Überreste des Diokletianischen Ediktes. 
Es steigt die Gewißheit, daß die Vorschrift, Exemplare des Maximal- 
ediktes in jeder Stadt dauernd aufznstellen, nur für die von Diokletian 
selbst verwaltete griechische Reichshälfte ergangen ist. Der Abschnitt 
über Purpurlinnen wird näher beleuchtet. Sodann werden Erörterungen 
angestellt über das Goldpfuud und den Diokletianischen Denar. Es ist 
jetzt urkundlich bezeugt, daß unter Diokletian im J. 301 das Pfund 
Feingold zu 50 000 Denaren angesetzt war oder, was dasselbe ist, daß 
der Rechnnngsdenar dieser Epoche = V» ooo des Goldpfundes war. daß 
er also, wenn das Goldpfund von 327.45 gr. ■= 913.59 Mark anzu- 
setzen ist, den Wert von wenig Uber 1 V* Pfennig repräsentiert. Es 
müssen zwei weitere Fragen wiederaufgenommen werden: Wie und 
wann ist diese Ansetzung des Denars entstanden? und wie verhält sich 
diese Rechnungseinheit teils zu den gleichzeitig geprägten Münzsorten, 
teils zu dem verringerten Rechnungsdenare der Folgezeit ? Die An- 
setznng dürfte von Aurelian herrühren, als integrierender Bestandteil 
einer Münzreform, welche den auf den Denar geprägten Münzen gegen 
das Gold einen festen Wert znrückzugeben versuchte, wozu der Plan 
auf Aur. zurückgeht; Diokl. hat ihn nur weitergeführt. Dies wird nach- 
gewiesen durch eine Erörterung über die Zwanziger und Einnndzwan- 
ziger. Diese und die übrigen Betrachtungen vertiefen sich zu sehr in die 
Probleme des Münzwesens dieser Epoche, als daß hier näher darauf ein- 
gegangen werden könnte. Die erzielte Förderung unserer Kenntnisse 
wird endlich znsammengefaßt. Der bei völliger Verschiedenheit nicht 
minder völlige Parallelismus des Aurelianisch- Diokletianischen und des 
Koustantinischen Systems klärt sich nach allen Seiten. 

Der Maximaltarif des Diokletian. Herausgeg. von Th. Mommsen. 

Erläut. von 11. Blümner. Berlin 1893, Reimer. 206 S. 4. 14 Ji. 

Der im Lanic des J. 1893 erschienene Supplementbaud zu 
Bd. 111. des CIL bringt S. 1909—1925 einen Abdruck aller seit der 
Ausgabe des III. Bds. (Berlin 1873) S. 801 tf. wieder neu hinzuge- 
kommenen Fragmente, dazu S. 1926 — 1953 aufs neue einen von Mommsen 
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rekonstruierten Text. Derselbe ist in vorliegender Spezialausgabe znm 
Abdruck gekommen, und von Blnnmer sind erklärende Anmerkungen hinzn- 
gefügt worden, die hohen Wert haben und ein glänzendes Zeugnis von 
dem Wissensumfange, sowie dem Scharfsinne des Verfassers geben. 

II. Bliimner, Der Maximaltarif des Diokletian vom Jahre 301. 
Prenß. Jahrb. 1893. 72. S. 453—480. 

In diesem Aufsatze verbreitet sich der Verf. nochmals einem 
größeren Leserkreise gegenüber über Wesen, Zweck und Einrichtung 
des Diokletianischen Maximaltarifs. 

W. Kubitschek, Die Holzpreise des Diokletianischen Maximal- 
tarifs. Hermes. 1889. 24. S. 580 — 586. 

Der Verf. stellt einzelne, von Trubrig (Die Waldwirtschaft der 
Römer. Erweiterter Separatabdruck aus der Vierteljahrsscbrift für 
Forstwesen. Wien 1888, Perles. 70 S.) infolge seiner mangelhaften 
philologischen Kenntnisse mißverstandene Punkte des Maximaltarifs fest. 

Blancard, Note sur la monnaie romaine an III» sföcle apres 
J. Chr. Revue nnmismatiqne. 1890. 8. S. 248—262. 

Die Ansichten von Löpaulle (s. S. 237), Mommsen (s. S. 242) und 
Seeck (s. 8. 238) werden z. T. heftig bekämpft. Der Aufsatz verliert sich zu 
sehr in die Einzelforschung, als daß Näheres hier mitgeteilt werden könnte. 

*K. F. Kinch, L’arc de triompke de Salonique, publie sous 
les auspices de la Fondation Carlsberg. Paris 1890, Nilsson. 
10 Tafeln, Text und Abbildungen, gr. 4. 16 fr. 

Nach der Rezension im Litt. Centralbl. 1890. S. 177 — 179 (0. R.) 
förderte dreimaliger Aufenthalt die Arbeit über den von drei iibrig- 
gebliebenen größten Triumphbogen in Salonichi. Architektonische Be- 
schreibung des ganzen Bogens und historisch-antiquarische Erläuterung 
der Reliefs (da die Dedikationsinschrift verloren ist) bestimmen den 
Verf. das Denkmal nachzn weisen als errichtet zu Ehren des Galerius, 
der in Thessalonike residierte, nach seinen Siegen in Armenien und 
Persien, also zwischen 297 — 311.' Die Reliefs bilden eine willkommene 
Ergänzung unserer Kenntnis über diese Feldzüge, über die die litterarischen 
Quellen spärlich fließen. Doch ist die Deutung immerhin eine sehr 
prekäre Sache, wobei dem Verf. größere Vorsicht zu wünschen ge- 
wesen wäre. 

Th. Mommsen, Grabschrift des Kaisers Constantius Chlorus. 
Hermes. 1893. 28. S. 33—39. 

Der Verf. teilt eine auf m.-a.licher Überlieferung beruhende Grab- 
schrift mit , die er mittels sorgfältiger Prüfung der einzelnen in 
betracht kommenden Momente und genauer Interpretation des ganzen 
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Inhalts als die des Vaters Konstantins des Großen zu erweisen sucht, 
während Rossi sie dem Constans, dem orientalischen Konsul des Jahres 
414, zuwies. Demnach würde Theodora vor ihrem Gemahle gestorben 
nnd ihr nach ihrem Tode, ihm aber bei seinen Lebzeiten das Denkmal 
vor dem 1. Mai 305, seit dem er Kaiser war, gesetzt sein. Die In- 
schrift gehört wahrscheinlich nach Trier, nnd einer der Zeitgenossen 
Alcnins mag sie da abgeschrieben haben. 

Frz. Görres, Zur Geschichte der Diokletianischen Christenver- 
folguug. Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1890. 33. S. 460—479. 

Der Verf. bringt zunächst einen weiteren Beweis für seine Ansicht, 
daß Constantius I. in seiner immerhin abhängigen Stellung als erster 
Cäsar die Christen in seinem Territorium (Gallien nnd Britannien) vor 
den Blutedikten der Augusti zu schützen wußte, nur widerwillig eine 
einzige Bestimmung, die erste des ersten Edikts (Zerstörung der Kirchen), 
ausführend. Ein 2. Artikel enthält „kritische Erörterungen über die nord- 
afrikanische Märtyrerin Crispina.“ 

Joh. Belser, Zur Diokletianischen Christenverfolgung. Fest- 
schrift der Universität Tübingen zur Feier des Geburtstagsfestes 
S. M. des Königs. Tübingen 1891. 107 S. 4. 

Kontroversen gegen Hunziker, Zur Regierg. n. Christenverfolg. 
D.s etc. Lpzg. 1868. Der Beginn der Verfolgung fällt nach Laktanz auf 
den 23. Februar 303, womit Eusebius übereinstimmt. Die Frage, ob dem 
Ausbruche der eigentlichen oder großen Verfolgung kleinere vorausgingen, 
glaubt der Verf. auf grund schwerwiegender Beweismomente aus den Mär- 
tyrerakten dahin beantworten zu müssen, es habe eine zwar kurz dauernde 
und nur partielle, aber ziemlich blutige Heimsuchung der Christen in 
der Zeit von 285/6 stattgefunden. Alle Einwände, die Hunziker da- 
gegen erhoben hat, erscheinen ihm nicht stichhaltig; gegenüber den 
einzelnen Berichten der Märtyrerakten verhält er sich durchaus konservativ 
und gläubig. Das Resultat geht dahin , der großen Verfolgung sei 
zwar eine Friedenszeit von ca. 15 Jahren vorausgegangen, dieser selbst 
aber die genannte, den Westen des Reiches, speziell Italien und Gallien 
empfindlicher treffende Vexation der Christen. Die Gründe der großen 
Verfolgung werden sodann untersucht. Auch hierbei unternimmt er es, 
die Darstellung des Laktanz zu rechtfertigen. Der Cäsar und Schwieger- 
sohn Galerius unternahm es im Bunde mit einigen vom Christenhasse 
gesättigten Mitgliedern der neuplatonischen Sekte, die in dem Kaiser 
vorhandene Mißstimmung gegen das Christentum zu nähren uud zn 
steigern und andererseits die Bedenklichkeiten des klugeu Fürsten be- 
treffs der Folgen eines feindlichen Vorgehens gegen die Christen zu 
zerstreuen. Eine sorgfältige Quellenbefragung soll als sicher ergeben, 
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dati eigentlich Galerius der Urheber der Verfolgung war, wahrend 
Diokletian von ihm und anderen geschoben wurde. Der Inhalt des 
ersten Ediktes (am 24. Febr. 303 in Nikomedien angeschlagen) wird fest- 
gestellt. Die Kontroverse gegen Hnnziker u. a. dreht sich namentlich um 
Aufhellung und Erklärung der beiden Versionen des Laktanz und des 
Eusebius. Endlich beschäftigt sich der Verf. noch mit der Ausführung des 
ersten Ediktes, sowie mit dem Inhalt und der Ansführnug des zweiten, 
dritten und vierten Ediktes, stets weniger die Quellen kritisch prüfend, 
als gläubig ihnen folgend und gegen H. polemisierend. 

Die Ansichten des Verfassers gewinnen oder verlieren an Glaub- 
würdigkeit, je nachdem man den meist tendenziösen Berichten aus dem 
Altertume, vornehmlich deu Märtyrerakteu Glauben beimessen oder ver- 
sagen will. Vgl. die Kritik von Görres, Z. f. w. Th. 1893. 8. 122 — 126. 

Die Frage, ob Lactantius der Verfasser des Buches de mortibus 
persecutorum sei oder ein anderer, ist neuerdings vielfach erörtert 
worden. Ich stelle hier kurz die wesentlichen Schriften zusammen. 

8. Brandt, Über das Leben des Lactantius. Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie. 1890. 120. Äbh. 5. und Über die Entstehungsver- 
hältnisse der Prosaschriften des Lactantius und des Buches de mor- 
tibus persecutorum. Ebendas. 1891. 125. Abh. 6 hat sich mit eingehender 
Beweisführung gegen Laktanz entschieden. Joh. Belser hat ihm aus- 
führlich entgegnet in der Theolog. Quartalschrift. 1892. S. 246 ff. und 
439 ff., ebenso Ad. Groscnrth, De anctore libri qui est Lucii Cae- 
cilii ad Donatum confessorem de mortibus persecutorum. Berlin 1892. 
8. Brandt hat endlich dagegen gründlich erwidert in den Neuen Jabrb. 
für Philol. 1893. 147. S. 121 — 138 und 203 — 223, worin er vor allem 
gegen Belser polemisiert 

Frz. Görres, Kirche und Staat vom Regierungsantritt Diokletians 
bis zum Konstantinischen Orientedikt. (284 — 324.) Neue kirchen- 
geschichtliche Forschungen. Jahrb. für prot. Theologie. 1891. XVII. 
S. 108—123 und 281-320. 

I. Kirche und Staat in der späteren Zeit des 40jährigen 
Waffenstillstandes (284 — 303). 1. Allgemeines (s. S. 244). 2. Die 
wichtigsten nngeschichtlichen Diokl. -Martyrien vor 303. a) Das Martyrium 
der thebäischen Legion ist schon deshalb ungeschichtlich, weil die damalige 
Gesamtlage der Christenheit in ihren Beziehungen zum Staate, wonach 
nur ab und zu Einzelmartyrien Vorkommen konnten, entschieden die 
Annahme eines solchen Gemetzels ausschließt, b) Können die angeb- 
lichen Rictius Varns - Märtyrer auf die erste Zeit des Herculins (286, 
bzw. 286—288) angesetzt werden? Der Verf. weist nach, daß Rictius 
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Var tis in gar keinem Zusammenhänge zu den Anfängen des Herculius 
steht, c) Das angebliche Martyrium einiger Verwandten Diokletians. 
Alle namentlich in den acta Snsannae dem Christenverfolger zuge- 
schriebenen Verwandten sind ungeschichtlich mit alleiniger Ausnahme 
des römischen Bischofs Gaius. Aber auch in betreff seiner hat die un- 
befangene Kritik seine Nichtzugehörigkeit zur Diokletianischen Familie, 
sowie die Thatsache zu betonen, daß er weder Märtyrer noch auch nur 
Bekenner geworden ist. 3. Motive der Diokletianischen Christenver- 
folgung. Der Verf. schließt sich in selbständiger Weise Harnack an 
(Theol. Litt.-Ztg. 1877. S. 169—171), der in Galerius und seinen neupla- 
tonischen Freunden, zumal Ilierocles, die intellektuellen Urheber der Ver- 
folgung erblickt. Daneben betout G. sehr mit Recht auch noch den Einfluß 
der in ihren materiellen Interesseu geschädigten Priesterzunft. 4. Die 
Vorboten des Sturmes. Hier behandelt der Verf. einige vereinzelte Maß- 
regelungen von Christen im Palaste uud nameutlich im Heere, die der 
allgemeinen Verfolgung als Anzeichen vorausgingen uud in den Reichs- 
gebieten der Kaiser Galerius, Maximian uud sogar Diokletians stattfanden. 

II. Die beiden ersten Jahre des Diokletian-Sturmes 
(23. Febr. 303 bis i . Mai 305). 1 . Die vier Diokletianischen Christen- 
edikte. Ihre sachliche Interpretation, wie sie der Verf. giebt, deckt sich 
im wesentlichen mit Hunzikers scharfsinnigen Forschungen. 2. Aus- 
führung und Wirkung der Edikte. Eingehend beschäftigt sich der Verf. 
nochmals mit den christenfeindlichen Maßregeln des angeblichen gallischen 
Statthalters Rictius Varus, zeigt gegen Baronius und Hunziker, daß die 
Geschichte der gallischen Kirche zu D.s Zeit keinen Raum für diesen 
Christenverfolger bietet, uud vermutet, daß dieser mythische R. V. seinem 
geschichtlichen Doppelgänger in Spanien, dem Statthalter Dacianus, der 
304/5 im Aufträge des Herculius die Diokletianischen Blutedikte aufs 
härteste vollstreckt hat, uachgebildet sei. 

III. Kirche uud Staat vom 1. Mai 305 bis 311 bzw. 313. 
1. Thatsächliche Duldung des Christentums im gesamten Abendlande 
(Mitte 305—311). Daß die Verfolgung im Occident bereits 305 infolge 
der Abdankung der Oberkaiser Diokletian und Maximian am 1. Mai, 
ohne daß die Edikte zurückgenommeu wurden, erlosch, und daß dieser 
Zustand eines faktischen laisser faire in Ansehung der gesamten occi- 
deutalischen Christenheit bis 311 dauerte, ist im allgemeinen durch Eus. 
Mart. Pal. c. 13 bezeugt und wird von dem Verf. auch für die einzelnen 
Territorien durch spezielle Zeugnisse belegt. 2. Fortsetzung der Ver- 
folgung im Orient (vom 1. Mai 305 ^bis Frühling 311). Die Einzel- 
heiten werden verfolgt und kritisch untersucht. 3. Die Ara der Toleranz- 
edikte uud der vollständige Sieg des Christentums (311— 313). Während 
Hunziker und Schiller auch für 311/12 nur vereinzelte Martyrien im 
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Reiche Maximius II. annehmen, zieht der Verf. den Bericht der ‘Mortes’ 
vor nnd hält demnach an dem Wiederaufleben der Verfolgung in Klein- 
asien in diesen Jahren fest; als entscheidend betrachtet er den Um- 
stand, daß Laktauz gegen den Tyrannen genau denselben glühenden 
Maß hegt, wie Eusebius. Auch in den Jahren 312/13 fehlte es in den 
Staaten Maximins nicht ganz an Blutzeugen. Der Inhalt und die Durch- 
führung des Toleranz- und Freiheitsediktes von Mailand werden sodann 
erläutert, die Besiegung Maximins und die furchtbare Rache des „gott- 
gelicbten“ Christenfreundes Licinius an den Familien der Kaiser Dio- 
kletian, Galerius, Severus und Maximin ins rechte Licht gerückt. 

IV. Die Licinianische Christenverfolgung und dasKon- 
stantinische Orientedikt (316—324). Die .Halbverfolgung“ Licins 
wird kritisch verfolgt, ohne der Anzweiflung derselben durch Crivellucci 
(s. S. 249 u.) Itecht zu geben. Die Besiegung L.s durch seinen Schwager 
Konstantin 323 hatte dessen Mordthateu im Gefolge (Licinius, Martianus, 
Licinianus, Crispus, Fausta). Aber die orientalischen Christen hatten doch 
allen Grund, ihrem neuen Herrscher zuzujubeln, der als der nunmehrige 
Alleinherrscher der römischen Welt durch das Orientedikt von 324 der 
gema liregelten morgeuländischeu Kirche wieder den Vollgenuß ihrer im 
Freiheitsedikte von Mailand-Nikomedien verliehenen, durch Licinius mehr- 
fach verkümmerten Religionsfreiheit verschaffte. G. behandelt alle dieBO 
Fragen mit Weitschweifigkeit. Viel neue Ergebnisse sind nicht zu ver- 
zeichnen, oft werden die Forschungen und Ansichten anderer bloß wieder- 
holt uud bestätigt. Einzelne Anregungen vei dienen Beachtung, aber auch 
stets sorgfältige Nachprüfung, zumal die Autorität des Antoniades wiederum 
überschätzt erscheint (vgl. Schiller, Jahresb. 1885. S. 303 f.). 

P. Allard, La persecution de Diocletien, ses commencements. 

Revue des questions historiques. 1890. 24. S. 5—59. 

Die Christenverfolgung des J.303 wird hier in weitschweifiger Breite 
nach den Quellen dargestellt. Die vier Artikel des Ediktes von Niko- 
medien werden auf Treu und Glauben hingenommen ; von den lebhaften 
Kontroversen, die sich namentlich in Deutschland darüber erhoben haben, 
scheint der Verf. wenig oder Dichts zu wissen. Die Beschuldigungen 
des Laktanz gegen Galerius, er habe bei den Bränden im kaiserlichen 
Palaste seine Hand im Spiele gehabt, erscheinen dem Verf. im aUgemeinen 
glaubwürdig; wenigstens bezüglich des zweiten Brandes sei es schwierig, 
den Cäsar von dem Verdachte der Teilnahme rein zu waschen. Die Ausfüh- 
rung des Ediktes im Orient und imOccident wird dann ausführlich behandelt, 
die Toleranz desConstantius höchlichst belobt, die einzelnen Martyrien insbe- 
sondere in Afrika unter Maximianus Hercules werden eingehend geschildert. 
Darauf wird der weitere Verlauf der Verfolgung in den verschiedensten 
Ländern dargestellt, der litterarische Kampf für und wider das Christen- 
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tnm berührt. Das Pamphlet des Hierocles, des Präfekten von Bithynien, 
wurde nach A. in eben diesem Jahre veröffentlicht. Den meisten ein- 
gekerkerten Christen öffneten sich übrigens die Thore der Gefängnisse 
durch die Amnestie bei Gelegenheit des großen Yicennalia-Festes, das 
der Kaiser am 20. Nov. 303 in Rom abhielt. 

Th. Uommsen, Zweisprachige Inschrift aus Arykanda. Archäo- 
logisch-epigraphisclie Mitteilungen aus Österreich-Ungarn. 1893. XVI 
S. 93—102. 

Der Verf. veröffentlicht eine Urkunde, die Hula in der lycischen 
Stadt Arykanda abgeklatscht hat; sie steht in Beziehung zu der von 
Maximinus angeordneten Wiederaufnahme der Christenhetze (Eus. hist, 
eccl. 9, 4). Die Urkunde ist eine Eingabe der Provinz Lycien und 
Pampbylien an den Kaiser und seine Mitregeuten um Ausrottung der 
der bestehenden Religion gefährlichen und gottlosen Christen, wahr- 
scheinlich aus dem J. 312. Diese Petition, der die übrigen von der 
Regierung gleichmäßig veranlagten analog gelautet haben werden, wurde 
öffentlich angeschlagen, wie alle anderen auch. Der geschichtliche Zu- 
sammenhang dieser Vorgänge wird erläutert. 

Die Ausgaben der Chronica minora von Th. Mommsen, 
Berlin 1892, und von C. Frick, Leipzig 1893, werden in dem Be- 
richt über die Chronographen besprochen. 

El. Klebs, Das Valesische Bruchstück zur Geschichte Konstantins. 
Philologus. 1889. 47. N. F. 1. S. 53—80. 

Das erste der beiden historischen Stücke, die unter dem Namen 
des Anonymus Valesii gehen, wird vou dem Verfasser eingehend untersacht. 
Er erweist, daß die meisten der mit Orosius gleichlautenden Stellen nach 
Form und Inhalt von den übrigen Teilen scharf abweichen und auf 
eine rein mechanische, rohe Interpolation zurückzuführen sind, durch 
welche der ursprüngliche Bericht Verderbnisse erlitten hat. Scheidet 
man diese Stellen aus, so bleibt, trotz der überall zu tage tretenden 
Parteinahme für Konstantin, ein sehr wertvoller Bericht übrig. Der 
Verf. untersucht seinen sprachlichen Charakter und erweist danach die 
Schrift als ein Denkmal des 4. Jahrli. Der unbekannte Autor war sicher 
nicht Christ und wahrscheinlich noch Zeitgenosse Konstantins. Wir 
haben es wohl mit einem Anhänger jener Richtung zu thun, welche 
weder von christlichem noch von heidnischem Fanatismus beherrscht 
war, und welche auf dem Gebiete der Geschichtschreibung zuletzt noch 
einen großen Vertreter in Ammianus Marcellinus fand. Für die Zeit- 
bestimmung des christlichen Bearbeiters fehlt es außer der Thatsacbe. 
daß er nach Orosius schrieb, an jedem Anhalt. 
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0. Seeck, Studien zur Geschichte Diokletians und Konstantins. 
II. Idacius und die Chronik von Koustantinopel. Neue Jahrb. für 
Philo). 1889. 139. S. 601—635. 

i'ber I.s. Schiller, Jahresb. 1888. S. 174. Im zweiten Artikel zeigt der 
Verf., man komme durch eine Prüfung der sieben Quellen, in denen 
sich Beste dieser verlorenen Chronik vorfinden, zu dem Ergebnisse, daß 
dieselbe am reinsten durch die Fasten des Idacius repräsentiert werde, 
welche in dem Baume, der zwischen 324 und 389 liegt, geradezu eine 
Abschrift der Chronik von Konstantinopel bieten. In dem Chronicon 
Paschale, das wörtliche Übereinstimmung mit Idacius an vielen Stellen 
aufweist, sind die zwei Redaktionen der Chronik kontaminiert. Deren 
Eigenart und Entstehung werden näher untersucht. Als schließliches 
Ergebnis dieser Untersuchung ist folgende Anleitung fiir die Quellen- 
benutzung zu betrachten: Die Nachrichten des Chronicon Paschale sind 
nur glaubwürdig, soweit sie auf den byzantinischen Annalen beruhen. 
Da dies sich aber auf keine andere Weise konstatieren läßt als dadurch, 
daß sic bei den anderen Ausschreibern der gleichen Quellen wiederkehren, 
so ist jede Notiz, die das Chronicon Paschale allein bringt, von vorn- 
herein zu verwarfen. 

C. Frick, Die Fasti Idatiani und das Chronicon paschale. Byzan- 
tinische Zeitschrift. 1892. II. S. 283 — 292. 

Die beiden ersten Abschnitte der FaBten des Bischofs Idacius 
liegen in griechischer Fassung in der Fastenchronik des Chronicon 
paschale vor. Die Verwandtschaft beider Versionen ist nach Fr. aus 
der Benutzung einer gemeinsamen Vorlage zu erklären, die in lateinischer 
Sprache geschrieben war, wie Mommsen mit den triftigsten Gründen 
erwiesen hat. Dagegen wird die Ansicht Mommsens über das Wesen des 
Archetypus als einer umfangreichen Chronik mit guten Gründen bekämpft. 

C. Frick, Znr Textkritik und Sprache des Anonymus Valesianus. 
Commentationes Wölfflinianae. 1891. S. 339—350. 

Der Verf. erweist die eine der Hss. dieses Schriftstückes, den 
Palatinus, als „eiu völlig selbständiges, aus zwei Quellen, dem Anonymus 
und den Getica des Jordanes, zusammengeschriebenes mittelalterliches 
Elaborat über die Geschichte der Gotenherrschaft in Italien“. 

*A. Crivellucci, Deila fede storica di Eusebio nella vita di 
Costantino. (Appendice ad vol. I. d. storia d. relazioni tra lo stato 
e la chiesa. Bologna 1886, Zanichelli.) Livorno (Pisa) 1888, Giusti. 
145 8. gr. 8. 

Nach Görres (Zeitschr. f. wiss. Theol. 1890. 33. 8. 121 — 128) 
unterzieht der Verf. die vita Const. des Eus. einer scharfen, aber nicht 
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ungerechten („systematischen, vernichtenden" Görres) Kritik, vornehm- 
lich vermittelst einer Spezialuntersuchung, welche den Erlaß Konstantins 
au die Einwohner von Palästina VC. II 24 — 42 als eine Fälschung 
des Biographen nachweist. 

F. Rühi, Die Konstantinischen Indiktioneu. Neue Jahrb. f. 
Philol. 1889. 139. S. 789—792. 

Es muß einen besonderen Grund gehabt haben, daß (nach dem 
chron. paschale I S. 522 Bonn) mit dem 1. September 312 n. Chr. 
eine neue, eigens benannte Reihe von Indiktionsjahren beginnt. Die 
näehstliegende Annahme ist die, daß hiermit irgend eine große Periode 
ablief, eine Art von annus magnus. Einen solchen erkennt der Verf. 
im Jahre 312, insofern in diesem Jahre alle Wochentage und alle 
Mondphasen anf dieselben Monatstage wie im Jahre der Gründung der 
Stadt Rom fallen. Also konnte diese Periode von 1065 Jahren wirklich 
als annus magnus bezeichnet werden. Dazu kam, daß mit dem Jahre 
312 ind. XV nicht nur chronologisch, sondern auch historisch ein Welt- 
alter abschloß; denn bereits in den Oktober von 312 ind. I fällt der 
Sieg Konstantins über Maxentius und damit der Anbruch einer neuen 
Epoche für das römische Reich und speziell für die Bekenner des 
christlichen Glaubens. 

0. Seeck, Die Anfänge Konstantins des Großen. Deutsche 
Zeitschr. f. Geschichtswiss. 1892. VII. S. 41 — 107 und 189—281. 

Die beiden Aufsätze haben sich zu einer breitangelegten und 
umfänglichen Monographie ausgestaltet. Einleitnngsweise werden Dio- 
kletians Herrschaft und Reformpolitik erläutert, dann wird die von 
ihm geschaffene Thronfolgeordnung besprochen und dabei auf die ganze 
Theorie des Thronwechsels der römischen Kaiser eingegangen. Darauf 
bespricht der Verf. die Mitregentschaft Maximinians, die Ernennung der 
beiden Caesares, Constantius und Galerius, die Abdankung Diokletians, 
und die Caesares Maximinus und Severus. — Inbezug auf die sehr ein- 
gehende Charakteristik nnd Würdigung Konstantins sei hier nur be- 
merkt, daß das Urteil immer auseinander gehen wird, je nachdem es 
mehr von nüchternem historischen und sittlichen oder von geschichts- 
philosophischem Standpunkte aus gefällt wird. Die letztere Betrachtungs- 
weise, der 8. huldigt, schätzt die Gedanken nnd Pläne Konstantins 
gewiß zu hoch ein nnd macht oft die von ihm nicht vorausgesehenen 
oder doch nicht allein bestimmten Folgen seines entscheidenden Schrittes 
zu K.s persönlichem Verdienst, vor dessen Glanze dann alle Fehler uud 
Schwächen verblassen müssen. 
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0. Seeck, Die Verwandtenmorde Konstantins d. Gr. Zeitschr. 
für wissensch. Theol. 1890. 33. S. 63 — 77. 

Der Verf. polemisiert gegen die gleich betitelte Abhandlung von 
Frz. Görres (Z. f. w. Th. 1887. S. 343—377). Er hält deren Ergebnisse 
Für verfehlt und will hier zunächst die handgreiflichsten Irrtiimer be- 
richtigen. Gürres behauptet nach Gibbons Vorgänge, die Kaiserin Fausta 
sei gar nicht durch ihren Gatten getötet worden, sondern habe diesen 
vielmehr überlebt. Die Erwähnung eines „Panegyristen Monodius“, auf 
den sich G. stutzt, ist ein grober Irrtum; eine Stelle aus Julians Lob- 
rede auf Constantius ist von G. mißverstanden worden. S. stellt nach 
den andern zuverlässigen Quellen die Geschichte der Fausta und des 
Crispus dar. Das 326 von Konstantin publizierte Gesetz, das Verleum- 
dungen in Ehebruchssachen abwehren soll , wird mit den Erfahrungen 
in Zusammenhang gebracht, die der Kaiser soeben gemacht hatte. Im 
Schlüsse seines Aufsatzes beschäftigt sich S. mit dem jüngeren Licinius, 
der noch im April 336 gelebt hat, und dessen Tod nicht in dasselbe 
Jahr mit dem des Crispus zu setzen ist. 

Der Verf. kann nicht dem herben Urteile von Gürres über den 
„kaiserlichen Schlächter“ beistimmen. Wenn dieser ihn mit Richard III. 
vergleicht, so meint S., letzterer habe gegen eine bestehende Dynastie 
gewütet, Konstantin dagegen habe erst eine zu gründen gehabt und 
habe daher nur diejenigen aus dem Wege geräumt, die ihren Bestand 
gefährdeten. Er will den grollen Kaiser, den man aus seinen Gesetzen 
kennen lernen soll, die der eigenste Ausdruck seines Willens und seiner 
Anschauungen sind, von dem Vorwurfe der frömmelnden Heuchelei und 
der kühl berechnenden Gewissenlosigkeit befreit wissen. Das Lügen- 
buch des widerlichen Panegyrikers Eusebius bat seinem Andenken am 
meisten geschadet. Nach der Auffassung seiner Zeit von christlicher 
Gesinnung ist der Kaiser ein ehrlicher Christ. 

Frz. Görres, Weitere Beiträge z. Gesch. d. Diokletianisch-Kon- 
stantinischen Zeitalters. Z.f.w. Theol. 1890. 33. S.206 — 215u.314— 328. 

Der erste Artikel bringt vier Beiträge. 

1. Kaiser Maxcntius kein Christenverfolger. G. stützt 
Hunzikers Beweisführung mit neuen Gründen. 

H. Siegreiche Feldzüge des Kaisers Licinius gegen die 
Westgermanen (bzw. Alamannen) und Sarmaten sind epigraphisch be- 
zeugt durch eine Inschrift der nordafrikanischen Kolonie Bisica Lucana, 
in der er als .Sarmaticus M.* und .Gennanicus Maximns' gefeiert wird. 
(Vgl. Orelli, inscr. lat. sei. S. 237. No. 1072). Die Zeit der beiden 
Feldzüge läßt sich beim Fehlen aller Detailnachrichteu nur annähernd 
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festsetzen; terminus ad quem ist das Jahr 318, dem die Inschrift an- 
gehört. Geographische Erwägungen führen zur etwaigen Ansetzung des 
terminus a quo bei den slavischen Sarmaten zwischen 307 und 318. 
Bei dem germanischen Feldzuge Licins ist terminus ad qnern das Jahr 
314, da er von 307 bis Ende 314 Noricum besali, die westlichste Provinz, 
die er überhaupt besessen. Es kann sich nur um Westgermanen handeln, 
nach dem Sprachgebrauche des 3. und 4. Jahrhunderts, und zwar handelt es 
Bich um die Alamannen, während Konstantin, der abendländische Augustus 
und Beherrscher von Gallien, zwischen 309 und 319 die Franken bekämpfte. 

III. Noch einmal die Licinianische Christenverfolgung. 
Gegen H. Doulcet gerichtet, der des Verfassers frühere Ausführungen 
über diese Verfolgung angegriffen hat. 

IV. Eine angebliche Konsekrationsmünze des Licinia- 
nischen Augustus Martinianus. Der Verf. erklärt die Münze für 
eine Fälschung, indem er die authentische Geschichte jenes Martinianns 
giebt. Die Münzen Martinians sind sämtlich in Nikomedien, der Residenz 
des Licinius, geschlagen; eine Konsekrationsmünze existiert bisher 
nicht, kann aber auch nicht zum Vorschein kommen, da eben kein 
Konsekrator denkbar ist, weder Konst., der 314 im Friedensvertrag als 
erste Bedingung die Beseitigung des Valens betonte, noch Lic. selbst, den 
323 sein siegreicher Schwager erdrosseln ließ, noch sonst jemand. 

Der zweite Artikel bringt zwei Beiträge. 

I. Das erste Diokletianische Christenedikt, ein Problem 
philologischer und historischer Kritik, bezieht sich auf die Artikel 3 und 
4 des ersten Ediktes von 303 in Polemik gegen Th. Brieger (Zeitschr. 
f. Kirchengesch. 1890. XI. S, 339. Anm. 2.) 

II. Noch einmal die Konstantinischen Verwandteninorde. 
Erwiderung gegen Hettner, Seeck und gegen V. Schnitze (TheoL 
Litt.-Blatt. 1890. No. 2). Daß Hettner seine Leugnung der Ermor- 
dung Faustas durch Münznachweise wirklich widerlegt hatte, ge- 
steht G. zu. Bezüglich der Motive des Crispus-Mordes tritt er Seecks 
Bemühung, der bekannten Tradition, die den Crispus und seine Stief- 
mutter Fansta die Rollen des Hippolytus und der Phaedra spielen läßt, 
einige Glaubwürdigkeit zuznsprechen , entgegen. Er bleibt bei seiner 
Ansicht, daß die Motive der Katastrophe des edlen Crispus am ehesten 
auf politische Eifersucht und schrankenlosen Sultanismus des Vaters 
zurückgeführt werden können. — Was das tragische Ende des zehn- 
jährigen Kaiserknaben Liciuius oder Liciuianus aulangt, so stellt der 
Verf. gegen Seeck seine Erwägungen zusammen, die ihn zwingen, 
den „Liciniani filius“ des Codex Theod. nicht mit dem Sohne des Kaisers 
zu identifizieren; der erstere müsse nur eiu Namensvetter des Cäsar 
Licinianus sein. 


Digitized by Google 



Bericht über römische Geschichte für 1889—1893. (llüter.) 253 

0. Seeck, Das sogenannte Edikt von Mailand. Zeitschrift für 
Kirchengeschichte. 1891. XII. 8. 381 — 386. 

Gesetzliche Toleranz erhielten die Christen nicht erst 313, sondern 
schon 311; der Urheber dieser Maßregel war nicht Konstantin, sondern 
Galerius; ein Edikt vor. Mailand, das sich mit der Christenfrage be- 
schäftigte, hat es nie gegeben. Die Urkunde, die man mit diesem 
Kamen zu benennen pflegt, und die uns noch im Wortlaut erhalten ist, 
ist kein Edikt, ist nicht in Mailand erlassen, stammt nicht von Kon- 
stantin und bietet nicht dem ganzen Reiche gesetzliche Duldung, welche 
die Christen damals schon längst besaßen, sondern sie ist ein Erlaß 
des Licinius aus Xikomedien, der nur den Orient betraf und die chika- 
nösen Bestimmungen wieder beseitigte, durch die Maximinus Daja das 
Galerische Toleranzedikt in seinem Reichsteil umgangen hatte. Die 
Religionspolitik Konstantins in Ansehung der Christen hat sich auf 
Unterzeichnung und Durchführung des Galerischen Toleranzediktes von 
311, sowie auf das Orientedikt von 324 beschränkt. 

Frz. Görres, Eine Bestreitung des Edikts von Mailand durch 
0. Seeck. Zeitschr. für wissensch. Theol. 1892. 35. 8. 282 — 295. 

Dem Verf. erscheinen diese Annahmen Seecks „ungeheuerlich“. 
Er polemisiert gegen die einzelnen Thesen in erregtem Tone und er- 
klärt S.s Aufsatz für gänzlich verfeiilt. Immerhin weiß er ihm Dank, 
insofern er Anlaß gebe, die gesamte Ara der Religionsgesetze von 
311 bis 313 bzw. 324 in wichtigen Einzelheiten genauer kritisch zu 
piäzisieren. Die Geschichtlichkeit des Ediktes von Mailand-Nikomedieu 
sei, wenn aucli weniger strikte quellenmäßig, so doch mit Hülfe des 
historischen Zusammenhangs zu erweisen; dieser sei von Seeck völlig 
aus dem Auge gelassen worden. 

O. Seeck, Die Bekehrung Konstantins des Großen. Deutsche 
Rundschau. 1891. 17. 8. 73 — 84. 

Der Verf. vermag in der Bekehrung Konstantins nicht eine That 
politischer Klugheit im heutigen Sinne zu erblicken, auch sie nicht auf 
eine tiefinnerliche Wirkung des Christentums in seinem Gemütsleben 
zurückzuführen. Er betont vielmehr, daß es nicht Zufall ist, daß sich 
der Übertritt Konstantins in demselben Augenblick entschied, wo es 
ihm unwiderleglich bewiesen schien, daß der Christengott stärker sei 
als die heidnischen Dämonen. Es bekundet m. E. eine bei Seeck oft 
wiederkehrende Schwäche für seinen Helden, wenn er dann der mild ent- 
schuldigenden Auffassung Ansdruck giebt, obwohl Konstantin in naiver 
Schlauheit die Vollziehung der Taufe an sich bis zur Todesstunde ver- 
schoben habe, so sei darum sein persönliches Bekenntnis nicht minder 
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klar und unzweideutig gewesen. Diese Behauptung würde erst dann 
Wahrscheinlichkeit gewinnen, wenn es gelänge, — was aber sehr unwahr- 
scheinlich ist — zu beweisen, daß das geistige und sittliche Niveau der 
Bekenner des christlichen Glaubens überhaupt damals gleich niedrig war. 

0. Seeck, Die Zeitfolge der Gesetze Konstantins. Zeitschrift der 
Savignystiftung für Rechtsgeschichte. Roman. Abteil. 1889. X. 
S. 1-44 und 177-251. 

Der Verf. macht darauf aufmerksam , daß bei dem schnellen 
Flusse der Rechtsentwickelung seit dem Jahre 312 ftir das historische 
und juristische Verständnis der Gesetze ihre Chronologie von größter 
Wichtigkeit sei, daß aber in den Sammlungen des Theodosius, der 
wichtigsten Quelle für diese Zeit, die Datierungen in heilloser Weise 
zerrüttet werden. 

Nachdem der Verf. die Grundsätze aufgestellt hat, welche auf 
gmnd einer Quellenuntersuchung des Codex Theodosianus für die Be- 
handlung seiner Datierungen maßgebend sein müssen, geht er im 
2. Teile über zu umfänglichen und eindringenden Erörterungen über 
die Geschichte Konstantins und ihre Chronologie. Diese Erörterungen 
werden angestellt, um aus dem Quellenmateriale für jedes einzelne Jahr 
Konstantins einzelne Anhaltspunkte für die Aufenthaltsorte des Kaisers 
zu gewinnen. Denn da die Datierungsorte der Gesetze das sicherste 
Mittel der Zeitbestimmung sind, so müssen sie ein einheitliches Itinerar 
ergeben, das auf seine Richtigkeit zu prüfen, da sie ja durch die mannig- 
fachen Verderbnisse der Subskriptionen des Codex gelitten haben, der 
Vergleich mit den anderweitig festgestellten Daten ermöglicht. S. 207 ff. 
giebt er eine Tabelle der Gesetze, indem er bei jedem Gesetze in den 
Anmerkungen alle chronologischen Indizien, welche dasselbe enthält, 
in möglichster Kürze aufzählt. Zwischen die Gesetze sind auch die- 
jenigen historischen Ereignisse aus Konstantins Zeit eingereiht, welche 
sicli auf ein bestimmtes Tagdatum fixieren oder doch zwischen zwei 
gegebene Daten einschließen lassen. Diejenigen Daten, welche mit der 
Person des Kaisers in keinem direkten Zusammenhänge stehen, sind in 
Klammern eingeschlossen. Im ganzen verfährt der Verf., sicherlich mit 
Recht, dabei so, daß er alle Gesetze der Jahre 312 bis 337 als von dem- 
selben Kaiser herstammend annimmt. Zur Erleichterung der Benutzung 
der Tabelle läßt er ein Verzeichnis der Konstantinischen Gesetze folgen, 
das in der Reihenfolge der Bücher und Titel bei jedem angiebt, unter 
welchem Datum man es zu suchen hat. 

L. Senffert, Konstantins Gesetze nnd das Christentum. Fest- 
rede zur Feier des 309. Stiftungstages der Kgl. Julins-Maximilians- 
UniversitUt, gehalten am 2. Januar 1891. Würzbuig 1891. 22 S. gr. 4. 
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Der Verf. erliiutert die juristische Bedeutung des Mailänder 
Ediktes vom Jahre 313 im Hinblick auf die rechtlichen Grundlagen 
(die lex Julia maiestatis, die Gesetze wider die nicht erlaubten Vereine 
und ein Reskript des Mark Aurel gegen neue Sekten und Religionen), 
auf deuen die Verfolgung der Christen im römischen Staate beruhte, 
sowie der übrigen Verordnungen Konstantins, die in demselben Sinne 
erfolgten. Sodann betrachtet er die gesamte Gesetzgebung des Kaisers, 
in der sein Verhältnis zum Christentume zur Erscheinung gelangt. Die 
klaren und präzisen Erläuterungen des Inhalts der einzelnen Gesetze 
führen den Verf. zu folgenden allgemeineren Ergebnissen: Konstantins 
Gesetze haben die Anwendbarkeit gewisser Strafgesetze auf die Christen 
beseitigt, indem sie die christliche Religion für gestattet und die christ- 
liche Gemeindeorganisation für erlaubt erklärten. Sie haben den durch 
diese Organisation sich ergebenden Korporationen die juristische Per- 
sönlichkeit und die Fähigkeit zum Erwerbe von Todes wegen verliehen. 
Christliche Weltanschauung und christliche Sitte kommen in zahlreichen 
Gesetzen des Strafrechts, des Privatrechts und des Prozeßrechts zum 
Durchbruch. Formell gleichberechtigt besteht neben der neuen noch 
die alte Religion im römischen Staate. Aber die alte Religion hat mit 
dem Verluste des Monopols den Rest ihrer Lebenskraft eingebüßt, und 
die neue Religion hat thntsächlich sofort die Oberhand gewonnen. 
Der Friedensschluß des Kaisertums mit dem Christentume hat dem Kaiser- 
tum eine neue Stütze gegeben; denn er verband die Interessen des 
zahlreichsten und lebensfähigsten Teiles der Bevölkerung mit dem 
Imperium und stellte sie in dessen Dienst. Aber auch das Christentum 
hat aus seiner Verbindung mit dem römischen Imperium großen Gewinn 
gezogen. Dieser Verbindung verdankt es nicht bloß den raschen Sieg 
über das Heidentum, sondern, was wichtiger ist, die Erhaltung der ein- 
heitlichen Kirche. 

F. M. Flasch, Konstantin der Große als erster christlicher 
Kaiser. Würzburg 1891, Bücher. 160 S. gr. 8. 1 M. 60. 

Eine nicht ohne Kenntnis der Quellen und der neueren Litteratur 
verfaßte, aber durchweg von panegyrischer Tendenz beherrschte Schrift, 
die den konfessionellen Standpunkt im geflissentlichen Gegensätze zur 
wissenschaftlichen Forschung betont. 

E. A. Stückelberg, Nobilissimatsmiinzen. Zeitschrift für Numis- 
matik. 1893. 19. S. 106-112. 

Das Recht, in Bild und Schrift auf den Münzen zu erscheinen, 
besaßen nach St. seit der Diokletianischen Reichsordnung neben den 
Augnsti, Angnstae, Caesares, Divi und Divae auch die Nobilissimi und 
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Nobilissimae während kurzer Zeit. Die numismatisch bezeugbaren werden 
zusammengestellt. Es ergibt sich, daß Nobilissimatsmünzen nur unter 
Konstantin dem Großen und nur auf drei Damen des kaiserlichen 
Hauses geschlagen wurden, auf Fausta (zwischen 307 und 31 G), dann 
auf Helena (zwischen 307 bzw. 314 und 316) und endlich auf des 
Kaisers Schwester Constantia, wahrscheinlich ums Jahr 330. 

c. Julian. 

C. Radinger, Das Geburtsdatum des Kaisers Julian Apostata. 
Philologus. 1891. 50. N. F. 4. S. 761. 

K. J. Neumann, Das Geburtsjahr Kaiser Julians. Ebendas. S.761 f. 

Radinger hält es fiir wahrscheinlich, daß Julian im Mai 331 geboren 
ist. Anth. Pal. XIV 148 ist ein Orakelspruch, der an dem letzten 
Geburtstage des Kaisers vor Ktesiphon gegeben wurde. Vor dieser 
Stadt lag der Kaiser im Mai oder Anfang Juni363 (vgl. auch Eutrop. X 16); 
mithin muß, so schließt der Verf., sein Geburtstag in diese Zeit fallen. 

Neumann stimmt dieser Beweisführung, die er noch genauer be- 
gründet, zu, hält aber das von R. angenommene Geburtsjahr 331 für 
fälsch. Nach Ammianus Marc. XXV 3, 23 und Eutrop. X 16, 2 stand 
der Kaiser, als er am 26. Juni 363 starb, im 32. Lebensjahre. Ist 
er im Mai geboren, so fällt seine Geburt erst in das J. 332. Als 
der Kaiser im November 362 den 51. Brief schrieb, war er also 
30'/s Jahr alt. Seit etwas mehr als 11 Jahren war er Heide, und 
etwas über 19 Jahre war er Christ gewesen. Seine Rückkehr zum 
alten Glauben erfolgte demnach im Sommer 351. 

H. Hecker, Die Alamannenschlacht bei Straßburg. Neue Jabrb. 
für Philol. 1889. 139. 8. 59—80. 

Der Verf. untersucht die letzte Arbeit von W. Wiegand 
(s. S. 258 f.; und Nissen, Westd. Zeitschr. 1887. VI. S. 320 ff.), und be- 
gründet gegen ihn nochmals sein Urteil (Prgr. Kreuznach 1886.), daß die 
Nachrichten über die Schlacht, die sich in der Pruukrede des Libanius 
finden, gegenüber den Angaben des Ammianus unhaltbar seien, daß dessen 
Darstellung auf den Bericht Julians znrückgehe, aber in unglücklicher 
AVeise an rhetorischen Ausschmückungen leide. Was die Zeit angehe, 
so sei die Schlacht Ende Juli geschlagen worden, nicht, wie Wiegand 
und Nissen meinten, in der zweiten Augusthälfte. Den Angaben des 
ersteren über die Lage des Schlachtfeldes (in der Nähe von Musau, 
40 Leugen weit von Zabern) stimmt der Verf. abweichend von Nissen 
völlig bei, tritt aber zum Schluß einer 1 berschätzung der Bedeutung der 
Schlacht entgegen, da nach ihr die Alamannen unter Kaiser \ r alentinian 
im J. 367 noch in drei Schlachten besiegt worden seien. 
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1. ö. C. G. Th. Koch, De Juliano Imperatore scriptorum, qui res in 
Gallia ab eo gestas enarrarunt, anctore disputatio. Dias, von Leyden. 
Arenaci 1890, K. van der Zande. 64 S. gr. 8. 

2. H. Hecker, Besprechung von Kochs Diss. Woch. f. klass. 
Philol. 1891. S. 452—455. 

3. L. Mendelssohn, Zn Zosimus. Ebendas. S. 725 f. 

4. H. Hecker, Zu Zosimus. Ebendas. S. 823—829. 

5. Frz. Ruehl, WannschriebZosimus? Rhein.Mus.1891. 46. S.146f. 

1. Koch gellt von Heckers Untersuchungen aus (Zur Geschichte 
des Kaisers Julianus. Beilage zum Progr. des Gymn. zu Kreuznach. 
1886). Den Hauptgedanken Heckers, daß Ammianus, Libanius und 
Zosimus aus Denkwürdigkeiten Julians geschöpft hätten, hält er fest; 
in Einzelheiten sucht er seine Ansichten zu berichtigen. Aus dem be- 
kannten Fragmente des Eunapius, worin ein fkßXtötov des Kaisers über 
die Straßburger Schlacht erwähnt wird, sucht er (freilich unsichere) 
Schlüsse zu ziehen auf die Existenz umfangreicherer Kommentare des 
Kaisers. Schließlich kommt er zu folgenden Ergebnissen: Amin, und 
Lib. sind iu dem Berichte über Julians Thaten in Gallien (356 — 361) der- 
selben Quelle gefolgt, die nur die Thaten Julians erzählte, die des 
Constantius mit Stillschweigen überging. — Ferner wird die Benutzung 
des Briefes an die Athener durch Lib. und das Verhältnis dieses Briefes 
zu den Kommentaren besprochen. 

2. Hecker hält seine von Mendelssohn (praef. Zos. p. XLV) 
und G. Koch (S. 29) zurtickgewiesene Auffassung der Stelle Zos. 111 
2, 4 fest), sucht in den iraaroXat und X0701 Julians mehr als die Briefe 
uud. Reden desselben und nimmt an, daß Z. die ganze Beschreibung der 
Thaten Julians durch ihn selbst unter den Xdfoi miteinbegriffen habe. 

3. Mendelssohn weist hinwiederum diese Auffassung von XoTfot 
zurück: Die Benutzung von Kommentaren des Julian seitens Ammians, 
Zosimus' und Libanius’ sei bei dessen Perserkriegen unmöglich, während 
Zosimus sonst Reden uud Briefe des Kaisers benutzt habe, aber bei den 
gallischen Kriegen Julians dem Eunapius, bei den Perserkriegen dem 
Magnus von Carrhae gefolgt sei. 

4. Hecker hält an seiner Interpretation von X6701 fest und 
schreibt die Darstellung über die letzten Ereignisse und über den Tod 
des Kaisers hinaus, die bei Amm. und Zos. übereinstimme, einer Fort- 
setzung der Kommentare (Cäsars Kommentaren entsprechend) durch 
gelehrte Freunde zu. Gegenüber der Hypothese Mendelssohns über die 
Quellen des Zosimus wird von dem Verf. sein absprechendes Urteil ein- 
gehend begründet. 

Jahresbericht (Ur Altertumswissenschaft. Bd. LXXXXIV. (1897. III.) 17 
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5. Rnehl hält die Angabe Mendelssohns, Zosimns habe zwischen 
450 und 501 geschrieben, für fehlerhaft und glaubt beweisen zu können, 
daß die Schriftstellerei des Z. unter Anastasius und zwar nach 501 zu 
setzen sei. Danach gewinnt die Annahme von Valesins und Tillemont 
wieder eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß er mit dem von Suidas 
angeführten Sophisten aus Askalon oder Gaza identisch sei. 

E. von Bor ries, Die Quellen zu den Feldzügen Julians gegen 
die Germanen. Hermes. 1892. 27. S. 170 — 209. 

Daß Ammians Darstellung der von Julian 356 und 357 vollführten 
Thaten ans zwei Quelllen zusammengeschweißt ist, beweisen zwei That- 
sachen: 1. daß die betreffenden Abschnitte des Ammian Wiederholungen, 
Widersprüche und Inkohärenzen zeigen, 2. daß sie teilweise mit Libanins, 
teilweise mit Eunapins (Zosimus) aus einer Quelle geschöpft sind. Wie ist 
demnach der Ammianische Bericht über die Schlacht bei Straßburg zu beur- 
teilen? Die dem Ammian und Libanius gemeinsame Grundlage ist dieMono- 
graphie Julians über die Alamannenschlacht, das ßt'fXi'äiov.die von Amm. und 
Eun. (Zos.) benutzte Quelle das G^öp-vr^a des Oribasius, welches dem Amm. 
jedoch nur in einer Überarbeitung, in der auch Julians Schriften verwertet 
waren, vorlag. Lib. hat zu seiner Grabrede nur Schriften Julians ver- 
wandt. Eun. (Zos.) legte seiner Darstellung die Aufzeichnungen des 
Oribasius und uns verloren gegangene Briefe des Kaisers zu gründe. — 
Gegenüber der Annahme Heckers und auch Kochs (s. S. 257) von aus- 
gedehnten ‘Kommentaren - Julians stellt der Verf. alle nns erhaltenen 
Äußerungen über die schriftstellerische Thätigkeit des Kaisers zusammen 
und zieht daraus den Schluß, daß solche Kommentare nicht existierten. 
Die Arbeitsweise des Lib. wird dadurch charakterisiert, daß er ein Redner, 
kein Geschichtschreiber ist. Wegen seiner Flüchtigkeit ist er noch vor- 
sichtiger zu benutzen, als Amm., der aus übertriebener Gründlichkeit 
Verwirrung anrichtet. 

Den Ergebnissen dieser Untersuchung tritt wiederum entgegen 

W. Koch, Über die Quellen zu den Feldzügen Julians gegen die 
Germanen. Neue Jahrb. f. Philol. 1893. 147. S. 362 — 368. 

Er unterzieht insbesondere die Frage nach den sog. Kommentaren 
Julians einer nochmaligen Nachprüfung und glaubt beweisen zu können, 
daß dem Lib. ausführliche Berichte über die Kriegstliaten Julians auch 
nach der Schlacht bei Straßburg, wo das ßtßXi'Siov darüber aufgehört 
hat, also wahrscheinlich Julians Darstellungen selbst Vorgelegen habeu. 
Schließlich fügt er ebenso wie von Borries ein kompliziertes Schema hinzu, 
um seine Ansicht über das Verhältnis der Quellen zu veranschaulichen. 

W. Wiegand, Die Alamauneuschlacht vor Straßburg 357. Eine 
kriegsgeschichtliche Studie. Beiträge zur Landes- und Volkskunde 
von Elsaß-Lothringen. III. Heft. Straß bürg 1887. 
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E. von Borries, Die Alamaunenschlacht des Jahres 357 n. Chr 
nnd ihre Örtlichkeit. Jahresbericht der neuen Realschule zu Straß- 
burg i. E. 1892. 28 S. Mit einer Karte. 4. 

W. Wiegand, Besprechung der Abhandlung von v. Borries. 
Oberrhein, Zeitschr. N. F. VIII. S. 134 ff. 

E. von Borries, Noch einmal die Örtlichkeit der Alamannen- 
schlackt von 357 n. Chr. Westd. Zeitschr. 1893. XII. 8. 242—255. 

W. Wiegand, Erwiderung. Oberrhein. Zeitschr. N. F.IX. 8. 176 f. 

Beide Forscher haben den Versuch gemacht, die Lage des 
Schlachtfeldes zu bestimmen, nnd sind dabei zn abweichenden Resultaten 
gekommen. Wiegand meint, die Schlacht habe in dem Hügellande zwischen 
Zabern i. E. nnd Strallburg stattgefunden, die Heere seien auf beiden 
Seiten der Römerstraße, das germanische mit der Front nach N.-N.-W. 
zwischen Ittenheim und Oberbansbergen, das römische mit seinem Centrum 
etwas östlich von HUrtigheim, aufgestellt gewesen. Diese Ansicht hat 
Hecker (Neue Jabrb. f. Philol. 1889. 139. S. 59 ff.) gebilligt, Nissen 
a. a. O. (8. 8. 256) bestritten, worauf wieder W. (Westd. Zeitschr. 1888. 
VII. S. 63 ff.) antwortet. Von Borries nähert sich der Ansicht 
Nissens und des alten Philipp ClUver nnd kommt auf grund einer ge- 
nauen Interpretation der betreffenden Abschnitte bei Amm. und Lib. 
zn dem Ergebnisse, die Alamannenschlacht habe in dem Terrain zwischen 
Gries und Weyersheim, südlich von Bischweiler stattgefunden, uud zwar 
hätten die Alamannen in der Ebene mit der Front nach Westen, und 
den Rhein in einer Entfernung von etwa 8 Kilometern im Rücken, 
die Römer mit der Front nach Osten, mit dem Centrum etwa in Kurzen- 
hansen, mit dem linken Flügel noch anf den Hügeln nach Gries und 
Hanhofen, mit dem rechten in der Ebene nach Weyersheim hin ge- 
standen. 

Beide Forscher scheinen gute Lokalkenner zu sein nnd haben 
ihren Standpunkt methodisch vertreten; nichtsdestoweniger ist soviel 
sicher, daß beide Ausichten der Natur der Sache nach im Grunde doch 
Hypothesen bleiben müssen. 

Aus der Schrift von v. Borries sei noch erwähnt, daß er eine 
kurze Charakteristik der beiden Hauptquellen vorausschickt, die die 
Ergebnisse seiner oben besprochenen, größeren Untersuchung kurz andeutet. 

O. Liermann, Die Alamanneuschlacht bei Straßburg 357 n. Chr. 

Berichte des freien deutschen Ilochstifts. 1892. 8. S. 159—179. 

Der vorliegende Aufsatz ist im wesentlichen nur ein anspruchloses 
Referat nach den Quellen (Ammian) über den letzten größeren Waffen* 

17« 
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erfolg der Römer gegen die Germanen. Diesem selbst schreibt der 
Verf. die Bedeutung einer kräftigen Demonstration zu. 

J. de la Gravi öre, L’empereur Julien et la flotille de 1'Euphrate. 
Etüde de geograpkie moderne et de Strategie antique. Revue des deux 
raondes. 1890. 98. S. 576—597. Auszug aus dem Werke desselben 
Verfassers : 

*La flotille d’Euphrate. Etüde etc. Pour faire suite l'kistoire 
des campagnes d’ Alexandre. Ouvrage accompagnö d’uue carte du 
cours de 1'Euphrate et du cours du Tigre. Paris 1892, Firmin-Didot. 
XII, 204 S. 18. 5 M. 

Nach allgemeinen Betrachtungen mit Ausblick auf moderne Politik 
und nach einem Überblick über die früheren Eroberungszüge der Körner 
im äußersten Osten beschäftigt sich der Verf. mit Julians Perserzug. 
Die Bedeutung des Euphrat und der beide Flüsse verbindenden Kanäle 
wird dabei besonders gewürdigt. Wer sich des Euphrat und des Tigris 
als Operationsbaseu versichert hat, der wird hierdurch zweifellos Herr 
von Mesopotamien; allerdings ist die Schiffahrt schwierig. Die Flüsse 
gewinnen deshalb hier für jede Kriegsoperation eine viel größere Be- 
deutung, weil für Truppentransporte in diesem Lande die unerträgliche 
Hitze die Fußmärsche oft ebenso sehr verlangsamt, wie sie sie peinlich, 
ja zu wahren Todesmärschen macht. In erster Linie dient natürlich 
die Flotille dazu, der Armee den Proviant und die Belagerungsgeschütze 
zuzuführen. Dies zeigte sich auch 363 bei der Expedition gegen Kte- 
siphon: Julian gelang es in kürzester Zeit, vor den Mauern der Stadt 
zu erscheinen, indem er den verschütteten Kanal Nahar-Malka wieder 
ausgraben und das Wasser des Euphrat hineinleiten ließ. 

G. Reinhardt, Der Tod des Kaisers Julian. Nach den Quellen 
dargestellt. Cöthen (Anhalt) 1891, Büliling. 31 8. gr. 8. 1 M. 20. 

Ders., Der Perserkrieg des Kaisers Julian. Prgr. des Friedrichs- 
Realgymnasiums zu Dessau. 1892. 4. 45 S. 

In der 1 . Schrift sind alle Berichte über den Tod Julians vereinigt. 
Wert haben natürlich die späten und die byzantinischen keinen. Essollteeben 
vor allem eine Sammlung der Legenden und Märchen gegeben werden. 

In der 2. unternimmt es R., den Perserkrieg selbst darznstellen, 
und glaubt auch zur Lösung dei' Quellenfragen einiges beizutragen. 
Schon früher war insbesondere durch Sudhaus nachgewiesen worden, 
daß zwischen Amminn und Zosimus Übereinstimmung bis zum Tode 
Julians herrsche. Der Verf. zeigt zunächst, daß sie auch für die 
weiteren Ereignisse nach dem Tode Julians in sehr nahen Beziehungen 
zu einander stehen. Aber ein Vergleich zwischen Libanius undAmm.-Zos. 
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ergiebt, daß auch Lib. nicht unabhängig von Aram., bzw. Z os. gear- 
beitet haben kann. Da die Annahme der Veröffentlichung von Kommen- 
taren Julians über seine Thaten (Hecker) überhaupt auf schwachen Füßen 
steht, und da der Versuch Mendelssohns, Magnus von Carrhae als 
Quelle zu erweisen, bei der Dürftigkeit der Überlieferung kaum an- 
nehmbar erscheint, so erklärt sich der Verf. (vgl. auch Gardthausen, 
Woch. f. klass. Philol. 1891. 8. 1335) für die Annahme, daß wir die 
Urquelle in einem im kaiserlichen Hauptquartier auf Veranlassung und 
unter Mitwirkung des Kaisers von einem oder mehreren damit beauf- 
tragten Offizieren geführten Feldzugsjournale zu suchen hätten, in welches 
täglich eingehende und genaue Eintragungen von den einzelnen Er- 
eignissen gemacht wnrden. Vielleicht ist den Schriftstellern, die es 
benutzten, auch Magnus von Carrhae znzugesellen. 8. 19 ff. wird die 
Kriegsfiihrnng Julians meistens ohne eindringendere Beurteilung darge- 
stellt und gepriesen. — Hecker (Woch. f. klass. Philol. 1892. S. 941—945.) 
bekämpft R. in der Quellenuntersuchung und der Auffassung der Ereignisse. 

Th. Biittner-Wobst, Der Tod des Kaisers Julian. Eine 
Quellenstudie. Philologus. 1892. 51. N. F. 5. S. 561—580. 

0. Crusius, Ta'iqvoj ttc als Mörder Julians. Zn Liban. II 
p. 31, 14 R. Ebendas. S. 735 — 738. 

Th. Nöldeke, Ta'ir,v<5{ vtc. Nachtrag zu 51. S. 735 ff. Ebendas. 
1893. 52. N. F. 6. S. 736. 

Büttner- Wobst berichtet zunächst die Thatsacheu nach Ammianus 
Mnrcelliuus, der als Augenzeuge der Katastrophe den Tod des Kaisers 
in einer höchst wahrscheinlichen und klaren Fassung erzählt. Die Be- 
schreibung der Wunde zeugt von solcher Sachkenntnis, daß fast von 
selbst sich die Vermutung aufdrängt, üribasius, der behandelnde Arzt, 
habe dem Amm. jene Mitteilungen gemacht; Eunapins erwähnt sogar 
(fr. 8), daß für ihn Or. ein 6no|ivr l p.a über seine Erlebnisse verfaßt 
habe. (S. Mendelssohn praef. Zosirn. p. XXXIX). Amm. erwähnt auch 
das Gerücht von der Ermordung durch ein römisches Geschoß. Magnus 
von Carrhae, Zonaras, dessen Quelle im Anschluß an Schmidt, Comment. 
Fleckeisen. S. 168 besprochen wird, und Libanius geben eine im 
wesentlichen mit Amm. übereinstimmende Darstellung, nur daß Lib. 
die Christen des Mordes beschuldigt, was schon durch Ammians Schweigen 
widerlegt wird. Die weitere tendenziöse Mythenbildnng wird durch die 
Berichte des 4. — 12. Jahrh. hindurch verfolgt. 

Crusius geht von dem Zeugnisse des Lib. aus und zeigt, daß in 
Tair)v6{ ttc kein Personen-, sondern ein Völkernamen zu suchen ist. Trnjvof 
(bessere Hss. TAIHNOI) sind nach Uranios bei Stephanus S. 598 M. eia 
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Araberstamm, südliche Nachbarn der Sarazenen, die als Hilfstrnppen 
in der Nahe Julians kämpften. Nach Lib. hat also ein arabischer 
Reiter aus dem römischen Heere Julian ermordet, auf Befehl seines 
op -/(uv, seines Häuptlings, der damit anderen Mächtigeren gefällig zu 
sein meinte. Auch die spätere Überlieferung — bei Philost orgios, 
Sozomenos, Johannes Lydns — • weiß, daß es ein Sarazene war, von 
dem Julian getütet wurde. Ob dieser Sarazene zum römischen oder 
zum persischeu Heere gehörte, stand aber nicht fest. Lib. vertrat die 
erste Möglichkeit. 

Nöldeke erklärt Talqvof für den Namen der Beduinen (bzw. 
aller Araber), den sie nach dem Stamme Tai bei den aramäischen Be- 
wohnern Mesopotamiens und Babyloniens führten, wie die Bewohner 
von Palästina und Ägypten die Beduinen nach einem auderen Stamme 
Sapaxrjvof nannten. Die syrischen Tajäje sind Araber schlechthin und 
dann „Muslime“ ; bei den Perseru bedeutet Tädschik (neugriechisch Täzi) 
Araber schlechthin. Daß gerade die Namen dieser beiden Stämme, 
Sara kenen uud Tai, zur Bezeichnung aller Araber wurden, kommt daher, 
daß sie sich durch Käubereieu vorzugsweise unbequem machten. 

L. Bartenstein, Zur Beurteilung des Kaisers Julianus. PrgT. 
der Kgl. bayerischen Studienanstalt in Bayreuth. 1891. 53 S. 8. 

B. versucht, „durch Reproduktion nnd geeignete Gruppierung über- 
lieferte Thatsachen, Worte und Gedanken und daran geknüpfte 
Schlußfolgerungen“, „die noch unentschiedene Frage der Beurteilung 
Julians* etwas zu fördern. Viel Neues findet sich demnach bei ihm 
nicht. In der Beurteilung selbst nimmt der Verf überall eine aus- 
gleichende Mittelstellung ein, wobei es natürlich nicht an mancherlei 
Widersprüchen fehlt. Als Schriftsteller wird Jnlian nicht übel, als 
Feldherr ganz unzureichend geschildert. Die am Schlüsse stehende 
Charakteristik des Kaisers ist nicht gehauen und nicht gestochen. 

*C. Scholl, Ein Kaiser im Kampfe mit seiner Zeit. (Julian 
Apostata). Auszug. Bamberg 1892, Handels-Druckerei 28 S. 8. 50 Pf, 

D. Largajolli e P. Parisio, Nuovi studi intorno a Giuliano 
imperatore. Rivista di ülolologia. 1889. 17. S. 289—375. 

Zunächst ist der Text der 1885 entdeckten 7 neuen Briefe des Kaisers 
Julian abgedruckt und eine italienische Übersetzung von P. zugefügt. 
Daran schließt sich eine eingehende historische Untersuchung von L. im 
Anschluß an seine Studie Deila politica religiosa di Giuliano imperatore. 
Piacenza 1887. Sodann folgen historische Notizen über den Inhalt der 
7 Briefe, namentlich über die Persönlichkeiten, an die sie gerichtet 
sind. Hieran reiht sich eine kritische Übersicht der 1886 — 1887 er- 
schienenen Studien zur Geschichte und zum Leben Julians; die haupt- 


Digitized by Google 


Bericht über römische Geschichte für 1889—1893. (Hüter.) 263 

sächlichsten Resultate werden hervorgehoben. Hauptsächlich aber wird 
die Religionspolitik des Kaisers erörtert, z. T. mit Polemik gegen Schnitze, 
Gesch. d. Untergangs d. griech.-röm. Heidentums. Jena 188G. I, 2.: 
Die heidnische Reaktion unter Julian. 

*Frz. Cumont, Sur l’authenticitl de quelques lettres de Julien. 
Gand 1889, Clemm. 31 S. 

Ders., Les lettres de Julieu an philosophe Eustathios. Revue 
de rinstructiou publique en Belgique. 1891. 35. S. 1 — 3. 

Ders., Fragments inedits de Julieu. Revue de philologie. 1892. 
16. S. 161 — 166. 

Ich entuehme einer Besprechung des 1. Aufsatzes durch S. Reinach 
(Revue critique. 1889. S. 297 f. und der Polemik von W. Schwarz 
(s. unten), daß der Verf. zu beweisen sucht, von 85 unter dem 
Namen Julians überlieferten Briefen fielen die Nummern 8, 15, 16, 18, 
19, 24, 28, 32, 34. 40, 41, 53, 54, 57, 60, 61, 67 und 73 einem So- 
phisten Julian ans Caesarea in Kappadocien zu, der unter Konstantin 
lebte und gegeu 330 dem Iamblichos in Athen als Lehrer folgte ; statt 
'Ioukisvou Kai'iapoj wäre demnach 'IooXiavoü Katsapetoj zu lesen. — Im 
2. Aufsatze weist der Verf. nach, daß N. 39 der Briefe Julians an 
den Philosophen Eustathios gerichtet ist, wie 76, und daß der der 
Sammlung angehängte Brief ein Schreiben des Enst. an Julian ist. — 
In dem 3. Aufsätze werden vier bisher unbekannte oder nicht beachtete 
Julianea veröffentlicht und besprochen. 

K. Praechter, Dion Chrysostomos als Quelle Julians. Archiv 
für Geschichte der Philosophie. 1892. V. S. 42—51. 

Der Verf. bietet als Beitrag zur Würdigung der Schriftstellerei 
des vielbeschäftigten und vielbelesenen Monarchen den Nachweis, daß 
dem letzteren bei Abfassung eines Teiles der 2. Rede Dion Chrysost. 
Vorgelegen hat, während derselbe in der 6. und 7. Rede nicht als Quelle 
benutzt worden ist. 

W. Schwarz, Julianstudien. Philologus. 1892. 51. S. 623—653. 

Es ist von Interesse, zu untersuchen, welche Schriftsteller Julians 
Lieblingsautoren waren, und mit welchen Werken er sich überhaupt 
beschäftigt hat, um auf diese Weise eine befriedigende, weil auf den 
innersten Gründen beruhende Erklärung seines Denkens und Thnns zu 
erhalten. Mit diesem einleitenden Gedanken erweist der gelehrte Verf. 
die Berechtigung seiner Untersuchungen nnd handelt dann zunächst 
über die Echtheitsfrage der Julianischen Schriften. Er nimmt hierbei 
seine eigenen Erörterungen wieder auf (De vita et scriptis Juliani im- 
peratoris. Bonnae 1888.) und setzt sich namentlich mit Frz. Cumonts Unter- 
suchungen auseinander. Das Ergebnis lautet: Von den 84 Briefen sind 
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17 unecht. Zweifellos unecht sind ep. 40, 41, 53, 60, 61 und 67, deren 
Verfasser ein anderer Julian, wahrscheinlich der au3 Caesarea war. 
ep. 24, deren Autor ein angehender Schriftsteller Julian ans Damaskus 
war, und ep. 8, 18, 19, 34, 54, 66, 72, 73 und 75, deren Verfasser 
unbekannt sind, wohl teilweise als StilUbungen in Rhetorenschnlen ent- 
standen. Unzweifelhaft unecht ist ferner ep. 25 (anders Cumont). nicht 
ganz so unzweifelhaft unecht sind ep. 28, 32, 57, 68 und von den erst 
1884 von Papadopulos aufgefundenen Briefen (Rhein. Museum. 1887. 
XUI. 20 ff.) X, 2 und 3. Ep. 15 und 16 sind ganz ohne Grund ver- 
dächtigt worden. 

Dann beschäftigt sich der Verf. mit allen den Schrift- 
stellern, die Julian gekannt hat, und sucht festzustellen, wie groß 
der Einfluß der einzelnen Autoren auf ihn gewesen ist. Er fällt 
schließlich auf grund seiner wertvollen Untersuchung folgendes End- 
urteil über die Tendenzen des Kaisers: Er liebte ein Denken, 
das sich mit der Phantasie vertrug; die alte Götterwelt regte seine 
Phantasie an, mit ihr konnte sein Verstand sich abfinden, die 
christlichen Dogmen boten seiner Phantasie nichts, er mußte sie rück- 
haltlos glauben. Das ist einer der Gründe, weshalb er Bich vom 
Christentum abwandte. Götterglaube und Phantasie bestimmten seine 
Auswahl in der Litteratur, die er mit edlem Enthusiasmus in sich auf- 
nahm; deshalb stehen Homer, Plato und Iamblich für ihn obenan. So 
erblickt der Verf. in seinem Leben und Streben einen edlen, aber nicht 
zeitgemäßen Idealismus. 

Frz. Cumont, Salluste le philosophe. Revue de Philologie. 1892. 
16. S. 49-56. 

Während Zeller in dem Verfasser des kleinen Abrisses der 
Platonischen Philosophie r.epl fkiüv xat xoapou den Freund des Kaisers 
Julian, Flavins Sallustius, erblickt, der von 361 bis 363 praefectus prac- 
torio für Gallien war, will ihn Wilamowitz mit dem Grammatiker 
Sallustius identifizieren, der die argumenta zu Antigone und Oedipns 
rex verfaßte. Der Verf. entscheidet sich für des ersteren Ansicht und 
hält das Schrifteben für wichtig zur Erkenntnis der Tendenzen, die in 
der intimen Umgebung des Kaisers herrschten, und der Art, wie Julian 
das Christentum durch Stärkung des Heidentums in jeder Beziehung zu 
bekämpfen suchte. Er nennt das Büchlein une Sorte de catechisme 
officiel de l'empire paien. 

J. Gimazane, De S. Salustio P. praetorio Galliarum et Orientis 
praefecto (361/5). Thesis. Toulouse 1889, Privat. 93 S. gr. 8. 

Der Verf. entwirft eine Biographie des Secundus Salustius Promotus, 
der praefectus praetorio Orientis unter Iulianus Augustns und unter 
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Valentinian und Valens in den Jahren 361—365 war. und der als 
identisch erwiesen werden soll mit dem Salustius, dem praef. praetorio 
Galliarnm und dem Feinde Julians. Auch sieht er ihn als den Verfasser 
der Schrift: llspl ftsöiv xxt xotjxou ßißXtov an. Demgemäß stellt er iu 
dem 2. umfangreichsten Kapitel seine soldatische Laufbahn dar und 
schildert im 3. den Philosophen. 

d. Letzte Zeit. 

V. Schnitze, Geschichte des Unterganges des griechisch-römischen 
Heidentums. II. Die Ausgänge. Jena 1892, Costenoble. 392 S. 8. 

Der Verf. führt in dem vorliegenden 2. Bande sein Werk in 
3 Abteilungen zu Ende. Sie sind überschrieben: Allgemeine Wendungen, 
Die provinziale Entwicklung und Religiöse Ausgleichungen. 

I. Die erste Abteilung enthält 5 Kapitel. 

Im 1. Kap. wird „die Lage“ in allgemeineren Zügen charakterisiert. 
Die wirtschaftlichen Verhältnisse, sowie die aus der wirtschaftlichen 
Lage entspringenden allgemeinen sozialen Zustände, die den Niedergang 
und endlich den Untergang des Reiches herbeiführten, werden berührt: 
Der danernde Kriegszustand, die Finanznot, das harte Steuersystem, das 
Anwachsen des Proletariats u. s. w. Bei der Aufzählung der einzelnen Tliat- 
sachen vermißt man ein höheres, leitendes Prinzip, nach dem sie hätten geord- 
net und einheitlich verwandt werden müssen, um die „eine“ Ursache deut- 
licher hervortreten zu lassen, die z. B. in dem lesenswerten Aufsatze von 
Hartmann (s. S. 31) so klar entwickelt worden ist. Daß aus der all- 
mählichen Verarmung und der daraus mit Notwendigkeit entspringenden 
Unzufriedenheit der überwiegenden Mehrheit des Volkes mit dem be- 
stehenden Staate schon seit dem 2. Jahrh. der Kirche Vorteile erwuchsen, 
ist unzweifelhaft. Mit Recht betont der Verf., dass sich in dieser Zeit 
das Christentum zwischen Staat und Volk stellte, um den verarmten und 
soustwie bedrängten und in Verlegenheit geratenen Bevölkerungsklassen 
oder einzelnen einen gewissen Ersatz des Verlorenen oder Entbehrten 
zu bieten. Und zwar war es nicht nur ein geistiger Trost, den sie den 
Mühseligen und Beladenen in dem Schatze des Glaubens schenkte, 
sondern auch materielle Unterstützung und Rechtshilfe (z. B. Asylrecht 
der gottesdienstlichen Stätten, bischöfliche Gerichtsbarkeit, überhaupt 
die Geltendmachung des „Gesetzes Gottes“ als eines Rechtes höherer 
Gattung, das eine bessere Gerechtigkeit garantierte). Ebenso kann nicht 
geleugnet werden, daß diese Tendenz der Kirche auch in der nachkon- 
stantinischen Zeit zum Teile fortdauerte und ihre Früchte trug. Sch. hat 
das besonders im 2. Kap. auf dem Gebiete des Rechtswesens nachgewiesen. 

Trotzdem erhebe ich bei diesen Ausführungen einen grundsätzlichen 
Widerspruch. Wenn schließlich doch das Römerreich an jener „einen“ 
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Ursache zu Grunde ging, daran nämlich, daß die große Masse der Bürger, 
auf die niedrigste Stufe der sozialen Existenz herabgesunken, kein Inter- 
esse an der Erhaltung dieses Staates mehr hatte und in den eindringenden 
Eroberern nur ihre wirtschaftlichen Befreier erblickte, so kann eben auch 
der Einfluß der christlichen Kirche nicht so groß gewesen sein, wie ihu 
der Verf. im allgemeinen darstellt. Daß in der That auch die Kirche dieser 
Entwickelung ohnmächtig gegenüberstand, beruht auf doppelter Ursache: 
Einmal verlor das Christentum wesentlich an seiner Kraft und an seiner 
Bedeutung, nachdem es offiziell als Staatsreligion anerkannt war und 
als die christliche .Staatskirche nunmehr sich mit Macht und Besitz in 
gutem Einvernehmen halten mußte. Sodann ist eben die wirtschaftliche 
Entwickelung stets stärker als jede rein geistige Bewegung; mag die 
letztere noch so ernstlich bestrebt sein, die zu tage liegenden Schäden 
mit wohlgemeinten Mitteln zu heilen, sie erweist sich schließlich doch 
ohnmächtig gegenüber der unerbittlichen Notwendigkeit ökonomischer 
Gesetze. Die kapitalistische Wirtschaft in ihrer damaligen Erscheinungs- 
form mußte sich eben ausleben, und das that sie mit derselben Folge- 
richtigkeit und derselben Unabänderlichkeit unter der siegreich ge- 
wordenen christlichen Kirche, wie ihre Wirkungen begonnen batten und 
gewachsen waren unter der Herrschaft des Heidentums. Die bloßeu 
Thatsachen werden ja auch von dem Verf. erwähnt. Er weiß wohl, 
daß die siegreiche Eroberung der antiken Kulturwelt durch das Christen- 
tum den Untergang derselben nicht aufgehalten hat. Die Bedeutung des 
Sieges der neuen Religion für die Geschichte der nachkonstantiniscben 
Jahrhunderte erblickt er darin, daß die letzten Lebenskräfte der ge- 
alterten Menschheit durch die Berührung mit dem Christentum eine 
mächtige Anregung und einen höheren Inhalt empfingen. (S. 388 f.) 
Aber gerade diese Phrase von der „gealterten Menschheit“ zeigt m. E , 
daß der Verf. auf diesem Gebiete die möglichen Gedanken der historischen 
Erkenntnis nicht bis zu Ende gedacht hat. Die Menschheit war nicht 
gealtert, und die Menschen waren es nicht, vor allem auch nicht die 
Unterthanen des römischen Reiches. Im Marasmus lag dagegen der 
römische Staat als Organisation, er war am Sterben, da er für die 
große Masse der Staatsangehörigen jeglichen Wert verloren hatte, und 
gealtert waren vielleicht auch zum Teil die an Genüssen und Über- 
bildung übersättigten, also in Degeneration begriffenen höheren Stände. 
Es ist aber die Aufgabe tieferer Geschichtsforschung, viel schärfer als 
Schultze es gethan hat, der landläufigen Überschätzung des Einflusses 
des Christentums entgegenzutreten und seine Kulturbedeutung auf das 
richtige Maß herabzusetzen im Verhältnisse zu den großen materiellen 
Faktoren, von denen Emporsteigen und Niedergehen auch der mächtigsten 
Staatengebilde in Wahrheit abhängen. 
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Die letzten Kämpfe zwischen Christentum und griechisch-römischem 
Heidentum werden nun zunächst in ihren allgemeinen Wandelungen, 
und zwar nur in wichtigeren und bezeichnenderen Zügen ins Auge ge- 
faßt. Daß den hier geschilderten Wandelungsprozessen überall in erster 
Linie religiöse Motive zu gründe liegen, läßt sich nicht bestreiten. 

Im 2. Kap. werden die Transformationen erörtert, die das griechisch- 
römische Recht unter dem Einflüsse christlicher Weltanschauung auf 
verschiedenen Gebieten erfahren hat. Die Humanität der neuen Religion 
schuf auf dem Gebiete des Civilrechts in einzelnen drückenden Ordnungen 
Abhülfe. Dies legt der Verf. namentlich bezüglich des Familien- und 
Eherechts überzeugend dar. Jedoch handelt es sich keineswegs darum, 
daß Christentum uud Kirche das alte Recht aufgelöst hätten, vielmehr 
zogen sie es durch ihre Einwirkungen vielfach auf neue Bahnen und in 
neue Gedanken. 

Im 3. und 4. Kap. werden Kunst undLitteratur behandelt. Die antike 
Kunst war im 3. Jahrh. in das Stadium offenkundigen Verfalls getreten ; 
soviel ist unbestreitbar. DieAusfiihrungen über den .mächtigen Aufschwung 
der christlichen Kunst nach Konstantin d. Gr.*, den der Verf. zu er- 
weisen sich bemüht, und der seiner Ansicht nach „hervorgerufen und 
gehalten wurde von einer Kirche, welche das Bewußtsein beherrschte, 
die Gegenwart uud die Zukunft zu besitzen“, werden wesentlich einzu- 
schränken sein. Die über die Litteratur haben mir im allgemeinen 
zugesagt. Die Kirche blieb ihrer ursprünglichen Aufgabe ziemlich treu, 
weiteren Volksklassen geistige Nahrung zu bieten; sie zeigte die Kraft, 
durch ihre populären Erzählungen deu Volkskreisen, durch ihre wissen- 
schaftlichen Erzeugnisse deu Gebildeten genüge zu leisten. So um- 
spannte sie das Volkstum, um von allen Seiten in dasselbe einzudriugen. 

Im 5. Kap. behandelt der Verf. den Wert und die Bedeutung 
des Kalenders des Chronographen vom J. 354. 

II. In der zweiten, der umfangreichsten Abteilung (S. 99—323) 
werden dieselben Vorgänge, die vorher in ihren allgemeinen Zügen 
geschildert wurden, im einzelnen ins Auge gefaßt. Es werden der 
Rückgang des Hellenismus sowie die auf Beseitigung des Heidentums 
gerichteten Bestrebungen des Staates uud der Kirche , wie sie in den 
einzelnen Teilen des Reichs in wesentlich gleichen Grundzügen hervor- 
treten, verfolgt. Eine reiche Fülle von Einzelheiten werden hcrange- 
zogen und anziehende kulturgeschichtliche Bilder entworfen. 

Ein Schlußartikel behandelt den „allgemeinen Verlauf des Gegen- 
satzes“. Der Wille, den religiösen Gegensatz, der durch das Reich 
ging, in der Form auszugleichen, daß die eine für den Staat wertlos 
gewordene Religion verschwinde, bestand zweifellos, — daher die große 
Schärfe der staatlichen Gesetzgebung gegen das Heidentum. Gleichwohl 
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bestand ebenso ein hohes Interesse des Staates, dieses Ziel ohne Be- 
unruhigung und Tumulte zu erreichen. So lag brutale Gewalt der Ge- 
samtrichtung dieser Politik fern, obschon harte Maßregeln nicht gefehlt 
haben. Auch die Kirche hat wenigstens soweit den Gedanken religiöser 
Duldung festgehalten, daß sie nur den Apparat des alten Kultus zerstörte, 
die Anhänger dieses selbst dagegen nicht behelligte. So lautet das Urteil 
des Verfassers, das nicht ganz von schönfärbender Tendenz freizusprechen 
ist. In der That kommt dabei ein drittes Moment von noch stärkerer 
Bedeutung hauptsächlich in betracht, das übrigens auch der Verf. genügend 
betont: die ^tatsächliche Machtfrage. In dem Widerstandswillen und 
in der Widerstandskraft zeigten sich nämlich insbesondere zwischen 
Stadt und Land immer noch die größten Unterschiede. Diese Thatsache 
konnte nicht einfach ignoriert werden ; sie bedingte im wesentlichen die 
Haltung der Kirche und des Staates, und sie allein erklärt im Grunde 
die geschilderte Politik. Über die christliche Duldsamkeit an sich kann 
man nach anderen geschichtlichen Erfahrungen eine sehr skeptische An- 
sicht haben. Die Christianisierung des Landes steht hinter derjenigen 
der Stadt in der Regel um Jahrzehnte, oft aber auch um Jahrhunderte 
zurück. Dieses Faktum darf keineswegs wunder nehmen ; die Analogien 
in der Geschichte sind zahlreich; eine der interessantesten bietet die 
sozialistische Propaganda in den Kulturstaaten der Gegenwart. 

III. Interessant ist die dritte Abteilung: „Religiöse Ausgleichungen''. 
Es handelt sich hier um den anf zahlreiche Beispiele und Zeugnisse 
begründeten Nachweis, daß bei aller grundsätzlichen Gegensätzlichkeit 
zwischen Christeutum und der volkstümlichen Religion und Religiosität 
des Heidentums die letztere Gedanken und Formen an die neue Religion 
abgab, welche zwar dem Wesen derselben zuwiderliefen, aber in ihr 
durch die Macht der Thatsachen öffentliche Anerkennung gewannen. 
Der Heiligenkultus, d. h. die Verehrung „göttlicher Menschen*, ist hier 
in erster Linie zu nennen. Diese „Macht der Thatsacheu*, die eine 
Fortdauer der antiken Religion in Christentum und Kirche bewirkte, 
die die eigenartige Assimilation von christlicher Theorie und heidnischer 
Praxis schuf, die endlich die wesentlichste Seite der Politik der 
päpstlichen Kirche im M.-A. und in der Neuzeit begründete: Starrheit 
in der Lehre, Nachsicht im Leben, — diese „Macht der Thatsachen* 
hätte nun aber von dem Verf. näher erläutert, ihr Begriff und ihr 
Wesen hätten vertieft werden müssen. Das Christentum mußte eben 
nachgeben, sonst hätte es auf die Dauer keine Erfolge gehabt; die Zu- 
geständnisse, die es scheinbar freiwillig und nachsichtig machte, wareu 
im Grunde durchaus notwendig. 

*G. ßoissier, La fin du paganisme. Etüde sur les derniöres 
lüttes rölLienees en Occident an IV e siScle. Paris 1891. 2 vis. 
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P. Luther, Born und Ravenna bis zum 9. Jahrhundert. Berlin 
1889, Speyer und Peters. 68 S. 8. 

Die Urgeschichte des Streites zwischen den Bischöfen beider 
Städte wird hier behandelt: sein Ursprung, sowie sein Wesen und 
seine Bedeutung bis ins 9. Jahrhundert, worin er 862 auf einer Synode 
zu Rom durch Normierung der spezifisch kirchlichen Abhängigkeit 
Ravennas vom Stuhle Petri einen vorläufigen Abschluß fand, werden 
nach den zu geböte stehenden Quellen genauer verfolgt. Naturgemäß 
finden besonders das kirchliche Leben und die kirchliche Organisation 
in beiden Städten während der ersten Jahrhunderte Berücksichtigung. 
Dabei war es jedoch unerläßlich, vorher einen Blick zu werfen auch 
auf die soziale und politische Lage beider Städte , da ja diese 
die Bedeutung der einzelnen Bischofssitze herbeifiihrte oder doch 
förderte. Urkunden oder sonstige Zeugnisse über diese Verhältnisse 
bezüglich Ravennas sind uns aber kaum erhalten. Der Streit zwischen 
den beiden Bischofsstühlen, die bei Beginn des 5 . Jahrh. wie zwei eben- 
bürtige Gewalten einander gegeniiberstanden, gewinnt erst einige Deutlich- 
keit durch das Edikt des Kaisers Valcntinian III. 432 zu gunsten 
der ravennatischen Kirche, aus dem deren Bischöfe später das Recht 
zu der von ihnen beanspruchten Selbständigkeit herleiteten , ein 
Recht, das die römischen Bischöfe mit aller Entschiedenheit bestritten, 
und das deshalb jahrhundertelang den Angelpunkt des Streites bildete. 
Die historische Glaubwürdigkeit des Inhaltes dieses Ediktes wird nüchtern 
und vorsichtig geprüft. Auf den weiteren Verlauf der Abhandlung 
einzugehen, liegt der Aufgabe dieses Berichtes fern. 

Er. Reiche, Chronologie der letzten 6 Bücher des Ammianus 
Marcellinus. Jenaer Diss. Licguitz 1889, Druck v. A. Niegisch. 
76 S. gr. 8. 80 Pf. 

Die Forschungen des Verfassers, aus denen wir Einzelheiten hier 
nicht anfübren können, zeigen gute Sachkenntnis, gehen vorsichtig zu 
Werke, können zwar viele Ereignisse nur annähernd zeitlich festlegen, 
bringen aber doch im ganzen eine erfreuliche chronologische Ordnung 
in die Detailgeschichte jener Zeit, soweit sie in den letzten 6 Büchern 
des Amm. zur Behandlung kommt. Eine größere Zahl der zeitlichen 
Ansätze wird jedoch noch der Nachprüfung bedürfen. 

J. Gimazane, £tude sur le IV e siöcle. Amraien Marcellin, sa vie 
et son oeuvre. Toulouse 1889, Privat. 432 S. gr. 8. 

In dieser umfangreichen Monographie werden in drei Kapiteln 
das Leben, das Werk und der Wert Ammians als Schriftstellers be- 
handelt. Es wird viel hin und her gesprochen, aber wenig Neues zu 
tage gefördert. Immerhin ist die Zusammenstellung nicht wertlos. 
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E. Witte, Ammianus Marcellinus quid indicaverit de rebus 
divinis. Diss. Jena 1892. 59 S. 

Fleißige und kritische Zusammenstellung. 

W. Judeich, Die Schlacht bei Adrianopel am 9. August 378 n. Chr. 
Deutsche Zeitschr. für Gescbichtswiss. 1891. VI. 2. S. 1 — 21. 

Die Schlacht bildet nach der Ansicht des Verfassers das Vor- 
spiel für den Untergang der antiken Welt, da in ihr die beiden Mächte 
entscheidend Zusammenwirken, die schon jahrhundertelang den Bau 
des römischen Kaiserreichs erschüttert haben, Germanentum und Christen- 
tum. Man kann dieser Auffassung die Thatsache entgegenhalten, daß 
das Christentum zu dieser Zeit schon längst die antike Kultur über- 
wunden hatte und die festeste Stütze für das römische Kaisertum bildete. 
Das Staatschristentnm hatte dasselbe Interesse an der Vernichtung der 
arianischen Häretiker, welches die politische Institution des römischen 
Reiches an der Bändigung der eindringenden Barbaren haben mußte. — 
Der Verlaut des Ereignisses liegt infolge der widersprechenden und 
zum größten Teile parteiischen Überlieferung im Dunkel. Dieses soll 
in dem vorliegenden Aufsatze aufgehellt werden. Die Darstellung ist 
gelehrt, klar und einleuchtend. Auf Einzelheiten läßt sich hier nicht 
weiter eingehen. Als die zwei wichtigsten Folgen der Schlacht be- 
zeichnet der Verf. erstens die Thatsache, daß es zum erstenmal einem 
germanischen Volke gelungen war, einzudringen und sich zu behaupten 
innerhalb der Reichsgrenzen, die Angustus gezogen hatte, womit der 
Zusammenbruch des Reiches entschieden war, zweitens, daß mit Valens' 
Tode, der doch die Stütze und der Hort des Arianismus war, auch 
die Sache der Arianer den Todesstoß empfing, die sich also selbst un- 
bewußt ihr Geschick bereiteten. 

H. Haupt, Priscillian, seine Schriften und sein Prozeß. Korre- 
spondenzblatt der westd. Zeitschrift. 1889. VIII. S. 96 — 103. 

Ein ganz neues Material für den 385 in Trier hingerichteten 
„Ketzer“ bieten seine in Würzburg teilweise gefundenen Schriften, jetzt 
aufs sorgfältigste herausgegeben von Schepss als Bd. XVIII. des 
Wiener ‘Corpus script. ecclesiast’. 1889., der in seinem Schriftchen 
‘Priscillian’ (Würzburg 1886, Stüber) den Eigentumsanspruch des 
Priscillian an jene Schriften außer allen Zweifel gestellt hat. H. will 
eingehender nur den Gewinn erörtern, den wir ans dem Funde für die 
Beurteilung der Persönlichkeit und der religiösen Stellung Priscillians 
ziehen können. Danach stellt sich gegen alle Erwartung Pr. als ein 
orthodoxer, finsterer und asketischer Eiferer dar, voll unverkennbaren, 
tief religiösen Ernstes, der in den beiden ersten Traktaten mit höchster 
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Entrüstung die gegen ihn erhobene Anklage des Manichäertumes, der 
Magie und des Dämonenkultus als verleumderisch zuriickweist und den 
Vorwürfen über seine Stellung zur Trinitätslehre durch Ablegung eines 
durchaus orthodoxen Glaubensbekenntnisses entgegentritt. Wie konnte 
er dann aber angeklagt und verurteilt werden? Das lag erstens an 
dem leidenschaftlichen Hasse der sittlich höchst zweifelhaften, zelotischen 
Ankläger, der Bischöfe Ithacius von Estombar und Idacius von Merida. 
Was zweitens das eigene Geständnis Pr.s hinsichtlich der ihm zur Last 
gelegten Häresien und moralischen Verirrungen vor dem Präfekten 
Evodius anlangt, so steht nach 11. außer Zweifel, dal! Pr. gefoltert wurde; 
denn die Anklage lautete auf maleficium (Bernays). Dabei ist drittens zu 
bedenken, daß der gewissenlose Ursurpator Maximus, dessen Habgier 
weitgehende Hoffnungeu an die Konfiskation der Güter der Priscillianer 
geknüpft hatte, die Sache der Feinde Pr.s zu der seiuigen machte und 
die mangelnde Legitimität (Schiller) dadurch zu ersetzen suchte, daß 
er sich den orthodoxen Kreisen als der gottgesandte Vorkämpfer 
gegen das von Valentinian H. beschützte Ketzertum hinstellte. Pr. 
wurde also prozessiert auf die Anklage der Zauberei hin, die Priscillianer 
auf M.’ Bestreben als Manichäer. Der Verf. zeigt, wie leichtherzig damals 
der Voiwurf des Manichäertumes gegen Rechtgläubige erhoben wurde. 

Eingehender, aber mehr von theologischer Seite aus befassen sich 
mit Pr. auf grund der neuentdeckten Schriften 

Fr. Par et, Priscillianus ein Reformator des vierten Jahrhunderts. 
Eine kirchengeschichtliche Studie, zugleich ein Kommentar zu den 
erhaltenen Schriften Priscilliaus. 1891. 

und in einer Gegenschrift zu dieser Studie 

A. Hilgenfeld, Priscillianus und seine neuentdeckten Schriften. 
Zeitschrift für wissensch. Theol. 1892. 35. S. 1 — 85. 

H. Klee, De exitu Valentiniani II. Augusti et de Eugenil 
imperii initiis. Diss. Münster i. W. 1892. 32 S. 8. 

Der Verf. bietet nur eine anspruchslose, tiuellenmäßige (Orosius, 
Symmachus) Erzählung der Thatsachen bis 392. 

Chr. Stephan, Kritische Untersuchungen zur Geschichte der 
Westgoten von 372 — 400. I. Der Gotenkrieg unter Theodosius. 
Beilage zum Jahresber. über das kgl. Gymnasium zu Siegburg. Sieg- 
burg 1889, Druck von Gebr. Hämisch. 31 S. 4. 

Die vorliegende Abhandlung ist ein Bruchstück einer größeren 
Arbeit, welche die gesamte Geschichte der Westgoten in den ange- 
gebenen Jahren zum Gegenstände haben soll , uud handelt im 5. Kap. 
über Zusammensetzung, Stärke, Orgauisation und Absichten der Goteu, 
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im 6. über des Iheodosius Aufgabe und seine Kriegsführung im J. 
379, im 7. über das J. 380 und den Frieden des Gratian, im 8. über 
die Jahre 381 und 382, Athauarich und den Frieden des Saturnin. 
Der Verf. erzählt im Zusammenhänge nach den Quellen und sucht durch 
verständige Kritik derselben, sowie der modernen Darstellungen dieser 
Zeit selbständige Resultate zu erzielen. Als Resultat des Krieges 
führt er S. 31 folgendes an: Durch den Frieden des Saturnin vom 
3. Oktbr. 382 war der Krieg vollständig und definitiv beendigt; das 
Reich hatte wieder Ruhe und begann sich langsam zu erholen. Des großen 
Theodosius großer Plan war gelungen; er hatte die Goten für Acker- 
bau und Grenzverteidigung in und unter dem Reiche gewonnen. 
Gegen Dahn (Kön. V. S. 20) betont der Verf., daß diese nunmehr 
als Reislänfer in römischen Dienst getretenen und damit ihrem Volke 
entfremdeten Goten, sowie alle weiterhin in römischen Legions-, 
Vexillations- oder Auxiliardienst getretenen Goten, soweit sie zum 
stehenden römischen Heere gehören, durchaus nicht gotische, sondern 
nur römische Truppen genannt werden dürfen, daß sie durchaus nicht 
foederati, sondern milites Romani waren, und daß diese vaterlandslosen 
Soldknechte an der Geschichte des Volkes der Westgoten als solchen 
ganz und gar keinen Anteil haben, und wenn sie auch infolge ihrer 
gemeinsamen Nationalität später im Kaisertum eine eigene Geschichte be- 
kommen, doch das Füderatvolk der Westgoten durchaus nicht in Berührung 
bringen mit ihren Siegen und ihrem Untergang. Von vornherein ist 
aber überhaupt daran festzuhalten, daß dem Theodosius 379 durchaus 
nicht das ganze Volk der Westgoten, sondern nur einzelne Geschlechter, 
die sich von Athauarich getrennt hatten, entgegentraten im Bunde mit 
Ostgoten, Alanen und Hunnen, größteutheils mit barbarischen Waffen 
und undiszipliniert, jedoch auch mit Beutestücken aus der Schlacht 
von Adrianopel 378 bewaffnet. 

J. Koch, Klaudian und die Ereignisse der Jahre 395 bis 398. 

Rhein. Museum 1889. N. F. 44. 8. 575—612. 

Der Verf. zeigt an dem Beispiele der chronologischen Fixierung 
der Ereignisse der 4 Jahre vom Tode des Theodosius bis zum Ende des 
Gildo-Krieges, wie nutzbringend für die Datierung der überlieferten 
Thatsachen und für den Geschichtschreiber des ausgehenden 4. Jahrh. eine 
gründliche Interpretation der politischen Gedichte Klaudians sein kann. 

O. Seeck, Studien zuSynesios. Philologus. 1893. 52. 8. 442—483. 

Der erste Abschnitt ist betitelt: Der historische Gehalt des 
Osirismythos. Der Inhalt des Mythos wird zunächst kurz wiederge- 
geben. Die handelnden Personen sind längst zum größeren Teile er- 
kannt. Der Verf. will das bei einigen noch uachholen und gibt so 
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manche neue Deutungen und Erklärungen des wunderlich-allegorischen 
Buches. Synesios berichtet in der Vorrede, er habe sein Märchen 
izi xoi; Tottipou raiotv geschrieben. Dieser Taurus, der die (isfdXT) dtpyr', die 
praefectnra praetorio bekleidet hatte (90 b), ist der Konsul des Jahres 
361, eine historisch und litterarisch wohlbekannte Persönlichkeit. 
Seine politische Laufbahn wird in kurzen Zögen festgestellt. Daß der 
Falladius Rutilius Taurus Aerailianus, welchen die Überschrift der 
14 Bücher de re rustica als Verfasser nennt, mit ihm identisch ist, hat 
schon Borghesi wahrscheinlich gemacht und begründet Seeck hier ausführ- 
lich. Die Söhne des Taurus sind in dem Märchen Osiris und Typhös, die 
ausdrücklich von Synesios als Greise bezeichnet werden (105 b, 124 c). 
In dem ersteren hat man längst den Konsul des Jahres 400, Aurelianus, 
erkannt. Was wir aus anderen Quellen von ihm wissen, wird zu- 
sammengestellt nnd geprüft. Die Angaben des Mythos stimmen völlig 
damit überein. Der Hauptmann der fremden Söldner (111 a) ist der 
gotische Feldherr Gninas. Was ist unter dem Königtums des Osiris 
zu verstehen? Wenn Osiris als einziger Leiter der Geschicke seines 
Volkes erscheint, und von einem Genossen seiner Macht mit keinem 
Worte die Rede ist, so erklärt sich das aus den damaligen Verhält- 
nissen. Nichts ist charakteristischer für die Schattenhaftigkeit des 
damals das oströmische Reich beherrschenden Arcadius, als eben diese 
Schrift des Synesios, worin der Kaiser nur zweimal (121c und 122 a) 
unter dem Namen des ieptüc pi-jaj kurz erwähnt und Glück und Un- 
glück seines Volkes ganz ausschließlich als das Werk seiner Oberbe- 
amten dargestellt wird. Die Leitung des Kaisers und des Reiches ge- 
hört also dem Osiris- Aurelian, und wenn auch diese führende Rolle an 
das von dem Eunuchen Eutropius in ein kollegialisches umgewandelte 
Amt der praefectnra Orientis geknüpft war, so stellte es sich doch 
bald heraus, daß der eine seiner Inhaber eine ganz unbedeutende 
Persönlichkeit und gern bereit war, mit jedem überlegenen Gewalthaber 
Hand in Hand zu geben. Eutychianus ist unter Eutrop, unter Aurelian, 
dann unter dessen feindlichem Nachfolger, wieder unter Aurelian und end- 
lich, nachdem dieser die pracfectura Orientis 404 zum zweiten Male nieder- 
gelegt hatte, auch noch unter seinem Nachfolger Anthemius praefectus 
praetorio Orientis geblieben, das sicherste Zeichen dafür, daß er ge- 
schäftlich brauchbar, aber politisch ganz farblos war und niemals die 
Leitung des Reiches an sich zu bringen suchte. Derjenige, welcher 
zwischen den beiden Präfekturen des Aurelian das Amt neben Enty- 
chianus bekleidete, ist also der feindliche Bruder, die dritte Hauptperson 
des Märchens Typhös; es ist Caesarius, als pr. p. O. von den Kaiser- 
gesetzen für 400/401 genannt. Seine Lautbahn wird im einzelnen 
erörtert. — Die zweideutige Rolle, die Aurelian bei der Katastrophe des 
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Entropius gespielt hatte, wird darauf eingehender behandelt. Es ist 
begreiflich, daß Synesios in seinen Ägyptern davon nicht reden mag. 

Der zweite Teil „Die Briefsammlung“ enthält eine chronologische 
Ordnung der Briefe und damit der Lebensgeschichte des Synesios auf 
grund eingehender Interpretation. Sodann werden für die historische 
Behandlung des Briefwechsels bestimmte Regeln aufgestellt. Die 
Episteln in eine zusammenhängende Reihe zu bringen, ist nur seit 404 
möglich , wo das Journal anbebt. Die chronologische Gruppierung 
derselben ist die Hauptaufgabe des weiteren Aufsatzes. Dazwischen 
werden u. a. die Familienverhältnisse des Philosophen besprochen. Am 
Schlüsse werden die Briefe der fünf Jahre, die das Journal umfaßt, 
in chronologischer Folge übersichtlich zusammengestellt. 

P. Jörs, Die Reichspolitik Kaiser Justinians. Festrede zur Feier 
des Stiftungsfestes der Universität Gießen. 1893. 23 S. 4. 

Der Verf. will Justinians Gesetzeswerk, das Corpus iuris civilis, 
mit den seine Zeit bewegenden Fragen in Zusammenhang bringen. 
Des Kaisers Ideal war, die Länder um das Mittelmeer staatlich und 
kirchlich zu einigen. Die erste Aufgabe, die politische Einigung 
innerhalb der damals möglichen Grenzen, war 554 im wesentlichen 
vollendet. Auf religiösem Gebiete harrten zwei weltbewegende Glaubens- 
fragen der Entscheidung, die arianische und die monophysitiscbe. Die 
arianische Religion wurde durch seine Siege Uber die Staaten der 
Vandalen und Goten in Afrika und Italien vernichtet, während zu- 
gleich von einer anderen Seite dem Katholizismus in den Franken ein 
Verteidiger erwuchs. So wurde der Arianismus zwischen diesen beiden 
Mächten , Byzanz und dem Frankenreich , zerrieben. Was den 
monopbysitischen Streit anlangt, so ist die praktische Durchführung des 
Standpunktes, den die sogenannten skythischen Mönche, vor allen Leontios 
von Byzanz, theologisch begründeten, als das Werk Justinians zu bezeichnen. 
553 war er am Ziele seiner Religionspolitik : Auf der Reichssynode in Kon- 
stantinopel ließ er seiner monopbysitischen Auslegung des Konzils von 
Chalkedon die kirchliche Sanktion erteilen. So hat Justinian ein Staats- 
kirchentum aufgerichtet wie kein Kaiser vor ihm. 

Auf diesem politischen und kirchlichen Hintergründe hat sich 
seine Gesetzgebung vollzogen; sie sollte nach den gleichen Gesichts- 
punkten ein einheitliches Recht für das gesamte römische Reich schaffen. 
So ist es ihm gelungen, den Völkern des Mittelmecres die Einheit des 
Staates, der Kirche und des Rechtes aufzuzwingen, eine dreifache Ein- 
heit, die bald nach seinem Tode endgültig aus den Fugen ging; seine 
Regierung stellt somit den Abschluß der antiken Welt dar; nach ihr ist 
die Zeit des römischen Weltreiches dauernd vorüber. 
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Th. Morn msen , Das römisch-germanische Herrscherjahr. Neues 
Archiv. 16. S. 51 —65. 

Offiziell hat es bis zum Anfänge des 6. Jahrh. keine andere, für 
das gesamte römische Beich gültige Jahresbezeichnung gegeben als die 
konsnlarische. Jnstinian hat das Kaiserjahr in die Reichsdatierung 
eingeführt durch die noch erhaltene Verordnung vom 31. Aug. 537, 
und zwar in der Weise, daß offiziell das Jahr dreifach bezeichnet werden 
soll, durch das Kaiserjahr, durch die Konsuln und durch die Indiktions- 
zahl. Hierbei wird ausdrücklich das effektive, für Justinian von seinem 
Antritt am 1. April 527 laufende Regierungsjahr vorgeschrieben. Im 
Occident hat diese Jahresbezeichnung Anwendung gefunden, so weit die 
byzantinische Herrschaft reichte. Aber wenn die Datierung nach Re- 
giernngsjahren als offizielle Reichsdatierung vor Justinian nicht be- 
standen hat, so ist sie doch teils als provinziale, teils als konventionelle 
lange vorher im Gebranch gewesen, als provinziale in denjenigen öst- 
lichen römischen Provinzen, welche in vorrömischer Zeit nach Herrscher- 
jahren datiert hatten. Aber auch im Occident erscheint sie in relativ 
früher Zeit Diejenige Datierung nach dem Kaiserjahre, welche in nnd 
seit der Konstantinischen Zeit begegnet, knüpft zunächst an an die pro- 
vinzialen Kaiserjahre und ruht auf der Chronikenlitteratur. Wenn unsere 
modernen Chronologen die auf Regierungsjahre der vorjustinianischen 
Kaiser oder der germanischen Könige gestellten Angaben durchgängig 
nach dem Effektiv- statt nach dem Kalenderjahre berechnen , so haben 
sie wohl nicht genügend erwogen, daß einesteils ein nicht offizielles, 
aber konventionelles mit dem Kalenderjahre sich deckendes Kaiserjahr 
wenigstens schon in Trajanischer Zeit nachweisbar, andererseits die 
offizielle Geltung des kaiserlichen Effektivjahres eine Nenerung Justinians 
ist. Es scheint vielmehr umgekehrt da, wo nicht der spätbyzantinische 
Einfluß Bich geltend macht, für das kaiserliche oder königliche Kalender- 
jahr die größere Wahrscheinlichkeit zu sprechen. Nun erwächst die 
Frage, ob die in den römisch-germanischen Staaten auftretenden Königs- 
jahre ebenso wie das Kaiserjahr der nacbkonstantinischen Zeit, das 
bei den Chronisten und in den ihnen entlehnten chronistischen Angaben 
auftritt, auch die gewöhnlichen Kalenderjahre sind, oder ob vielmehr 
Effektivjahre gemeint sind, welch’ letztere Auffassung die allgemeine 
ist. Die Datierung nach Königsjahren erscheint bei den Burgundern 
und den Westgoten mehr fakultativ und konventionell, die vandalische 
ist offenbar von Geiserich nach der Einnahme Karthagos gesetzlich 
vorgeschrieben worden. Dieses vandalische Königsjahr wird von dem 
Verf. gegen die allgemeine Annahme nicht als Effektivjahr eines jeden 
Herrschers gefaßt, so daß das Neujahr mit jedem Thronwechsel sich 
änderte, sondern die größere Wahrscheinlichkeit spreche dafür, meint 
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er, daß das Neujahr des 19. Oktbr. dafür als festes gegolten habe, 
indem Geiserich für das konsularische Neujahr des 1. Jan. den Tag 
der Einnahme Karthagos setzte. Im Anschluß an diese Einrichtung 
aber ist die Datierung nach dem Effektivjahre des Herrschers in Kon- 
stantinopel eingeführt worden, von wo aus sie weiter im M.-A. sich 
verbreitet hat. 

Frz. Gör res, Beiträge zur Kirchengeschichte des Vandalenreiches. 
Zeitschr. für wissensch. Theol. 1893. 36. S. 494 — 511. 

I. Das angebliche Wunder von Tipasa. Die Ausführungen des 
das Wunder verteidigenden Grafen v. Hoensbroech (Stimmen aus 
Maria-Laach. 1889. 37. S. 270—283) werden Schritt vor Schritt 
verfolgt, seine Beweisführung, soweit dabei geschichtliche MomeDt« 
und Quellenbenntzung in betracht kommen, in allen Punkten zurück- 
gewiesen. 

II. Bischof Fulgentius von Ruspe, der unerschrockene Verteidiger 
der Orthodoxie, der strenge Asket. Dessen Biographie (Migne, P. L. 65. 
S. 117 — 150), ahgefaßt 533/534, bietet uns nicht bloß ein anziehendes 
Lebensbild des Heiligen, sondern ist überhaupt .ein in ihrer Wahr- 
haftigkeit achtungswerte Quelle für die Zeitgeschichte* (Teuffel-Schwabe), 
insbesondere für die Geschichte der wechselnden Schicksale der nord- 
afrikanischen Katholiken unter den Vandalenkönigen, zumal seit 
Guntamund, und darf als wahre Fundgrube für Kulturgeschichte be- 
zeichnet werden. Diesen Gesichtspunkten ist der Verfasser in seiner 
ansprechenden Studie gerecht geworden. 

J. von Pflugk-Harttung, Beiisars Vandalenkrieg. Historische 
Zeitschrift. 1889. 61. N. F. 25. S. G9— 96. 

Der treffliche Aufsatz wird mit seinem kriegsgeschichtlichen In- 
halte seiner Aufgabe durchaus gerecht. Es sind darin die militärische 
Organisation der vandalischen Reitertruppen und der Verfall ihrer 
Disziplin sowohl, wie belli causae et vitia et modi ludusque fortunae 
klar und einleuchtend dargestellt, wobei vor allem die .ruhig zweck- 
bewußte* Art Beiisars zur Anschauung kommt. Als Einleitung wird 
nach Prokop eine gute Charakteristik der Vandalen, ihrer Eigenart, ihres 
milden Regiments in Afrika und ihrer schließlichen Verweichlichung vor- 
ausgeschickt. Das Schlußergebnis des Krieges, den Wandel der Herrschaft 
bezeichnet der Verf. als ein Unglück für Nordafrika. Hatte dort in 
der letzten Zeit des weströmischen Reiches auch geistige, zumal geist- 
liche Blüte geherrscht, verbunden mit Reichtum und Wohlleben, so 
war unter den Vandalen wenigstens Reichtum und Wohlleben, der 
äußere Glanz geblieben ; als aber das byzantinische Joch zu lasten be- 
gann, da ragten nur noch Trümmer. 
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Frz. Görres, Z. f. w. Theol. 1893. 36. 8. 383 f. erkennt die sach- 
kundige Darstellung der militärisch-technischen Einzelheiten des Feld- 
zuges an, hält aber den Aufsatz sonst im wesentlichen wegen seiner 
Hyperkritik für verfehlt. Und in der That ist ein Moment unter- 
schätzt, der Haß der Katholiken Afrikas gegen die arianischen Herren, 
unter deren Verfolgungen sie jahrelang notorisch schwer gelitten hatten. 

L. M. Hartmann, Untersuchungen zur Geschichte der byzan- 
tinischen Verwaltung in Italien (540—750). Leipzig 1889, 8. Hirzei. 
182 8. 8. 

Das Buch beschäftigt sich mit den Exarchen, den Civilbeamten, 
dem Militär und der Finanzverwaltung und giebt dazu auf den letzten 
70 Seiten eingehende Anmerkungen, Quellenbelege u. s. w. Es bildet 
einen wertvollen Beitrag zur Forschung auf diesem Gebiete. H. ent- 
wickelt zunächst die Vorgeschichte und die Geschichte der Exarchen- 
würde in ihrer Gesamtentwickelung bis zu ihrem Ende und reiht sie 
dann in die byzantinische Beamtenhierarchie ein. Unter den Civil- 
beamten finden der praefectus praetorio per Italiam und seine Befug- 
nisse, sowie die Stadtpräfektur besondere Beachtung. Das Militär war 
das einzige Glied der Gesamtverwaltung, das den Zusammenhang des 
italienischen Verwaltungsbezirkes mit dem übrigen Reiche herstellte. 
Der Artikel .Finanzverwaltung* zerfällt in drei Unterabteilungen: 
Privatwirtschaft des Staate und Begal, Steuern und Steuerverwaltung. 
H. erblickt in dem Vordringen des Militarismus in der byzantinischen 
Verwaltung Italiens, das sich vor allem in der Einrichtung der Themen 
(militärische Bezirke nach Art der alten limites) zeigt, die Bankrott- 
erklärung des Staates nach zwei Seiten hin; nach außen: denD der 
Staat erklärte, daß er sich mit dem Gebiete, das ihm noch übrig war, 
begnügen müsse; nach innen: denn das, wofür der Staat die Mittel 
nicht mehr aufbringen konnte, wurde direkt auf die Schultern der 
einzelnen Unterthanen abgewälzt, die dadurch in immer größere Ab- 
hängigkeit von den Beamten und von den Kirchen gerieten und ein 
immer geringeres Interesse am Zusammenhänge mit Byzanz hatten. 
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